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I. * 

Üeber 
rfeu gelten Rifenocher, in chemifcher^ 

fninerdiögifcher und metallurgi/cher 

Hinfichy, 

vom 

Dr. Hausmann, 

^amalils Gferieral-Inrpectoir d. Berg-, Hütten- und Sali-' 
^eAe im K« Weftplialen» jetxt ProfL d. TechnoL u. Bergs. 

werkswiir. in Göttingen. 



M. 



.ehrere rortreffllche Chemiker, und unter diefen 
vorzüglich' Pro.uft,^ Buchotz und Berzelius, 
häbea fich in neuern Ztft^h i^it den Eifeuoxyxleii 
befcfaäftigt und gezeigt, dafs es zwei Oxydadons«* 
zuftände des Eifens giebt, den, Ib welchem fich 
diefes Mötafil lals fchwarzes, unvollkommenes, und 
den y in welchem es fich als rotfaes , vollkommenes 
Oxyd zeigt. 

Jeder, dem das Eifen chemifch und mineralo-^ 
gifch bekannt ift, weifs, dafs die Oxyde diefes Me- 
talls nicht blofs in den beiden genannten JFarben, 
fondern aufserdem. auch in mannichfakigen Ab* 
Annal. d. FHyfik. B.38. St. 1. J^ 2811- St. 5. A. 
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ftufungen der gelben und braunen Farbe vorkom- 
men. Ift nun die gelbe und braune Farbe bei den 
Eifenoxyden nur zufällig , nur von dem Aggregat- 
zuftaride, von der verfchiededen DicHd|r|cQlt des 
vollkommenen Oxyds abhängig ? oder ftebt der 
gelbe Eifenocher auf einer eigenen» wefentlich 
von den beiden andern verfchiedenteri'Oxydätibns- 
ftufe? oder ift diefe Subftanz eine eigenthümliche 
Verbindung des Eifens dder eines feiner Oxyde 
mit einer andern Subftanz? Diefe Fragen fch ei- 
nen fehr natürlich zu feyn , und ,(^och ift ihre be« 
ftimmte 'Beantwortung,,, fo viel mir beka,nnt ift, bis 
jetzt nicht erfolgt. .Dafs man die gelben und brau- 
nenEifenoxyde bisher mit Stillfchweigen überging, 
mufs aber um fo mehr auffallen, da fich der gelbe, 
und braune Eifenocher in der Natur fo häufig fin-; 
det, ja häufiger als das fchwarze und rothe Öxyd^' 
>imd da man bei der cliemifchen Bearbeitung de^^- 
Eifetis fogar oft gelbe Eifeimieiderfchiäge erhält^, 
die erft durch weitere Behandlung entweder in^ 
fcbwarzes oder, iui rothes Eifenoj^yd verwandelt' 
werden, welches eineii deutlichen Fingerzeig zu: 
geben fcheint, |dafs der gelbe Eifenocher wefent- 
iich verfchieden ift von jenen beiden Subftanzen« 
Die Natur des gelben Eifenochers möglichft auf- 
zuklären, ift der Haupt^egenftand der folgenden 
Unterfuchupgenj 
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Extet Abrcktutt* 

VfUtr/uchung der Eigenfchafien und bi/ondfrt der Bu 
ßancUheile des gelben JEifenochers. 

Die Eifenminern > welche das Elfen im oxy- 
genirten Zuftande enthalten» lallen fich nach der 
färbe ihres Pulvers in drei Abtheilungen bringen, 
je nachdem fie nämlich einen fchwarzen, roehea 
oder gelben Strich geben. Das rothe und gelbe 
Pulver zeigt einige Verfchiedenheiten in Anfebung 
der Art, der^Höhe und der Reinheit der Farb^.; 
jedoch fticht bei denen der zweiten Abtheilunfg die 
blutrothe un4 bei denen der dritten die ochergel- 
be Farbe vor. Letztere zieht fich einer Seits in 
das Orangengelbe und in andere Nuancen des 
Höthlichgelben \ anderer Seits in verfchiedene Ar^i 
ten der braunen Farbe. 

Schon Wallerius und Kronftädt nah« 
men bei der Eintheiiung der Eifenminern auf die 
Farbe des Pulvert befonders Kackficht. Bei den 
feuern Bearbeitungen der Mineralogie hat man 
diefes Kennzeichen zwar nicht überfehen, aber 
nicht den Werth darauf gelegt, den es verdiiönt. 
Man hat Eifenminern unter verfchiedene Gattpngen 
vertheilt, obgleich ihr Pulver ein und diefelbe 
Farbe zeigt und andere dagegen in Einer Gattung 
vereinigt, die einen ganz verfchieden gefärbten 
Strich geben. 

Vergleicht man nun aber das chemifche Ver- 
halten der Eifenfteine in Hinficht auf ihr verfchie- 
den gefärbtes Pulver, fo ergiebt fich, dafsdie-Ei* 

A 2, 
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fenminern, welche cineirlef Strich geben, auch in 
•€hemii\:henf Hinficht einige Uebereiriftimmung zei- 
gen und umgekehrt/ Die Eifenfteine mit fchwar- 
tKm Strich enthaltefn das- Eifen im öxydulirten 
Zuftande; die mit. rothem Striche im oxydirteiL 
JK.irwan unterfuchte den gemeinen Eifefnglanz; 
Bii<:^hol2 den fchu^pigen und dichten Rotheifenr 
ftein, und beide fanden darin nur JSiyen und Sauer^ 
fioff. Vergleicht man dagegen die ^uthentifcheh 
Analyfen von Eifenminern, die' ein gelbes Pulver 
gebeh, fo findet man unter den Beftändtheilen»^ 
iiufser dem Eifenoxyde > einen^ nicht unbedeuten- 
den Waffergehahy den man unter den Beftahdth ei- 
len jener Eifenfteine vermifst. Schon Bergitianil 
fknd, dafs das See - Erz^ von Hufaby in Weftgoth- 
land, geglüht, beinahe den vierten Theil am Ge* 
Wichte verliert ♦). Lampadius fand in loo 
Theilen körnigen Thoueifcnfteins neben 64 Thei* 
Icn Eifenoxyd 5.Th. Waffer**),' Vauquelinim 
kugtiichen Thoneifenfteine 48 Thfeile Eifenoxyd 
und 6 T heile Waffer ♦**) ; in einem fchvirarzen Eii 
fenfieipe, welcher ein gelbliches Pulver giebt, ne- 
ben 3o,25 Theilen Eifenoxyd i5 Theile Waf* 

'^) Tori). Bergmann Oommenyitio chemi^a de cau/a 
fragilitatis ferrifrigidi. K Nova acta Upfalitnfia» VoL 
. IV. p. 57. ' • H. 

^*} Lampadius Sammlung praktiTclt - chemifdier AB- 
handlungen. B. 1. S. 42. H, 

♦*♦) Vauquelin im Journal des mines^ No, XII. p. 14.«-« 
Daraus in S c li e r e r^s allgemeinem Journal der Chemie^ 
B*4. S. 534. H. . > 
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fer *). MöningKof giebt im Mardorfei' körni- 
gen Thbneifenfteine neben 60 Theileri Eifenoxyd 
i5 Thcfile Waffer an **): Klaproth in 100 Thei- 
-len d^r Cyperfchen ümbrä 48 Theile'Eif^noxyd 
lind i4TheiIb WafCer ***); im fogenannten BohiK-; 
erze 53 Theile ^ifenoxyd und 14)50 Theile Waf^ 
fer ♦*^*)j in einer Abänderung des Rafeneifen- 
ftelns in joo Tbeflen aS Th. Waffer f); irA fach- 
fifqhen Eifehpecherz n^be^^ 67 Theilen Eifönpxydf 
25 Theile Waffer ff). Prouft fand in loö iHiei- 
l^n eines gelben Ochers f on Artaiia in Spaniien 
44 TJieile rothes Eifcno^yd. ^nd 1 2 Theile Waf- 
ferftt). . , . , . , 

Alle diefö Angaben fcheinen nun wirklich zu 
beweifen^ dafs ein tVaffergehah für den gelben 
Eifenocher charakteriftifch ift: denn er fand fich 
bei derAnalyfe übrigens fehr verfchieden gemifch« 
ter Eifenmiriern, die aber fammtlich ein gelbes 
oder gelbliches Pulver mit einander gemein haben. 
Für diefe Annahme reden auch noch folgende Er* 
fahrungen: ^ * , 

♦) Tahlenu corhparatif des r^fuhats ie la cryftallogra- 

phie etc. par Mr, ll'9iuy. f, 9^^^ H. 

♦*) V. Grell' s cheniirche Annalen. 1802. S* 121. . fil 
"i"*^) K 1 a p r o t h*s Beitiräge zur chemischen Kenntmls' der 

Mmeraiörper. B. 5^ S. 140. H. 

**♦*) Klaproth's Beiträgfe. B. 4. S, 131. IT. 

'- f) KilÄproth^ Beilräge,'B* 4; S. 127. K. 

. ft)'Kl»proth's Beittäj^ie; B% 5. S. 221;^ ,. , ' H.' 

aus in Gehlen's Journal für^die Pkvr\ ^^A.CVvexxi^^ 

B. 3. H. i. s. 401, ^'^^ ^^^: • ^^^^\ 
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a) Gelber «.Eifenocher . wird durch Aäs Glfihexi 
roth und verliert zugleich am Gewicht. Rothes Ei* 
fenoxyd wird in der Rothglühehitze weder in Anle- 
hung der Farbe, noch in AnTehung des Gewichts 
merklich verändert. Eifenoxydul wird bei anhalten- 
dem Glühen in rothes Eifenoxyd verwandelt und 
imnmt dabei an Gewicht zu« . 

^) Eifen, welches allmählig an der atmotj^häri- 
fchen JLuft in gewöhnlicher Temperatur oxydirt, wird 
^elh. Eilen, welches in fehr erh6heter Temperatur 
oxydirt, wird roth, I^ie crftete Art der Oxygeni- 
rung geht um fo fchneller vor fich» je feuchter die 
Luftift. Befprengt man Eifenf eile mit Waffer , lä&t 
£e damit an der Lufit ftehen und wiederholt das Be- 
netzen, lo ' verwandeln lie iich allmählig in gelben 
pcher,. der erXt durch Glühen in rothes Oxyd zu ver- 
wandeln iTt. 

Läfst man gefchmolzenes Roheifen in Waffer 
flielseh, fo erleidet letzteres eine Zerfetzung , erfteres 
eine Oxydation. Die entftehenden Eifengranalien 
werden aber nicht mit rothem, fondem mit einem 
gelbqn Oxyde überzogen; — ein Phänomen , welches 
im Grofsen bei dem Granuliren des Eifens aus denr 
Hohöfen zu beobachten ift. 

(t) Bei der Zerfetzung der Schwefelkiefe in feuch- 
ter Luft oder unter Berührung von W^UIer bildet fich 
gelber Ocher; hingegen ein rothes Oxyd dmch das 
Röften derfelben. 

e) Wird Eifen Ait weniger, völlig entwäflerter 
Salpeterfäure behandelt , fo wird ein rothes Oxyd er- 
halten; da fich hingegen ein gelbf^ erzeugt, wenn die 
Säure WafTer enthält. — - . Lä£st man. Eifen in fchmel- 
zendem Salpeter verpuffen 9 fo bildet fich rothes Ei- 
fenoxyd*. 
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« 

/) , Enthalten ^Mineral •" oder Salzwaffer kohlen* 
lauresEifen aufgelöfet, fo laffen fie, der Atmofphäre 
eine Zeit; lang ausgefetzt, gelben Oclier fallen. Die 
Eir^nwafler Tetzen diefen Qcher in Metige ab, und 
bei 'dem Gradiren- der Soolen, welche Eifen im koh« 
lenfauren Zuftande enthalten , überzieht gelber Ocher 
die Dornen auf den erften Fällen. 

g) Aus' den wäflerigcn Auflöfungen von Eifenlal- 
2^envbe wirken die Alkalien Niederfchläge, welche, 
%venn das Eifen im oxydirten Zuftande iich befindet^ 
fo lapge G,e feucht und furk vertheilt find, eine mehr 
lind wenijger gelbe Farbe haben; und welche alhnfth- 
lig gelb werden , wenn das Eifen im oxydulirten Zu- 
ftande in den Salzen enthalten ii't^ Diefe gelben 
Niedeirfchläge verlieren durch das Glühen bedeutend 
am Gewichte und erhalten zugleich eine rothe Farbe. 

i) Weifser fpathiger Eifenftein^t der das Eifen 
inx oxydulirten und kolilenfauren ZuHande enthält, 
wird durqh Beruhrimg der atmofphärifchen Luft iri 
gewöhnlicher Temperatur allmählig gelb ; fpäterhin 
crft braun und ichwarz; hüagegen fogleichrotb^ wenn 
er einer heftigen Glühehitze unter Berührung der At- 
mofphäre ausgefetzt wird, wovon man fich bei dem 
Höften des .Spatheifenfteins überzeugen kann. 

Aus allen idiefen Erfalirungen , welche unten 
noch weiter benutzt und erläutert werden folleny* 
läfst fich nun das Refultat ziehen: da/s die Bit- 
düng des gelben Eifenöehers dann vor fich geht, 
wenn, die Oopydcuion des Eifens unter dem Zutrit' 
ie des Waffers gefehieht^ dafsfwh hingegen rtf^ 
thes^ Oxyd bildet, wenn die Oxydatjion Unabbän^' 
gig von einer Waffereinwirkung ift. 
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Einige unter den obigen Erfahrungen fchei- 
nen aber noch mehr zu beweifen. Es Jäfst fich 
nämlich aus ihnen folgern: dafs das JPi/en in dem 
gelben Ocker auf einer höhern Oxydationsfcufe ßch 
heßndety wie im EifenoxyduL 

Nur dann bildet fich fogleich ein gelber Nie« 
derfchlag aus der wäfferigen Auflöfung eines Ei- 
fenfalzes, wenn das Eife^ darin im oxjrdirten Zu« 
ftande ift (g). Erft dann fällt gelber Ocher aus 
den EifenwafTern nieder, wenn diefes eine Zeit lang 
der Atmofphäre ausgefetzt gewefen ift, wodurch 
das Eifenoxydul in Oxyd verwandelt wird und die 
Kohlenfäure fahren lafTen'mufs (/)• Erft nachdem, 
der weifse Spatheife^ftein eine Zeit lan^ der oxy- 
direnden Kraft der Atmofphäre aufgefetzt gewefen 
ift, wird derfelbe gelb (Äj. Unumftöfslich wird 
aber diefes dadurch bewiefen, dafs fich das gelbe 
Eifenoxyd durch Be]i<^ndlung mit desoxydirenden 
Subftapzen, z« B. dadurch, dafs Fett darüber ab« 
gebrannt wird , in fchwarzeis ^ dem Magnete folg- 
fernes Oxyd verwandeln läfst. 

Ift nun aber das Eifen in dem Ocher As ro* 
Aej. Oxyd enthalten, oder fteht es darin auf einer 
'epgen$hamlichen y noch nicht bekannten Oxyda- 
tionsftufe? , 

Um hierüber Gewifsheit zu erlangen, mufs 
unterfucht werden r von welcher Urfache der Qe^ 
mifihtST^luß abhängig ift, " den ^lejr gelbe Oober 
durch das Glühen hei der Umwandlung in rodies 
Oxyd erleidet. u , . . 
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jProuft erhielt bei der Deftälätiott des gel«« 
l^en Och^rs von Artana in der Vorlage 1 2 Theile 
Waffer, und 88 Theile eines rothen Pulvers blie- 
ben in der Retorte zurück. Diefe wurden darauf 
in 44 Theile Sand und 44 Theile rothes Eifenoxyd 
geCchieden. Das erhaltene Waffer war alfo dem 
Gewichtsverlufte gleich , und da diefes in dem gel* 
ben Ocber nur mt dem £ifenoxyde verbunden 
{eyn konnte, ^o fchlofs jener Chemiker daraus» 
dafs diefes in dem Zuftande eines Hydrats fich be- 
finden muffe *). 

Um mich von der Richtigkeit diefes Schluf- 
fes noch weiter zu überzeugen und zugleich! mit 
möglicbfter Genauigkeit das quantitative Verhält* 
nifs auszumitteln , in welchem das rothe Eifenoxyd 
mit dem Waffer fteht, fchritt ich zu folgender 
Reihe von Verfuchen. Ich wählte dazu dien be- 
kannten gelben Ocker ^ der fifch bei Qoslar in ei* 
gens dazu vorgerichteten Behältern aus den Waf- 
fern abfetzt, die auf dem Julius - Fortunatus - Stol- 
len aus dem Rammelsberg'fchen Bergwerke abger 
führt werden; ihn konnte ich in hinreichende!^ 
Menge und Reinheit erhalten , und er fehlen mir 
imter den mir zu Gebote ftehenderi gelben Eifen- 
ocbern die wenigften. Nebenbeftandtheüe zu ent- 
halten. • ' 

Diefer Ocher ift von einer reinen» ochergelben 
Farbe» dicf nur zuweilen etwas in das Gelblichwei- 
f§e, feltner ia das Rothlicbgelbfj fticht. Er ift fein- 
♦;/S..Bro^u-Ct Äi-a« O*. —- IL ■ 
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erdig im Bruche und von ftumpfkäiitigen Bfucliftü- 
cken} leicht; zerfeiblich ; ftatk' abfärbend ; mager 
anzufühlen; etwa« an der Ztmge liängend ; matt 
im Bruchanfehen fa wie auf dem Striche. — Er 
kommt in den Handel als Koller- und Mahlerfarbe, 
i) loo Gran wohLgetrockneten und fein zer^ 
riebeuen gelben Goslar'fchen Ochefs wurden in 
eine kleine Glasretorte gethan. Eine Vorlage 
wurde angekktet; diefe mit naffen Tüchern um* 
geben und die Retorte vorfichtig durch Kohlen- 
feuer erhitzt. Die gelbe Farbe des Ochers ging 
äUmlhlig- in eine unibrabraune über, die fich im- 
mer dunkler färbte. In der Vorlage fammelte fich 
zu gleicher Zeit Waffer an. Als in der verftärk- 
ten Hitze die Retorte eine halbe Stunde erhalten 
war und das WaCfer in der Vorlage fich -nicht zu 
vermehren fehlen, wur^e diefe abgenommen. Hier- 
bei gah fich ein Geruch nach fchwefüger Säure zu 
erkennen. Bei dem Erkalten des in der Retorte 
befindlichen Pulvers ging deffen Farbe aus dem 
S.chwärzlichbraunen allmählig in dasRöthlichbtau- 
ne und endlich in das Blutrothe über *)• Es hatte 

*) Wie i£b diele Farbenveränderung zu erklären? Ich 
heobaichtete iie Beltändig bei dem Glühen des gelben 
wie des .rothen Ochers, belonders auch, wenn dies in 
offenen Gefäfsen gelchah, und um fo auifal^jender , je 
Itärker die Glühehitze war. Sollte vielleicht in diefer 
Temperatur die äufserfte Fläche det Malfentheilchen 
des Ochers in Oxydul verwandelt werden und fchnell 
bei dem Erkalten auf die Stufe 4^9 Oxyds zurückkeh- 
ren? Oder hat die Farben Veränderung in der vet- 
IcMedenen Ausdehnung der Tkeile ihr ea Grund ?.Kr. 



20 Gran am GewicHtg verlohreiiy welcher Verluft 
dem Gewichte desWaffers in der Vorlage gleich war. 
Das Waffer hatte einen fchweflig - föuerlichen Ge* 
ruch; einen fäuerlichen Gefchmack; mit Lackmus* 
tinctur gefärbtes Papier wurde davon geröthet^ und 
falzfaurer Baryt bewirkte darin eine fiarke Trübung. 
I>iefe Eigenfchaften zufammen genommen liefsen 
^inen Gehalt an fchwefJiger Säure vermuthen. 

2) Um diefen Gehalt näher zu beftimmen^ 
ivurden 88 Gran Waffer» die von verfchiedenen 
Defiillationen des Goslar'fchen Ochers gefammelt . 
waren, mit falzfaurem Baryt verfetzt, wodurch ein 
PJiederfchlag von fchwefligfaurem Baryt erfolgte» 
der nach dem Trocknen 1 Gran wog. Da hun 
nach : der. neueften' Beftimmung von Berzelius^) 

200 Theile fchwefligfaurer Baryt 28,84 Theile 
fchweflige Säure enthalten, fo find in jenen 88 
Gran WafCer o^aSS Gran, und alfo in den 20 Thei- 
len .Waffer, welche 100 Theile Ooslar'fcher Geher 
geben, o,o65 Theile fchwefliger Säure enthalten» 

3) Der bei dem erften Verfuche gebliebene 
rothe Rückftand wurde in einem offenen Tiegel 
einer heftigen, d^m Weifsglühen nahe, kommen- 
den Hitze ausgefetzt. Es entwickelte fich anfangs 

♦) Nacli feijwr höchft merkwürdige», vor kurzem fchwe- . 
difch erfchienenen Aiih^ndlung ; Ver/uoh , die bifiimm- 
ten und einfachen V^frhältnijfe aufzufychen^ nach weU 
€Jun die BefiandtheiU der ünorgah\fchen Natur mit ein." 
/ander verbunden fit^f welche ich der gütigen Mluhei* 
*limg ihre« VerfalTerf verdanke , und von der eine deut- 
idhe , vom Verfaffer vermehrte Ueberletzung in dem 
▼OYlgeB Stücke diefer Annalen fteht. ^- H. ^ 
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doch ein Gerach nach fclrv\c0£liger Säure; "Nach. 
dem Erksdten gewogen zeigte das Pelver noch die» 
felbe blutrothe Farbe und keinen bemerkbaren Ge- 
wicHtsyerlii& Hieraus mufste ich fchliefseji , dafs 
in. dem Ocher Schwefeliaure mit Eifenoxydül in 
Verbindung fiehe« Bei Einwirkung der Hitze er** 
leidet die Säure eine. Zerfetzung, fchweflige Säu- 
re entweicht , . das Eifenoxydül wird in Oxyd ver* 
wandelt, wodurch eine Compenfation des durch 
da» Entweichen der fchwefligen Säure entftehen« 
den Gewichtsverlujftes bewirkt wird, welche we« 
nigftens bei einem fo geringen Schwefelfäurege* 
halt di^ Gewichtsverändenmg unmerklich macl^n 
kann» 

< 4) Bei dem !• Verfuche vimrdefoharfg^trockne* 
ter Ocher angewandt, weil ich bemerkt hatte, 
dafs derfelbe, währei^d des Ldegfens an der Luft, 
Feuchtigkeit daraus anzieht. loo Gran Ocher, 
die einige M<mathe an der feuchten Luft gelegen 
hatten i verlohren durch fcharfes Trocknen i3,3 
Gran an Gewicht. Glühet man daher den Ocher, 
ohne ihn vorher- getrocknet zu haben, fo ift es 
leicht möglich, dafs man gar verfcbiedene Reful-* 
täte und nie ein richtiges erhält. Nicht getrock- 
neter Goslar'fcher Ocher zu verfchi^denen Zeiten 
geglüht, verlohr 3i bis Zy Ptocent, da doch der 
Verluft des völlig trocknen Ocbers nur etw^ (iber 
23 vdm Hundert beträgt. Dies ift wohl zu beach- 
ten bei Anaiyfen von Eifenminern, welche gelben 
Eifenocher enthalten. • ;)m: . . . ' , 
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Diefelbe Bemeiikiuig habö ich kn tlem roth^H 
Ocb^iv gemacht, den tinan durch das Olühen des 
Reiben . darftelit. Wiegt mau ihn gleich nach dem 
Glfihen und wenn er biereits einige Zeit lang an 
der Luft gelegnen hat, fo wird man eine Gewichts« 
zunahm« bei der letztem Wägtmg gegen die erft«*» 
re bemerken« loo Gran durch das Glühen aus 
dem gelben Geher dargefieJlten rothen Gehers 
verlohren» nachdem fie etwa einen Monath hin* 
durch an der feuchten Luft gelegen hatten » durch 
fcharfes Trocknen auf einem Stubenofen i5,85 
Grsjki Durch das Anziehen von Waffer nimmt 
das aus dem OcHer dargeftellte rothe Oxyd einei 
etwas dunklere Farbe an. Dies nimmt man fehr 
hald wahr, wenn man frifch geglühten Geher mit 
Waffer benetzt und daffelbe ein2;iehen läfst; oder 
auch, wenn man den Ocher glühend aus dem Tie- 
gel in Waffer fchüttet *> 

5) Um den Gehalt an Schwefeliäure und die 
Art der Verbindung, in welcher fie in dem Gpsiar- 
fchen Ocher fteht , genauer auszumitteln » wurden 
So Gran höchft zart zerriebenen imd getrockneten 

/ 

^) DieTes Verfahrens lollen ficK die Fabrikanten bedie- 
nen , welche zur Verfälfchung des Schnnpftahaks ro- 
then EiTenocher aus gelbem bereiten. Auch loilman 
. daüelbe bei der Bereitung de« Pari/er Roths zum Poli- 
ren feiner Metallwaaren anM^enden. Der wahre Zweck 
aber, den man durch diele Procedur zu erreichen fucht, 
ift mir noch unbekannt, da ich nicht glauben kann^dafs 
die fehr unbedeutend höhere Farbe , welche der rothe 
Ocher annimmt , wenn er glühend in Waüer geTchüt* ' 
t^t wir4r dttfttirerMilalst. .,.ii« *' 
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Wird' der gelbe Ocher mit concentrirtei 
Schwefelfäure abergoffen, fo ehtfteht fögleich ^ 
ne bedeutende Erwärmung; ein fchwacher Ge- 
ruch nach fchweßiger. Säure macht fich beinerk- 
lieh, und es verwandelt iich die gelbe Farbe in 
eine röthliche. Diefe wird aber fehr fchnell durch 
eine foglfeich fich bildende weifse fchleimige Maffe 
verfärbt. Die Bildung diefer weifsen Subftanz 
fchreitet fort; das Ganze nimmt an Volumen zu; 
es blähet fich gleichfam auf; zugleich erzeugen 
' fich darin klümprige, falzartige Theile. Die ge«*^ 
wohnliche Temperatur kehrt zurück und das Gan* 
ze vdrd bald in ein weifses fchmieriges Salz umge« 
wandelt, in welchem nur einige fchwärzliche . 
Theile fich ausfcheiden. *-* Ganz anders verhält 
fich der rothe Ocher. Bei ihm zeigt fich weder 
eine Erwärmung, noch eine fichtliche Verände- 
rung der MaUe l noch eiii Entweichen von fchwe- 
fliger Säure. Die Säure bleibt über dem Ocher 
ftchen , ohne ihn fichtlich zu verändern , imd erft 
allmählig bildet fich fchwefelfaures Eifenoxyd. 

Wird der gelbe Eifenocher mit verdünnter 
Schwefelfäure behandelt, fo wird ebenfalls die 
ganze Maffe umgeändert. Es bildet fich daflelbe 
weifse Salz,*wövon l}ch aber ein Theilih der Flüf- 
figkeit auflöfet. — Wird rother Ocher mit ver* 
dflnnter Schwefelfäure behandelt, fo erleidet er 
keine fichtbare Veräriderupg. * Allmählig nimmt 
aber die Säure Eifenoxyd a.uf. Wird nach einiger 
Zeit die Flüffigl^eit abgegoffen und; verdampft ,- fo 

er- 
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erbllt man alS'Rückftand denfelben Weißen Si/en* 
. vUriolj wie bei vorigem Verfuche. 

8) X)iefer weifse EifenvUriol wurde nua ii|« 
her geprüft« 

n) Mit AikoHpl digerirt' zeigte er tick darin auf- 
löslich.* 

ä) Von reinem Waffer wurde er leicht auFgelöfet. 
Die Auf] öfung hatte, lehr verdünnt , eine licht wein- 
gelbe, concentrirt, eine röthh'ch weingelbe Farbe. 

ey Reine und kohlenfaure Alkalien bewirken atts 
diefer wällerigen Auflöfung gelblich braune Nieder- 
fcblüge. 

id) Durch Wafcben mit Alkohol von der anhän- 
genden Schwefel fäure möglichft befreit und getrock- 
net , blieb das weiCse Salz an der Luft unveränderlich. 

e) Geglüht hintcrliefs es ein blutrothes Pulver, 
vreldhesf Balifches entwäCfertes fchwefelfaures Eifen- 
oxyd zu fcyn Ccli^ien *). 

' Aus diefen Verfuchen glaube ich fcdgem zu 
dfirfcn, dafs der wejfse Eifenvitriol das Eifen im. 
oxydiften Zuftande (vermuthlich in neutraler Ver- 
bindung mit Schwefelfäüre) enthält. Ich. glaube 
aber auch annehmen zu können, dafs das Eifen« 
oxyd im- Zuftande eines Hydrats darin befindlich 
ift, und dafs der weifse Eifen vrtriol ficji gerade ;hier^ 
durch von andern! neutralen fchwef elTauren. EJfenp 
oxyde unterfcheidet j dafs er fich «u diefem er«rt 
io verhält, als das gelbe gewäfferte bafifche fchwe- 
felfaure Eifenoxyd.zu dem rothen, nicht gewäffer- 
ten-.^). Das mit dem gelbei? Ocher cH^mifch 
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. *) Vergk»Ber«?iliuf , daf. S.-505 f. ., . ^. lt.., 
, •i»«)'2>er3*rA«x«l wird durch ZerfeUvag dejt fclbw^UTau- 

AmiAL d. Fhjfik. B. sS» ^^» ^* '* i8^i* ^^ 5* B 



-verbijiideiie Wdffer bewirkt, nach aller Wahr- 
fcheinlichkeit, die fcbnelie Bildung. jenes Salzes, 
we»n der Ocher mit Schwefeifäure ..behandelt 
wird. Die grofse Anneigung des Waffers zu die- 
fer Säure verftärkt ihre Verwand^febaftskraft zum 
Eifenoxyd, welche ohne diefe Beihülfe auffallend 
fchwächer wirkt. 

Bei dem weiteren Verfolge der erwähnten 
Verfuche bin ich aii^f die Bemerkung geführt, dafs 
die concentrirte Sohwefelfäure eia c^mpfindlicbes 
Reagens für den Waffergehalt des Eifenoxyds ift. 
'Wurde die Entwäfferung des gelben Ochers durch 
das Glühen nicht ganz vollendet, blieben nur' fö 
wenige Waffertheile zurück , dafs an der rothen 
JFarbe kein Unterfchied bemerkbar war, fo gab 
fich diefer Wafferrückhalt doch i>ei der Behand- 
lung mit concentrirter Schwefelfäure durch die 
Bildung einiger weifser Flocken zu erkennen!, die 
fich von der übrigen rothen Maffe abfonderten. 
Diös giiebt alfo ein gutes Prüfungsmittel an die ■ 
Hancl» l^ei der Unterfuchung, ob ein gelben Ei- 
fenocher enthaltendes Foffil durch das Glühen al» 
les Waffer verlohren habe, oder job das Gl0hex> 
noch fortgefetzt werden muffe , lun 4ie gän^cbe 
Entwäfferung zu bewirken*). f, 

* • ' ■1' ' . . .1 

3ren EifenoxjduU an der Luft,, der letztere hingeffeii 
dann gebildet, wenn man daltelbe Salz glüHt. ' S,' 
* ^)' B u c h o 1 z «rvirä!ini in feiner Abhandlüifg über die ;£ä^ - 
fenozyde in Gehlen's Journal f. Phyßk u. Chemie, 
B. 3. S. 723. einen weifsen £irenyitYiol , init welcl^em 
' 4tT «nfrife iden^di feyn dürft«. Weütte Uäteifu. 
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' 9) Um das Verhalten des gclbeh Eifexiochers 
gegen ätzendes Kali zu unterfuchen, "wurde höclift 

fein zerriebener GosiarTcher Ocher mit ätzender 
Kalilauge gekocht. Die gelbe Farbe des 0cher$ 
ging in eine licht umbrabr^iune über. Auffallen- 
der und Ichneller zeigte fich d,i^ Farbejiyeränd^- 
rung, als ich das noch feuchte gelbePxäcipitat» 
iveilcbes^ Alkalien aus AufiöfuBgeA. von £ifenoxyd- 
falzen in Waffet niederfchlagen » mit ätzendem 
Kali kochte. Die gelbe Farbe deffelben ging da- 
durch' fögleich in eine röthliche über. Es iil Viier- 
jn. viel Analogie in dem Verhalten dps gelben £i- 
fexioxyds und deni des Kupferoxyd- HydraU^ ■ . 

ib) Der mit dem gelben Ocher idargfcßellte 
weifseEifen Vitriol (7) hinterliefs, wenn er in Waf- 
fer, aufgelöfet wurde, hur einen geringen fchwärz^ 
liehen Rückttand. Die Behandlung des Ochers 
XniX . Schwefelfäure fchien mir daher befonders 
geeignet zu feyn, um das JVIifchungsverhäitnif^ 
4iefe$, Ochers und das Verhältnifs, worin in ihm 
die Menge des Waffers und des Eif^nöxyds ftehi; 
genauer auszumitteln. Es wurden daher 

o) iri einem tarirten Qlafe 100 Gran getrockne- 
ten Goslar'fchen Ochers mit 400 Gran cqnc^ntrirter 
Schvi^efelfkure ubergofCen. Es zeigten /ich Üie unter 
7) äiigegebenen Erfcbeitiungen. Nach einigen Tagen 
war dak Ganze , mit Ausnahme einiger fchwärzlichen 
Thfeile, in wcifsen Eifenvitriol umgewandelt. Diefer 
ward« nun mit .deftilHrtem Waffer übergofferi, worin 

chuiig^eri, mit den^n ich nocK belcliäftigt bin, wer- 
den l]&erüb?t bofffentli dl nähern Auflcbluä Ä/eben. 

' ' " Ä 
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er iich Xchnell , mit Hinteriaffung eines grauen Rück- 
■^andes, auflöfete, welcher :durdU das Fi] b-um afoge- 
fondert uxkji forgfältig ausgelaugt wurde. Die Flüifig- 
keit hatte die Farbe von altem Rheinweine und 
enthielt aufser dem Eifenoxyde nichts weiter auf- 
gelöfet. Der graue getrocloiete Rüükftand' wurde gc- 
'glübt. Er erhielt dadurch eine ziegelrothe Farbe iünd 

wog 9 Gran. • < 

. I b) DerRücHtand.Hviirde.mitSalzIkureübergoilen^ 
.im.d damit eine Zeit lang iq, warme Dlgefdc^x geTtelli. 

Pa er lieh auf diefe Weife weder vollkommen auflö- 
Tete , noch ganz entfärbte , fo wurde die Säure , nach- 
dem fie mit Waffer etwas verdünnt worden, inäas 
"Sieden gebracht, tind' darin 16 lange erhalten, bisf das 
unaufgeldft -bleibende Fulter eine völlig weilseFar- 
.<be erhahen hatte. Durch das Filtrum* gefchieden, 
4usgef|ifst, getrocknet und geglüht, wog es .4 Gran 
vnd beftand in reiner Kiefelerde. 

c) Öic vom vorigen Verfuche erhaltene Auflöfung 
wurde aufweinen Kalkgehalt geprüft. Da Ce dayon 
aber keine Spur zeigte, fo Wurde fie mit ätzendem 
Kali über den Sättigungspunkt verfetzt und dariiit eins 
Zeit lang gekocht. Der gebildete bräunlichgblbe Nitf« 
,4e^f!Qhlag wurde, durch das Filtrum abgefandert. Q^ 
trocknet und geglüht erhielt er eine bräunlichrothe 
Farbe , wog 2^ Gran und beftand in Eifenoxyd- Das 
Eifen war aber bei dem durch den Verfuch «) erhal- 
iienen kückftande vor dem Glühen im oxydulirten 
Zuftande, wie die Farbe zeigte; daher ftatt diefer 
2,5 Gran Eifenoxyd 2,24 Gran Eifenoxydul als.Beftandr 
flieil des gelben Ochers anzunehmen find *), welcher 

: ♦) NackBerielius Rnd 100 Theile Bifgneaxdul tnfam« 
mengefetrt aus 77,22 Th. Eifen und 22,7;8.T1^. Sjauer- 
-*" Hoff {daf. S. 522.); dagegen 190 ;rheile Eijino^d au« 
69,(4 Th. Eilen utid 30,66 Th. Sau«rl^off (da/. S. 315.). 



Gehalt das RdUlUt» welche^ pben duveli dfti üchuiti 
Verfuqh. ei;talten wurde 9, pur- um ein febr Geringes 
überfteigt. i , I 

<0 Die Lauge vom' vorigen 'Verfuche wurde mit 
Salzlkure überfättigt.und dann daraus durch kohlen- 
laures Kali Tkonwrde ^efSlTt, welche, getrocknet und 
geglüht, a-| Gran wog.'" . ,_ 

e) In der von dem Verfuche lO fllnrigen Solution 
war nw ß^ti»ox)rd en^alt^en« Diefes wurde. dun«^ 
kohlenfaures I(a]i darauf gefällt.^ ]^7achdem der wohl 
ausgefiiüste liückftand einer aiihaltendeu Glühehitz^ 
atiSgifelzt'WtJrden, wog" derfelbe 69 Gran. ' 

ay Aus den bis letit befchriebenen Vcrfu- 
clibn lauen ficb ^e'Beffänd'theile des Goslar 'fchen 
Oclie^s*"bdftiitiilien, Nach (i) gaben 100 TheiJ^ 
Ocher 20 Theile Waffer. Diefe enthalten o,o65 
TlieJie fchweflige SÄirfr(öf).r> Mäch Abiug der- 
fclbew' bleibe» i §^935 Theile Wiffer. :/aü diereü 
ift der Wa'fferantheil xnithegitffen» weloli^if in^etfn 
mit ' i]esn ,.Ooher srtrbudden^ '£ifeJ)vS^iol näetk 
V^f. 6s^- enthalten ifi,;xqicbiddffen AbS^ 16,3% 
TbeUeWaffer. übrig 'bleibdii, die mit lierii'EireB» 
oxyde Vereuligt find. * 100 -Theile des Gosliäi^^fchejl 
Ochers würden demnach' fo^fteben aus • • >* i> ^ 

EiTeaoxyd-Hydratl^^ Th. Wiiffcr. 

4,000 ^ Kiefelerde« 

5chwefelfautei \ ^^^^ _ SchwefelßL^re. 
. Eifenoxydul ][--5;546w Waffer.' 
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felben berechnet , ,w,üjjden^ diefe ^ufaipnj.OÄS^"-®*^^ 
ieyn aus ■ , , .. ■.,'...■.■'■... 

- ^«0,975 Theilen Ei£?no]qrd. ; . . - . 1 
19,025 — Walter. . 



..^. . .\ • . 



Eftifteföittlf, \^dbhes deöiclüreli Pto^ifhTi« 9&i' 
Zerlegiitffif ä'fes gelbe^i Octiers vöri ArtäDa'grfuride- 
nen ziemlich nahe komm,t^, cj,^ in djjsfe,«» OcJ^^r 44% 
Tbeii^ rothes Oxyd mit 12 Th^ilen Waffpr ver- 
bundein waren^ 100 Tiheile^ifenoxyd -Hydrat alCD 
78,57. Th.iifenpxyd.u^^^ Th.yfftteT eni- 

liiißlten. 



F 
«> I 1 



. ^. isO XJjiv^Qhr G^wlfsheit ^uprhalt«»; ob def 
Verbindung .de'ffEilfen^xyiJs mit:W«ff«r ein'ieoiift4n!^. 
t€^ y/?rha}tliS£5 eigeöfttyvLiitmCste diefcs VerhältnifÄ 
ifm auch ia clem9b/;}i|/2!/ifcfc.tiureh Fällung ausIEifenr 
oxyd:3 SaJ^ii/^rhalMneh: igr^/ibm Eifend^jde ausge* 
4||ittelt^wiMrden. Zu dift£ettiiIZfweck^ löfele £bb.fceitife^ 
SiCeiif ed^ ih Salzfäürd iu£, und Yerfetztä die* AüO&) 
fimg fiedend mit Salpetersäure. Zu deF.rothbriiuiti 
gewordenen Flüffi^käit ifrnrde, noch hpijjs^ J^ohlen* 
faures Natruin Bjs' zur* t^e^rfättigung zugefetzt. 
Zur Verjagung valher Koblenfäure wurde das Ganze 
eine ZeftlänjJ gekocht;' E^r röthlichg^lb^Q. klei- 
fterartige Niederfohlag wurdjp forgfältig- ätögefüfst 
und fcharf getrocknet. Diel^be deffelben verdun- 
kelte fich dabei immer rotehr und er Awrde endlich 
pechfchwarz, und mtfchBg und wachsgläYizend ini 
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9mclie ; dabei .halbhaxt uod febr fpröde. 2errie-: 
ben gab er ^ip dunkel ochergeibesPuJver. 21 Gran 
davon w6rdeii geglüht^ woduirch fie 4 O^n am 
6e\Vichte verlohren und' eine duAkelrothe Farbe 
erhielten^: . Hteinoch ^ 6 hd in 2 00 • Theilen des 
könftUcfaeiL''Edfenoxyd- Hydrates enthalten!. i'-^'^ i- 

JS>045 — Waller. ■, 
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; . . 4 3} Durcii aljl^ diefe Erfajiningen glaube ich^ 
i\uai zur Auf ftelhuigi^es, Satzes. berechtigt zu feyn:^ 

mifche f^f^bin^ung ivon; vollkommenem Elf enoxy-dj 
und WiiJ^ier m einem eonftan^qnguantiiuiiven l(er* 
*Ä//fl{/J^. ffer. iti^itfi» Be^tpandt^elle } iind zwar$nd. 
iB I po Tiieil/^A dea HydratS: uqgiefähr 79, bis 81 . 
Theile Oxyd mit 21 bis 19 Theilen Waffer ver-j 
bunden ; nach dem MiUel a^, obigen drei Refulta- 
ten 80,167 Theile Oxyd nfit^j9,S33 Theilen Waf- 
fer; oder nach ..deni Mittel von den beiden durch 
meine Verfuche ei^haltenen Refultaten, 80,966 
TteileQxyd..mit r9jo34 Waffer, . n : 

Die merkwürdigen neueften ' Entdebkiihgen \ 
vdni Berzelitis^^ber diö^beftimmtenPröportio-' 
nen, ikt deneii die flefiaiidthclile dervnorgantfirten-. 
Natmrkörper niit einander * iü : Verbindung äebeil, . 
veraiilaffto natü^lich-die Frage : <>b eine-HeUtlion * 
zvidfeben der Mif^hung des-Eifenoxyd'r Hydchtsund 
der der Eilenoxyde in Anfehung des Sauerftoffge- 
halts Statt finde? Nun find nach Berzelius 
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J»Ä ix» Theilen Eifen im Eifenoxydul cl^5 THeileJ^ 
und im \Jolükortmeiitp.iEifenoxyde 44,25 Theile' 
SauexßoJEf , im letztetn alfp ^enau i|. Mahl fa viel» 
Theilte S&Mcrftoff . wie im «rftem yerbnnden.' Grtf^ 
fctat, io. döia Eißnoacyd'^Bydtateief das Eifcn'Mit * 
2| MahLifo viieIe0i>Sanerft6ffe wie iin Oxydul Vet«; 
bunden, fo mdEfen davon i Mahl 29,6 Theile 
Sauerftoff auf das "W^alTer und i| Mahl 29,6 Theile 
Saueriloff auf das Eifenoxyd in deiA'Eifenoxyd-Hy- 
drate kommen. Nun aber ift das Wajfer naeh den 
Beüefleh Beftimmungen • zufariimengefetzt in \6b^ 
TheÜiiri äus-88 Theilen Sau^-ftoff lÄÄ 12 TlicÜen' 
iVäffeiftoff / und es verhalt fich 88 : i^jS = 15?' 
: 4,02 S: Alfo kommen aüP^ 9,6 Theile Sairerftoff ^ 
20,5 + 4,023 =i 35,5i^ Ti^e Waffer ; und bief^- 
ji^ch wäre, die Mifchiaig des Eifenoxyd'^Hy^d^atS' 
folgende: 

Eifen ' • itx/ ^ i " 

• r.. Sauerftoff 44,^5 /. ^*''** ' ,, 

Waffer 33>535 16,858 ' 

177^73 100,006 

Da nun das durch obige Verfuche gefundene Vef- 
hältnifs 'diefem durch Rechnung ausgemittelten äu- 
fserft nahe kommt, lo wird man diefes letztere als / 
das w^re annehmen dür|:en. Es fi^dluemach im« 
Eifenoxyd r Hydrate 100 '|; heile Eifen .mit ^^jSi' 
Theilen Sauerftoff , und / lop Theile ; vollf^opi" . 
TrteMS Mi/enoxyd mit 23,38 Theilen Waffen, vei^A 
btwden* ^ ■ . , .•.'> 
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.rKock €ilßig$ . Eigtnfchci/ieli des Eifeftwyd'-HtfdrMft» *T 
,: Das>£ifenoxydhydrat vermag eine (^uantitif 
Kohleüfgure locker za binden. Diefe Eigenfchaft' 
hat manche Chemiker verleitet, das gelbe Eifen«-' 
oxyd, namentlich den gelben Eifenroft, ffir kah^ 
lifnfatenes lEifen zu halten. Pies konnte aber nw 
gi^fchehej), fo lange man weder die Oxydations* 
ffcufe des Eifens im gelben Qcher kannte, nock 
s^i'^sti yfei[se kohlenfaure Eifen geachtet 'hatte,' 
wejc)>es nicht alllein in der Natur vorkommt, £bn^ 
derii auch im erften Augenblicke . der Fälliuig des: 
£afens aus Solutionen , in denen diefes Metall im 
03cydulirten Zuftande fich befi^idet, VermifHielft 
kohlenfaurer Alkalien erhalten wird. Es.ift gewi£s 
nicht das Eifenoxyd im Eifenoxyd.- Hydrate , wel-. 
ches;die Kohlenfaure bindet, fordern aller Währ- 
fcheanlicbkelt nach das Waffer, und vielleicht. 
f^bft nvr das .Waffer, .welches meohanifchimit 
dem Hydrate, verbunden ift; denn ich habe die Be^ 
znerkung gemacht^i.dafs die. Kohlenfaure daroiis 
ejg^tTQicht , wenn »ah das' Hydrat auf dein Ofen 
fch^rf trocknet. .: . -"j 

. 'DieJock'ere:V!ereinignng Von Kohlenfaure mit. 
cfekn Eifenoxyd - Hydrate, zeigt fich hefonders dantt,-. 
•wttjsua .letzteres eairtweder aus* kohlenüaurem Eifen>-' 
OKydulr l^er^org^hti oder wena^daffelbe unmittel- 
bair^^rch Fällung, viermittelft kohlenfaurer Alkalien 
gebiictet wird; . Pr^o u f t ift ' geneigt , dafür zu 
haltJen,:und wieies mir Icheint,: nicht mit Unrecht,, 
^fs im tkohlenfanren. Eifen däsEifen alslEifepoicyd«^ 



C. 36^ 1 

Hydrat' enthalten fey.' Diejf Wö^de die Eflilrüng 
doch leichter niachen, dafs hei der Zerfetzung des 
k'öhlehfauren Eifens dnrGb Oxydirting des Eifengesl 
balts fich ftetsEifenoxyd- Hydrat bildet, wenn an«" 
d^s diefe ZerfetEÜng fo vor fich geht,, dafs dar 
Waffer nicht verjagt wird (vergl. oben N». Ä)^ 
Gefcbieht min-aber diefe Zerfetzung, kann die 
Kohlenfäure nicht länger mit dem Eifen verbundeii- 
bkibdn, weil fienur'zu dem Oxydol^ nicht abelf 
Ifci dem Oxyde Verwandtfchaft hat, -*• fo findecr 
fie doch noch bei Einern andern Verwandten', W6i^> 
ober dem 'Oxydul wie dem Oxyde trfeu iff , Scfhtttfi^ 
bei dem VVaffef. . Das innige Verhältnifs, in vmU 
ohem Eifenoxyd und Waffer mit einander fteheö,' 
dürfte, aber vielleicht die ' Beherbergung der KoH^' 
lenfSufe liicht zniafTen, fondern diefe an das Waf- 
fier vetwiefen werden , welches hur zufillig fich im^ 
Bifenokyd • Hydrate auiFhält. Aehrilitih dürfte d^r 
V«brgang feyn bei der Fällung des kohlenfaureii' 
Eifans. durch köüleifaure Alkalien. « Hierbei witd' 
die&ohlenfäure dtiroh-dastFälltmfi^Mtttel dem Pi^- 
cipitate zugeführt. Geht gleich fchnell eine Zöis- 
felizun^ desikohlenfanreirEifenökydidis durch Be* 
rührung <ler Luft infad? des Waifferfe vqr, fo bleibi> 
dochv gern eim An thieil .Kohlenfäure .mit dem »««vr 
gebildeten EifertokydLviHydrate y^ffoirnden ,' wov<»p 
man jGcb durch dai; ^eäingä Entweichen' vbo Koh^ 
leofäure und dadurch ^beföndersfiherieugen kan'n^ 
da&?man auf das frifcli; gebildete Eifenöxyd-Hydliatl 
Sfoi?a;'giB£st% Diefe Verbindung kaim aberiiicht> 
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dfttieiiiTwmn' mdftidl« Ffflffigktiir Und Mit ihr dail 

Präcipitat erhitzt. Ift die Solution fehr verdOnntV 
fb hMbi audh 6ft^ b^ftrndefs bei Öb^rkiäf^gem Zu« 
fatse'to« kohlen^Mretn Alkatl, elii Theil des Ikvhi 
to&Iharön:« Eifers in der Plüffi^eit' bei- ge^öltnlii» 
4hdr iTeiiiipenät'irr an^elöfet. Beflöhdersau« dljefem; 
C«ünd'(ä'ift es' däfie^ g^i»ö«heri; bei der Fällung deir 
Bl£ei>d*Uti^ c»icbt oxf^dlrteh faiireii Verbin dun geit 
«»JlT^^cB^- d£e-'F10ffigkelt bis ^Ulnl^6ied^if>uf1kte• ttf 
ethitsrtftV^oder' Wvttt^'das In der Solution- enthil«^ 
«H« -ESfen .Vdlikö1Wrtl%h t%i oxydire«. Öefchieht 
i)f idem 'iet^nt > Fdlt;^ dii^ l'ällunjg dti)^ch kdhlMfati-^ 
teAtkalien, fo bleibt^ atteh)Wnifi dl^'SoIiifiod f^hti 
♦eftlühdt w4rs b«^gfe\VShriliehe'r •'rtemp%ratur'<rfb 
elüTh^il diir Köhi^nftkit^ itiit decriEifenoxyd-Hy* 
dräterlöcker verbündiäü, obgleich köin kohlenratt^ 
rdfr^efiMJx^dur fich»riilden''kani*.' - 
j'» tJJäiiDÄfe^'ii' Von 'Kohlen fiüre irt d*m Eifoti^ 

okyd-iHydratö ift aüiAi !h mancheäFallen ans einer 
V6k'blliduDg^vdil''^detfifeIlien niit IcohlenTanrem (Ef«^ 
fenoxydul zu erklären. Diefe Vertjndiitig komöUt 
AidltK *^Hi;tn in der Nlä1?öriil manchen Eifenminera 
TtJr,'^e'Wir untÄ* ze^eii werdetfiTo^dern tnati Ulf« 
h9ll^& auch, weflft mäii Pracipitätfc,die-dureh kl^li^L 
lenfäifi^^Alk^ien^Mi^ gär nicht öder dl<^ht voliftSA^' 
dlg.o^tdirtfen öoluWoiiett geliildet fihd^-fchmil voäI 
d^^übW'lftöhendeh •FMlfigkeitbefi^feill üiid treckiwatv 
Diift-h längeres Lifegen ah der Luttgeht difefe-Vor-: 
Wiidimgalln^ähljg'ih'riiinfesEifenöxyd-Hydrtltübfer^ 
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locker » vietmitteirt des. ; eingAfogenon WafSerr« 
biadetv • = • ; • ''• ;..■'' 

' . ' Eine andere bemerlcenswerthe Eigenfchaft. •des 
Eifenoxyd- Hydrats.ift imn&gr^dsnAdk&fian an an- 
dQr6«.Kdrper,. wefUi ea in einem fehr ve^hejJtM 
3iuftande fich befixic(et. Hat [matfi^ifenoxyd -»HydrAt 
durch Präcipit^tian in .einem OJ^tf^ gejbildet, macl 
läfst es eiiuge Zeit .lang darin itehe^, Xo..h$ag)efC 
fich. die mit dpm Glafe in BerQhning.itebiead^a 
Theile £o feft an daffelbe^td^fs^^eAur: durch fort«^ 
gefetztes Reibien, d^von 2u trenneji find. ( oDü^f^HM 
Er&hrung ; macht man. . bej: ' dein ' Abfcheideo^ dtft 
Präcipltpts durch das FiUnim» wobei ficfa da^^'^t 
dem Papiere in: Bertlhr^ng ftehe?ide ^ydral/'fo'feft 
anlegt, dafs .man/Tim keinen. V^rJluft;TO yewpMr 
fen » entweder daS; Filtrum einäfchem , -oder eS' zya* 
vor gewogen haben mufs, Aus^der.grf fsen^Adbä^ 
fion. dürfte fich ancJii die ftark. tuigii^en^e Kraft des 
fopchten EifeiUÄyd- Hydrats auf Zeugen, nameiitf^ 
lijBh auch dift^ 3ESftt(tehung derlUrftflecke (fogen. Sir 
fernighle) erklär^njaflfon.' ,,_; , . .. •. 

ii: ^ Das dirch Fällung erzeugte Eifenoxyd-Hydrat 
erfcl^int nach d^ Trocknen fe^r verfchie^de^ in 
Anfehüng feiner Farbe und anderer äufserer Kenn* 
zeichen V , .Die Farbe wird durch das ;Trockflen 
flets : dünner und geht aus dem dunkel Ocherg^- 
beniftb^r, d:Wch das Umbrabraune, bis in d9^,Pech- 
fchwarze. :,;Mit:dem DunkJerwerden der Fairbe. 
j^hmen auch die Feftigkeit und der Glanz auf de«i 
Bruche .siUxfo wie der Bruqh felbft aus dem £rdi- 
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gen bis in das Mufchlige Cefa Terläuft Betoii- 
-ders interedant werden diefe Erfcbeinnngen, wenn 
man damit das Vbrkomn^en desEifenoKjd -^ Hydrats 
>in der Natur . vergleicht , wo diefe Verbindung in 
- ganz ähnlichen Geftalten fifch zeigt. Die Urfache 
.jener Erfcheintin^en ift nur eine mechanifche und 
fcheint in dergröfsern oder geringern Vertheilung 
der Maflentheiie des Eifenoxyd-Hydrats bei der Prä* 

ff 

cipitdtion und der davon abhängigen fcbwächern 
oder jftärkern Zufanimen Ziehung derfelben bei • deiü 
Trocknen zu liegen« Diefes verfchiedene Aeufse^ 
re, welches das Eifenoxyd- Hydrat bei deoiTrocfe- 
nen erhält , pflanzt fich auch auf die Farbe des £i* 
fenoxyds fort, welches durch das GiOhen deS'Hjr- 
drats, dargeftellt wird. Die Farbe des Oxyds pfle^ 
nämlich um fo dunkler zu werden , je dichter ddis 
•Hydrat war, und um föliehtep,* .je 'weniger innig 
feine Maffentheile mit einander in Verbindung 
fianden« 



■*— f 



- ' ' ■ Zweiter Abfclinilt. ' ' ' ^ 

Veber die Firbindunfgeit ^ in denen das Eifenoxyd-Hydrali^ 

in der Nktur vörkwnmt, ' ' t 

* Das läfenbxy d -^Öy drat l^ommt in der Natur fel- 
tener rein, als in Verbindung mit andern Sübffkiif- 
ien voK" Rein hängt es dem gelben Sande an, 
der in manchen Gegenden mächtige LägeilL von t>W 
rfbfsfer Erftreckiihg' bildet*. Ziemlich rein ifr es lii 
dein Öchef enthalten, der fieh äüs'd^ri jvlfhbf-ali 
un^lSfollAv^arferia, bitbnc^'eirs^u^ iä^neh f öii l^tiitf* 



4iioldEin - Bf f gwßrkeo , abfetzt. * Doch pflegt diefer 
rOcher nicht ganz !t^ von yitriolifcben oder an- 
aderti falzig?» Theilea Ziu feyo^ : Zuweilen 'kommt 
rftuldem rptl^en iQla^ppiie .Q)ne.L#ge'Von gelbem 
ffitdigen Eifengcher .voir, welchen ich aber, zu un- 
ittfCifachen noch: nicht Gelegenheit gehabt habe. 
;Piefer dürfte, völlig rein von fremdartigen. Beünl- 
-Ichungen'.feyD.'; Auch iah ii;h in der tre££lichen 
(Sammlung des Hrn. Prof». .Uli mann izu Marbprg 
i&ferigen und dichten öchergelben Eifenfteio^ nvov- 
4nldas Eifenoxyd-Hydrat. vielleicht ebenfalls imrel- 

I 

4P(ei9L Zuftande enthalten ifu Ziemlich rein findet 
£ßh dasEifenoxyd-Hydrat in manchen fogenanikteii 
'TiloneifenCteioen. Die bemerkenswertheften vV«r- 
jbindungen« an denen das £ifeno:y;yd* Hydrat in der 
JNMur vorkommt i find folgende : , ; ; . , 

1 ji) Eifw^yd^BydrfiS' in Verbindung mit ^/enr 

oxy4 l^od ^uf^i^rd^m mjjt erdigen Theilen, nam.en^i* 
lieh Kiefel- und Thonerde, theils gemifcht , theiTs 
gemengt. Manche Thoneifenfteine, die eine röth- 
lichgelbe Farbe haben :^ ^ehöiren zu diefer Verbin- 
<iWg' ■ Ob fie einfi wahrhaft xihemifche ift^ wage 
ich nicht zu entfciieiden, Die.rothliche Farbe und 
der geripgere V^rluft be| (lern. Globen find für diefe 
Verbindunf: charakteriftifch. 

^ ^') Elf enoxyd' Hydrat mit Elf enoxydui 9 gem^i-^ 
IMjlic.h mit Erden, befonders mit Kiefel- undThon- 
jprde, tl^eils ^eniifcht, theils gemengj^ , Pje Far- 
bpjC^ef^r Verb^ndui^^, welche ^epfall? unter den 
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.er^eA U' %• v^rkommti fticht mtfhi:iuncl weniger in 
dfts. Schwarze, .ßem: Magoetp ift fte oft zum Tl*eäl 
-fßlgfem, fwenn-^das Oxydul oicb^ zufehr verhftUt 
MU . . Den Verluft •durch das Glühen ift nafürjich gßr 
inwftöT wie bfti. reinerem Ejfcuoxyd - Hydraf e ; abiar 
igrftfser , ' wonp. . die Giübung Jo : b^deckt^n ,. ais 
.^KFeim fie. in pf£»pen Gefüfseii vorgenommen wir4i 
•W^i^lii^ djefen das vOx^dul Gele^nheit ha(, (h^i 
JUX p^ydiren, , ., . . . /. > 

3) Eif0na:(syd^Hydrqt mU kohlepfaurem JEjJhH' 
^pqcy4ul, aufe^dera mit Erd^p, b«[fopd^rs KiefcZr 
.tapd Thonerde, theils gemifcht:} tbejls gemengt. 
.^d^jich^ fogenanptp Thopeif^fteipe. ^iitbgltej^'^iß-^ 
vfe Verbindung. Die. gelbe Faifbe, derfdben pflegt 
:4»nn einen . Aaftrkh von Grau, su haben. Das 
Julver verliert dwTßh Behandlung ^mit Säuf:eö,deft 
Kohlenfäuregehalt, wodurch fich, zufammeiige- 
Jlia^ltw WJt dem ^GewicbtsvetJrIufte, flurch das Glü- 
i|(»9V,die(e Verbinpl^ng. erkennen lärst- .\ . . ^,. \ 

• 

4) EifenQpqyd'Hydrai mu JiJfli^ganaxyfl^ jgiiie 
lehr häufige. yiaybin düng, die entweder, rein pd^jr 
^it Erd^n gefla^fqht. oder gemengt, im Bra^p^^i^ 
fenftein befonders; ausgezeichnet,; aurs^rdem.gbf^): 
s^ch in viele» Ipgeflannten Thqnejfenff^pen yort 
kpmmt. I Die braMne Farbe i^i Verbindung Tni^fftr 
j»em gelben StricJje ift l)ipr?iqli§f|d für dieCe \r«T: 
(jinigung.. Durch das Glahen.erhält fi^ . g, .Ic^^Jf^^M^!^ 
lichrothe oder röthIljt?hbraune.F,arbe. 
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erzen uatlsr dem' Namen von Kupf6r4,i^gtlerz vor-* 
l0E>niint. Aber nicht alles fogeiiannte Kupferzie- 
'gel^rz enthält diefe Vereinigimg, fondern nur das- 
-jtsnige) welches ein gelbes oder ' gelbbräunlichei& 
-Pulver' gifebt. ■ Das fogenännte Kupferziegelerzmit 
rothem oder braunrothein Pulver ift entweder eioß 
«Verbindung von Kupferoxyd und -rothem Eiferi- 
ÖKyd j oder von Kupferoxydul und rothem Eifen- 
oxyd, oder auch wohl gar reines KupferoxyduL— i- 
Duxch das Glühen erhält die Verbindung des Ei- 
fenoisyd- Hydrats mit Kupferoxyd nie eine reifte, 
fondern immer eine braunrothe Farbp, die, bei 
-ftärkerem' Kupfergehalte, iich' in das Schwarze 
zieht. Der GewiehtsveHuft ift geringer wie' bei 
dem reinen Eifienoxyd - Hydrate. ^ Der Ku^ergehalt 
iverr^th fich lelcl^t bei der Behanfdluiag mit Ammo- 
niak. ' ' ■»* • • ' ■ ■ -' •= • ■' '''■•• 
-■'lO ^^Eifenchcydhydrat mU phosphorfaurem E^ 
fenoxydul und gemeiniglich mit Mangatioxyd veü"«- 
btin!deh ; aufserdem auch \vohl ihit Erden' ^emifcht 
oder gemengt. Diefe Verbindung bildet den tnmo^ 
'Mti^t r f t e n's müfchligen Rafeiieifenfteiri, welchei: 

ff 

iillcht allein in maüchfe'n fogeiüannteii Sumpf-, Mo- 
xbO:-; Wiefen-, See- Erzen ^ fdndem auch in man«- 
rfleÜ-'fogenannten ThonfeifenftfeiiTen zu Haufe iff. 
Ift die Verbinduii^* Völlig' cha^^akterifirt, fo erfcheint 
lie^miifehiig und wachsglänzend im Bruche, von 
pechfchwarzer Partte und gelbem StHche. ■ ''^ -/^ 
-'■'■" 7) ETfeAöxyd^BydTtct iyhtfchw^fklfiiu^ 
ßfnöxydttk ' '©fe'^eltine Mifctmrfg- dW^ Fittmil 

Kar- 
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Karften*s Eifenpecherzes , die fich Ans jietzt nur 
ein Mahl gefunden hat und fchon durch das Aea-. 
Isere, welches dem verhärteten Pech täulchend 
ähnelt, von allen Üt^rigeu Verbindungen auffalietxl 
imterfcheidet. 

Die unter i) bis 4) erwähnten Verbindungen 
rfes Eifenoxyd ^ Hydrats mit andern SubftanzeH 
kommen in mancherlei Verbindungen unter ein- 
ander vor, namentlich in der gtofsen Reihe der 
fogenannten Thoneifenfceine*, 

Aufser diefen Hauptverbindungen, in denen 
das Eifenoxyd - Hydrat wefenth'cherßeftandtheil ift, 
j£ndet fich daffelbe auch als unwefentlicher fie* 
-ftandtheil, als Färbungsmittel in manchen Fof- 
■filien. So 2. B. ertheilt es dem gelben Und leber* 
farbenen Eifenkiefel und^ ohne Zweifel manchem 
'Balbopali Pechßeini Qranat u. a. m. .die Farbe. 
S^o macht es ^inen Beftandtheil des gelben Spath^ 
eifenß^ns und des erdigen^ eifenfehüffigen Ku* 
jpfergrüns aus. 

in wiefern das Eifenoxy d - Hydrat in m ancheiL 
JEifenfalzen enthalten ift, verdient noch näher ge- 
prüft zu werden. Mehrere Cheänikcr, nament^ 
lieh auch Herr Profeffor Stromeyer*), habeA 
darüber bereits Winke gegeben , welche zu beach* 
ien imd weiter zu verfolgen find. 

*) S, Stromey er^s Qründrilft der tKeoretiTclien Chemie. 
It. S. 335. Anm. Ä 

AxmaL d. Phylik. B. 38* 3t. i. J.igii. St. ^ C 
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i Das 'oben ausgemittelte Verhältnifs der Be- ' 
-ftandtbeile des Eifenoxyd- Hydrats giebt ein Hülfs- 
jnittel an die Hand zur genauem Beftimmung der 
■Quantitätsverfaältniffc feiner Verbindungen. Ich 
wei'de davon in der Folge weitere Anwendung 
machen .«nd für jetzt nur noch unterfuchen, wie 
j^nes Verhältnifs mit den Refultaten der vorzüglichr 
ften An^yfen von Foffilien, die Eifenoxyd- Hy- 
drat als wefentlichen Beßandtheil enthalten, über« 
einftimmt. 

i) Nach KlapVoth enthält das Bohnen aus dem 
tidgau in loo Theilen 55 Th. Eifenöxyd und 14^50 
Th, Waffer, welches indeffen nur durch defl Verluft 
nach dem Glühen ausgemittelt wurde. Nach dem 
oben berechneten Verhältniffe des Waffers zum Oxy- 
de im Eifenoxyd - Hydrate würden nur 12,52 Th. Wat 
fer im Bohnerze enthalten feyn können. Die Diffe- 
renz röti 2,18 Theilen durfte entweder daher rühren, 
dafs dasFolIi} vor dem Verfuche nicht gehörig getrock- 
net war., oder dafs bei Beftiiiimnng des Eifenoxydge- 
l^altes ein. kleiner Fehler vorging. Der Verluft bei 
der Analyfe betrug 0,02. Nimmt man nun ftatt 53 
Th, 55 Th; Eifenoxyd an, fo würden diefen 12,78 Th. 
iVafCer pVo^)oi:'tional feyn und die DifFcrejiz dann nur 
1,7a bctragfeii. *' ' > 

x):iK 1 a pr o t h fand in roo Th. der Utnbrä aus Cy- 
pern 48. 'I'h. Eifpnp3cyd, ao Th. Manganoxyd. und 14 
Th, Waffer. Der Waffergehalt wurde, wie bei der 
vorhergehenden Analyfe, nur durch den Verluft nach 
dem Glühen beftimint. Nach dem Verhältniffe von 
St,i42 : 18^,858 berechnet j würden nur 11,15 Th.WaT- 
fcr mit 48 Th. Eifenoxyd verbunden Teyn können. 
Die Differenz von 2,85 dürfte gröfsteutheils wohl da- 

j ■• • • . 



C 35 3 

I 

ä 

her rühren, cläls bei dem Glühen das der Umblra im 
hpchrten Oxydationszultande beigemifchte Alanganoxyd 
Sauerftoff verlöht*, und dadurch den .-durch das Glühen 

«bewirkten Gewichts verluft yermehrte. Bei' Anal yfen 
Ton Forülien, welche neben dem Eifenoxyd - Hydrate 
auch Man ganoxyd enthalten, ifr es daher rathlam,' den 

'Waüergehalt vermittelft derDeftillation^u beftimmen» 

3) Nach der oben angeführten V a u q u e 1 i n'Xcfaen 
Axial yfe follen 100 Th. körnigen Thoneifenfteins vdh 
Tenne zo TYi. Eilen, ig Th. Sauerftoff uncl 6 TK, 
' Waffer enthalten. Nach* dem richtigen Verhältniflb 
des Sauerftoffs zum ^f en im yollkommenen Oxyde 
find 30 Th, pifen nur mit 13,275 Th. Sauerftpff ve^r- 
bunden. Die Differenz von 4,725 für Waffer ange- 
nommen und zu den $ Theilen Waller addirt, giebt 
10,725 Th. Waffer. 43 Th. Eifenoxyd werden nun 
aber durch 10,057 Th. Wafler zum Hydrat, welches 
jener porrigirten Angabe nahe kommt. Per Eifen- 
ftein von Fenne würde hiernach enthalten: 

43^75 Eifpnoxydl «..^^, , „ , . . 
10,057 WalTer J Eifenoxyd - Hydrat. . 

^1,000 Thöh€rde. 
15,000 Kiefelerde. 

99>33a 
^ Verluft 0,668 . 
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100,000 

4) Vauquelin fund in einem fchwarzen, ein 
gelbes Pulver gebenden Eifehfteine (A?r.ox*d^ noir «U 

ireux Hc^uy^ aus dem Departement des Niederrbeixvs 

8o,a5 Eifenoxyd, - 

15,00 Waller, '' 

5,75 Kielel. 

_ 

Verliüft .\ijOO 
100,00 

Ca ^ ' 
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<'Nadi tt^m ausgemittelten VerhältnifCe des Waffers 

•^4(uiti Oxyde im Eiienoxyd- Hydrate würden mic So, 25 

Th. Eifcnokyd 1^,65 Th. Waffer iA Verbindimg ftt- 

ken* Ich halte es daher För niisht unwährfcheinlicii, 

.'daf( ^diefer Eifenftein 2u denen gehört, in welchen 

Eifenoxyd- Hydrat mit Eifenoxydul verbunden iTt. Da 

•Ann 15 Th. Waffer 64,16 Th. Eifenoxyd proportlontl 

^jS^d, fo ift.yiel leicht anzunehmen, dafs das Uebrige 

in Eifenoxydul befteht. Doch darf ich nicht n^t G^- 

itfrifsh^it darüber urtheilen, da mir das Verfahren bei 

der Axial yie nicht bekannt ift. 

j) Nacli Klaprotli's Aiydyfe de^ fogenanncen 

Wiefenerzes von Klempnow in Pommern enthält daffelbe 

*Äi. 100 Thcilen: 

6j5,oo fchwarze's Eifenoxyd. 
;v . 1,50 .Manganoxyd. . - ■ - : - rn 

*. . ,8>oo PhosphoxXäure. • ^ 

«5,00 WalXer. 

" ■■ ' ■ fi • ' ' 

98,50 

Es ift anzunehmen, dafs nicht das ganize Eifenquan- 
tum im oxydulirten Zuftande in diefer Miner enthalten 
ift, fondern dafs der gröfsere Tbeil als Oxyd mir dem 

Waffer darin in Verbindung fteht. - 

.« 

In dem natürlichen phosphorfaurtn EifgHoa^-dui^ 
der Blaueifenerde , fand K 1 a p r o t h *), 

.'•■ 47»6« 9^ydf^t«5 Eif en. 

52,00 Fhospl|bprräiu:£. ' *' 

20,00 Waffer. 

99»5i ... 
Verluft 0,4.9 



r 



100,00 



*) Beitrag« zur ehem. Kenntn. iL Min: IV. S. 122.. ü. 
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Nimmt man niin aa (welches» wie ieh g\aubC|^ ai| 

Orui^e gefcheben l^ann), dafs die Phosphorfämre 4ui. 

ähnliche Weife mit Eifenoxydul in dem Wiefeuerze 

▼erbunden ift , fo wurden, nach diefetn VerhältniCTe 

und nach Kl a p r o th's Angabc des Phosphor fäuregc- 

baltes iffx Wief^^rverze berechnet, 24,87 Xh. phosphor- 

Taures £ifcnoxydul in letzterem enthalten leyn | wel- 

clie bestehen aus 

. II fS'^ Eifenoxydul/ 
3,00 Phosplioj;fättre» 
5,00 WalTer» 

Von obigen 66 Th. Eifenoxydul würden hiemach l^bng 
bleiben 54,13 Th,, und von obigen 23 Theilen WaCfer 
18 Theile. Nach der angeführteti Vorausfetzung find 
aber ftatt der 54,13 Theile Oxydul ^0,296 Theile Oxyd 
zu fetzen, welchen 14,013 Theile Waffer proportional 
find« Hiernach wür^^ die RlaprothTche Angabe 
^s . Waffergehölts um 3,987. Theile zu grofs feyn^ 
Klaprpth deftillirte zwar das Wiefenerz, aber er 
Tagt nicht, dafs er durch DefjtiDation aus xoo Theilen 
defCelben 23 Theile Waffer erhalten, fond^rn nur, 
dafs 'der Gewichtsverluft nach der Deftillation von 
500 Gran Wiefenerz 115 Gran betragen habe *). Di« 
Differenz dürfte iich vielleicht auf folgende Weife er^ 
klären lafCen. Klaproth nimmt den ganzen Ei- 
fengehalt al^ Oxydul an, wovon er 66 Theile in loa 
Theilen Wiefenerzes fand, ftatt dafs nach obigen Vor- 
ausfetzungen n,87 Theile Oxydul +60^296 Theilen 
Oxyd =? 72,166 Theile darin enthalten find^ Klap» 
ir o t h hat alfo 6,166 Theil e zu wenig angegeben , 
welche durch das um 3,987 z^ viel a^gegebene Waller 

^ . . t 

*'\ Beitr. z. ehem. Kenntn. d/Min« IV. S, 125« H% , 
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und' den ^,'5 betragenden Verluft bei der Analyfe 
ziemlich genau compenfirt werden; denn 3)9S7 + l95 

Nach obigen Vorausfetzungen , die icb indef- 

fen fü^ nichts mehr, al^ Vermuthungen auszugeben 

wagen darf, würden die Beftandtheile des fogenann« 

ten Wiefenerzes Ton Klempnow feyn : 

74,309 Eilenoxyd • Hydrat. 
24,870 phospliorlaures Eifenoxydul. 
2,500 Manganozyd. 

100,679 

6) Die Beftandtheile des EifenpecherZMi find nach 

Kla:proth 

67 Eifenozyd. 

8 SchwefeUäure* 
25 Waller. 

' 100 

Die beiden erftem Beftandtheil« wurden bei der Ana- 
]yi[e ausgefchieden, der letztere hingegen nur durch 
die Differenz beftimmt. Die Angabe des Schwefel» 
läuregehaltes ift um ein Geringes zu klein; denn nach 
den Beftimmungcn von Berzelius halten 24 Gran 
fchwefellaurer Baryt, welcher bei der Analyfe gebil- 
det wurde, nicht 8» fondern g,i6 Gran Schwefelfäü- 
re. Aus 200 Gran Eifenpecherz wurden 60 Gran ei» 
ner flüchtig riechenden Flüffigkeit gewonnen. Statt 
140 Gran blieben nur 138 Gran Rückftand. Diefer 
Verluft rührt vermuthlich von dem Entweichen fch we- 
lliger Säure her. Er beträgt auf 100 Gran nur i Gran. 
Der flüchtige Geruch der Flüffigkeit deutet auf einen 
Gehalt an fchwefliger Säure hin. Sie röthete Lack- 
mustinctur und gab mit effigfaurem Baryt einen Nie- 
derfchlag (vermuthlich von fchwefligfaurem Baryt), 
deifen Quantum nicht angegebien wird. Die Bildung 
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' der rchwefligexL Säure, fcbeint darauf hii>ztideuten, 

dafs ein Theil des Eif^ngehaltes im oxydulirten Zu- 

Ttande lieh befindet,, und dafs in diefem das Metall 

mit der Schwefelfäure in dem Eifenpecherze \erbun- 

clen ift. Bei der Deftillation wurde Säu^e zerfetzt 

und das Oxydul in Oxyd verwandelt. Ein' Theil der 

rchwefligen Säure mifchte* fich mit dem WafTer und 

ein. Antheil Schwefelfäure blieb ^unzerfetzt bei deni 

R.ückftande. Dafs beV dem Kochen des Eifenpech- 

' erzes mit Waffer nur ein geringer Theil des fchwe-j 

felfauren Eifens ausgezogen wurde, fcheint nicht ge- 

gen jene Annahme , fondern nur fo viel zu beweifen, 

dafs fich die Cohäfion des Foflild dem Auslaugen der 

in Waffer lösbaren Theile widerfetzte. 

• * 
Sind jene 'Vorausfetzungen richtig, fo würden im 

Eifenpecherze %^i6 Therle Schwefelfäure mit 12^16 
Theil en WafCer und 7,26 Theil en Eifenoxydul in Ver- 
bindung ftehen. 7,26 Theile Eifenoxydul = 8,07g 
Theilen Eifenoxyd. Diefe abgezogen von den durch 
die Analyfe gefundenen 6j Theil en Eifenoxyd, blei- 
ben 58*922 Theile Eifenoxyd, welchen 13,558 Theile 
"WafTer proportional find. I3,5f8 W. +; 12,16 W. 
== ^5^7'^^ WafTer, welche Angabe die Klaproth'- 
fche nur um 0,718 überfteigt. Diefem zu Folge wür* 
den die Beftandtheile des Eifenpecherze« feyn: 

72,480 Eifenoxyd - Hydrat. 

27,530 Ichwefelfaures Eilenoxydul. 

» 100,060 

oder auf andere Weife ausgedrückt : 
58,922 Eifenoxyd, / 
«5,718 WafTer. 

7,260 Eifenoxydul. 

8,160 Schwefelfäure. 

100,060 
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Hier mufs ich ror der n(and die Ühtcrfü* 
chungen über ^asEifeiioxyd- Hydrat abbrechen« 
Einer tweiten Abhcuidlung behalte ich vor eine 
Reihe von UnterfuchungeA der Eifenminern , wel- 
che Eifenoxyd • Hydrat enthalten , mit . vorzügli- 
cher Berückfichtigung der vaterländifchen ; und 
oryktognoitifche und geognoftifche Bemerkungen 
tiber fie, fo wie Beobachtungen über die metallur- 
gifchen Procede^ die man anwendet » um diefe 
Minern zu Gut zu machen. 

• • 
Gaffel > am i8. Jan. i&ii. 
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Das Eifen^Hydraty als miner alogifche^ 

Spieles betrachte tf 

' D*AUBUISSON^ 

Ingdn, des mines zu Pari«. 

Frei bearbeitet von Gilbert *)• 

-Uie Chemiker, durch deren Analyfea feit zwanzig 
Jahren die Natut fo vieler Mineralien aufgedeckt 
worden ift, hatten eine der nützlichften und am 
weiteften verbreiteten Arten bisher überfehen;. 
nänili&h die unter dem Namen BohnerZy Rafenerz^ 
hrauner Eifenftein^ brauner Qla^kopf u. f. £. be*. 
leännten Eifenerze , welche faft alles Eifen herge* 
ben, das in Frankreich gefchraolzen wird. Den 
Mineralogen waren zwar die Charaktere, durch 
•welche diefe Eifenerze fich erkennen laffen, ihre 
phyfikalifchen und metallurgifchen Sigenfchaften» 
die Menge und Güte des Eifens, welches fie geben, 
ihre Lagerung und einige Eigenthümlichkeiten ih- 
rer Formation bekannt; man wufste aber nichts 
Beftimmtes über ihre Natur und ihre Zufammenfe-* 

*) Nach den Annales de Chimie^ S«pt, i8io, Fer hydrati 
nennt es der VerfalTer nach Hau y^s Art{ im Deutfchen 
verdient der Name den Vortug, den Hr. Prof, Haus- 
mann dieler Species ^iebt: Eifenoxyd- Hydrat ; die 
Benennung in der Ueberfchrift kann hlol^ als Abkür« 
Zimg derlelben f;«lteo* Qilh€rt% 
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\Ltt iv?, im letztern 23 Frocent Wa£ter; doch zog 
er aus diefen Tbatfachen kieine Folgerung. Herr. 
^auy fahrt in feiaeg:! neueften Werke, Tableau 
comparatifi p^ 2^74« axi> Vauciuelin habe in 
dem Bohnerze nichts als Eifenoxyd und VVaffer ge* 
funden, und erklärt dem zu Folge zwar das unter- 
fliehte Mineral für ein Hydrat^ trennt es aber von 
den übrigen Eifenminern mit. gelbem Striche , die 
er unter die Art f er oxidä ftellt, fo dafs er es für 
eine von diefen vtrfchiedene Zufammenfetzu^g 
gehalten zu haben fcheint« 

Ich habe bei der Arbeit, welche ich der er- 
fien Klaffe des Inftituts vorlege , zweierlei zur Ab* 
ficht gehabt. Brftens% darzuthun» dafs der Ge- 
wichtsverluft, welchen die Brauneifenfteine im Feoer 
leiden, lediglich von verflüchtigtem Waffer her- 
rührt; . und zweitens y die wefentlichen Beitand« 
theile diefer Erzart aus den Analyfen herzuleiten«, 
die ich f aft von allen Varietäten derfelben gemacht 
habe. 

Den erften Beweis habe ich an einem Erze 
geführt, welches ich für den Typus der Art halte, 
nämlich an einem Bruchftücke von dem fchönftei» 
Brauneifenfteine', den die Adminiftration der Berg- 
werke in der grofsen Sammlung der Mineralien 
Frankreichs, welche nach den Departements ge*% 
ordnet ift, befitzt (Gehe weiter unten Nr. i.)* 

Es wurden davon 5o Grammes klein geftofsenr 
und in eine befchlagene Glasretorte gethan , wel- 
che ichnüt eiaßr Vprlage verband und mit einend 
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Woulf*fcheB Apparate, deffen FlaCcfaen mit Kalk* 
waffer gef&llt waren. Bald nachdem Feuer unter 
der Retorte angemacht war, fingen , bevor fie roth 
glühte , Luft und Waffer an Qberzugehen , und 
diefes hielt -^ Stunde lang an. Das Kalkwaffer 
wurde nioh^ getrübt; ein Beweis» dafs lieh keine 
iti'erkliishe Menge kohlenfaures Gas entband. ,Da8^ 
Waffer, welches übefging, wog 7f Grammes, uni 
^ar etwas -fäuerlich , welches Hr. Descostils « 
von einem kleinen Antheile tirienzlicher Uolzfäure 
herleitete, die fich aus einem Korkftöjpfel entwi* 
ickelt haben machte, der anfing fich zu verkohlen« 
Ich deftillijrt« daher noch ein Mahl 5o Oram^ 
xii'es^ ohn9 dafs Kork und Kitt dabei gebraucht 
wurden, aus ein^r kleii^en Porcellanretorte, deirea 
Hals in ein Flafchchen gefteckt wurd«. -Es gin»? 
gco nun 6,4 Gramnies Waffer über, das ganz ohne 
^refchniack war und Lackmustinctur nicht röthetcw 
Gleich reines Waffer ^aben 36 Grammes , die ich 
den Tag darauf deftillirte; neue 5o Grammes ga* 
b^n dagegen ein Waffer, das fchwach auf Lack* 
mustinctur wirkte, welches wahrfcheinlich vott 
kleinen Theilchen des Pa|)iers, herrtthrte> in dem 
diefes Mahl ein- Theil des Erzes zerftofsen worden 
war. Diefe i36 Grammes hatten zufammc^ jge» 
nomm^n 20 Gr- an Gewicht veriohren, welches 
einen Gewichtsverluft^ von i4j7 Th. auf loo Tb. 
jhacht. Ihre Farbe war dunkel - röth - violet gewor- 
den. Die aufgefangene Flüffigkeit wog nur 1 3,4 
Cr. i <^in Dattel war alfo veriohren gegangen. 
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Zum dritten Mahle ftellte ich den Verfuch 
mit mehr .Genauigkeit und in Verbindung mit ei- 
nem Queckfiiber- Apparate an, um alle Produkte 
aufzufangen* Die kleine Porcellanretorte enthielt 
aoo Grammes faf erigen Brauneifenftein, und aus 
der Vorlagei, in die ^e eingekittef war, .führte 
eine Röhre. das Übergehende Gas in den Queckfil- 
ber- Apparat« • Es wurde langfam und mäfsig Feuer . 
gegeben ; fehr bald ging- atmofphärifche Luft über; 
der erfte Waffertropfen erfchien, ehe noch der Bo- 
den der Retorte glühte , und fogleich wurde eine' 
neue Glocke auf den Gasapj9brat gebracht. Daffelbe 
gefchah, als nach ^Stunde, nachdem faft alles 
Waffer übergegangen war, etwas atmofphärifche 
Luft durch das Sicherungsrohr hinein fchlüpfte» 
Als kein WaCfer und keine Luft mehr überging, 
.wurde die Retorte noch J Stunde lang im Roth- 
glühen erhalten, ohne dafs iich Gas* oder eine Flflf- 
figke;t entband. Der Eifenftein war braun -violet 
geworden und hatte i4>8 Grammes an Gewicht 
verlohren. Das aufgefangene Waffer zeigte* kdiie 
Spur vorn Säure, und 'was fich aus der Vorlage 
heraus giefsen liefs , wog i3 Grammös. Das übri^* 
ge befand fich dampfförmig in der Luft des Appa«* 
rats und als ein fehr feiner Ueberzug an mehrernf 
Stellen der Röhre und' der Retorte, oder war niit-^ 
dem Gas entwichen. An Luft hatte ich 697 Cub. 
Centim. aufgefangen; die 37 Cub. Centim. der* 
crften Glocke waren blofse atmofphärifche Luft; 
die zweiten 220 Cub. Centim. trübten -das Kalk--' 
waHer^ das davon 36 Cub. Centim. verfchl^ckte ; 
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von den letzten i4o Cub. Centime verfchluckten 

Kalkwaffer und ätzendes Kali 4^ Cub. Centim. Es 

waren alfo zjifammen genommen 88 Cub. Centim. 

kohlenfaures- Gas, übergegangen^ Diefe wiegen 

nicht, mehr als o>i6 Grammes (das Thermometer 

iftand auf 19®), alfo nicht y§^ des Minerals, und 

betragen nur -fj des Gewichtsverluftes deffelben 

im Feuer 'y unmöglich gehört alfo die Kohlenfäuro. 

zu den wefentlichen BeFtandtheilen des Braunel- 

fenfteins. Sie rührte wahrfcheinlich von etwas 

kohlenfaurem Eifen her, das demfelben beigemengt 

fejru. mochte , oder vielleicht von etws^ Kohlenr 

ftaub, der fich in der Retorte befinden konnte, da 

fie 8 Tage lang in einem, grofsen Laboratorio ge- 

ftandeii hatte, in welchem immerfort gearbeitet 

wird« Diefer Verfuch berechtigt uns daher, zu 

fchliefsen, dafs der faferige Brauneifenftein in 100. 

Theil-en ungefähr i4l Theil gef^undenes IVaJfer 

enthält. 

Was die zahlreichen Atialyfen, die ich ange- 
ftellt habe, betrifft, fo war das Verfahren dabei 
das gewöhnliche. Das Erz wurde mit ätzendem 
Kali zufammengefchmolzen, in Salzfäure aufgelö- 
fet, die Auflöfung bis zur Trockenheit abgedampft, 
und dann in VVaffer zerrührt und filtrirt, wodurch 
fich die Kiefel^rde ergsib. (Erze, die faft nichts 
als. rothes Eifenoxyd enthielten , wurden fogleich 
mit Salzfäure beliandelt.) Die durchfiltrirte Flut 
figkeit wurde mit ätzendem Kali gefällt, diefes in 
folchem Uebermaafse zugefetat, dafs es die Thon-^ 
erde wieder aufiöfete^ der Ueberfchuls d\9J:c\\ 
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;Schwefelfäure ,neutralifirt, md. dann diefe Erde 
durch Ammoniak iiiedergefchlagen. Was fich in 
.dem Kali nicht wieder au^elöfet hatte , wurde la- 
"Salpeter- Salzfäure aufgelöfet, bis faft zur Tro- 
ckenheit abgedampft, mit vielem Wafler verdünnt» 
und vorfichtig mit kohlenfaurem Kali verfetzt. Als 
auf diefc Art alles Eifen niedergefchlagen und 
durch Filtriren gefondert worden , wurde der Flüf- 
ligkeit noch mehr kohlenfauresKali zugefetzt, wor- 
auf beim Kochea deffelben das Manganes nieder- 
fiel. (Wiederholtes Behandeln des Eifens mit Et 
figfäure befreite es voft allem Manganes, das mit 
niedergefallen feyn konnte.) Mit fauerkleefau- 
rem Ammotiiak wurde der Kalk niedergefchlageSf 
wenn etwas davon vorhanden wan 

Von jedem der zerlegten Erze (und von meh- ' 
rern andern) wurde ein abgewogenes Stück einige 
Minuten lang in einem Platintiegel geglüht; der 
Gewichtsverluft gab die Menge des verflüchtigten 
Waffers. Bei einigen kann etwas nicht gebunde- 
nes Waffer und eine geringe Desoxydirung aa der 
Oberfläche Antheil an diefem Verlulte gehabt ha« 
ben und Urfache feyn, da£s der Waffergehalt um 
etwa 1 Proc. des Minerals zu grols gefchätzt wurde» 
Faft von jedem Erze find zwei, von manchem 
felbft drei Analyfen angeftellt worden. Ich habe. 
alle diefe Arbeiten in dem Laböratorio der Berg- 
Werks - Adminiftration ausgeführt, und die Herrext 
Descostils und Berthier haben mich dabei 
mit ihrem Hatlie unterftützt. Letzterem bin ich 
dafür um fo mehr Dank fchuldig, da er felbft eine 
Arbeit über Eifenerze unter Händen hatte, aus 
denen auch er folgerte, dafs fie Hydrate find; def 
Zweck und die Kefultate find mir indefs erft nach 
Vollendung. diefer Abhandlung, die ich am i8. Ju» 

Uitt 
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liäs dem Inftitute Torgelegt hafaei bektnnt gewor* 
den; maa findet fie ia dem üb 21. Julius ausgege* 
beiten Hefte des Journal des minet *). 

Jch ftelle in der folgenden Tafel die Rerulute 
diefer meiner Analyfen zu[aninien, und latTe aii£ 
fie die BeCchreibuDg der zerlegten Exemplare fol- 
gen: 



Folgende EifenerH entliiel- 
tea in 100 Gewichtsthei- 
len diQ nebenAahanden 
SeftaDdtlkeüe. ; 



1-Ei£enll:ein 



1. FaTeriger Braun-Eilenöi 
j von BergxaLeru 

3. Faleriger £ra 
■ Yort VicdeCog 

5. PaXeriger Roth-EiTenftein 
von Pran 

4. FBrerigerRotK-Eirenftein 
g. Dicbltji Bruunfteinr 

Sain iun.voUßänd. Ai 

6. Scliwari ■ Eifenfteii 
. RoTchau 
2- Oichter Braun-Eifenfteia 

Ä. Dichter Sraiin-EifenRein 

von Vicdeno» 
"g. Dichter Braun- EiTeußeia 

von Voi^iberg 
t<V Eifsnaieie 
»1. Eilenniere aus dem Dept. 
• derOme ' 
»a. Bohnen aiu Berri 
»5- Linreneri aus dem Deprt. 
. des- LIo]iIm 

34. Dichtpr >jnd ocliriePT 
Braun -EiTenftoin von Eiha 

35. Dichter ßrauu-EirenfJeiri 
BUS den PyrenHen 

■6. Wiefsiieri oub derLaufili 
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I« Waferiger BrauneifBnfteia von .Bergtabern (filfdii^ 
"Dtt fchönlte faferige BrauneiTenCteixi, den'idi 
noch gefehen habe. Er bildet eine 3 bis 4 Zoll dicke 
Rinde auf dichtem Brauneifenütein ; feine Fafem ha- 
lten diefe Länge, Üind ^fehr zart und faft parallel^ nnd 
Ton dunklem Kaftanienbraun* •■'E^ giebt ein gMbrmmm^ 
Pulver. Man brauchte ihn zum Stahlfchmelzen*. leb 
liabe ihn drei Mahl analyürt. 

%• Wefwgtr Brauneifenftein ton Vieitffos {ArtiigM^*:». 

Kieinniei^ige Rinde auf dichtem Eifenfreitiv mit 
%^ammenlaufenden Fafem ^ die nur einige Linlenrlang 
£nd. Dunkelbraun y di^ Oherü&che f ehr fchwarZA Halb* 
hart^ dem Harten nahend ^ .das heifst, am StaBlp 
Schwach Feuer fchlagend» Man verbf aucbt ihn in den 
Kahlreichen Hammerwerken (/orgei^ des Departementt 
der ArrUge. 

%. Ftferiger l^vtheifenftein Von Pram»nt (yogefen). 

Der fc^önfte unter den faferigen RotheifenTtei- 
nen der Sammlung; von zarten^ 7 bis g Zoll langen 
Fafem ^ und einer Farbe, die das Mittel zwücfaen 
^othbraun und StaUgrau hHu Der Staub ift von TehA- 
»em Blutroth. Hart. *— Höh habe ihn zwei Mahl ver- 
legt; nach Manganes fuchte ich umfonft; woher der 
anfefanliche Verluft rührt, weifs ich nicht. Der Ge- 
wichtsverluß im Feuer rührte vermuthljch von eit^e^ 
mengtem kohlenfauriaii Kalke, von .bygrometrifchem 
Waffer und von einer leichten Desoxydimn^ an der 
Oberfläche her. • . ^ 

4* Faferiger Botkei/enffein. 

Eine Maffe mit kleinen Nierei{j kart\ das heifs^ 
am Stahle Itark Feuer fchlagind^ und begleitet van 
ideinen glänzenden JBläU«ben rütkon Mif^nrmhms. 



i 5i ] 

I 

■ * . . t ■ 

5. Dichtes ßraunfteinerz aui Saittk 

Kleine Stalactiten aus concentrifchen Lagen be« 

ftehend, atiF einer uiigfeftalteten Maffe. Erüch /feÄr 

tiicAi imd hläulichgrau in Stahlgrau übergehe!tid. Obei*-» 

^Räch6 matt fchwarz. Halbhart, -*• Es wurde nur ein 

Icleines Stück zerlegt und die Änalyfe nicht vollendet. 

6. Schwarzeifenftein von Rafchau \Sachfen), 

Der Bruch unvollkommen mufchlig {^inäe)^ feht 

dicht ^ blüulichfchwarz mit Grau gemengt. Halbhart in 

Jbohem Grade. Trapbiger Braunftein lltzt auf der 

Maffe , und Quarzadern durchziehen £e. Sie beiindet 

fich in einer der Bergwerks - Adminiftration von Frey» 

/berg aüsi überfchickten fyfteüiatifchen Sammlung » als 

"fein dem Braunfttsin lieh näherndes Eifenerz ; aber we- 

cl6r"blaufatire$ Kali, noch Schwefel - Waffeifftoff- Am- 

moniak zeigen darin eine Spur von Eifen ; üe ift ein 

treines ManganesoxydT. Die erhaltene Kiefelerde rührt 

: von den eingemengten Quarzgängen her. Da dieMafl^ 

bei9i Calciniren die Farb^ in. ein dunkles Bifter veräa* 

.idert^, rifs und fich fpaltete., fp fcheim der Verluft 

jim Feuer von entweichendem Sauerftoffe .hergerührt 

zu haben. Die 9 Theilfe Verluft find koblenfaures' 

Manganes, virelches wirklich verl obren ging, als es 

•uf dem Filtrum getrocknet wurde. . 

7. Dichter Brauueifenftein von Bergzabern. 

Er begleitet den unter i)befchriebenen faferigen 
brauneifenftein V \h dunkelbraun 2 im Brucjie' maf r unl * 
dicht und iiehr feinl0rnig; Ireinabe hart; fpröde; votl* 
kleiner abgeplätteter krumiher Höhlungen, und AclaV 
lieh mit Blättchen Eifenrahm <rothes Oxyd) termeingt.. 
Im Feuer verknifterte er heftig, zerfpratig^n.cl >i^V^ 
lehr nur 11 Procent an Gewicht; drei V^^ftitt^e ^^^ 
ben hierin dafCelbo Refultat. Mehrere ^ e-^^^^^^*^^ 



x/* 



£ 5a 3 

aille nar ii bis xi Procent im Feuer; Das Vertauftert 
rührt offenbar vom Entweichen des gebandeneil Waf- 
lers her; bei dem fafer igen findet es nicht Statt , urep 
dieiFafem leicht zu tr^innen ßnd. Aus der JVleq- 
ge des rothen Eifenoxyd^, welche ich in mehrerfi 
diefeV dichten Brauneifenfteine fan^, erkläre ichmk 
den geringern Wallergehalt derfelben. . Dafs diefes 
Oxyd, dem faferigen nicht eingemengt' ift, rührt un- 
streitig daher, weil die Kraft der Krytialiißition, wA 
che die faferige Textur hervorbringt, diefes Oxyd 'enV 
fernthat« 

f 

8* Dichter Braüneifenftein von Vicdeffos» 

Begleitet den faferigen unter a bei]chriebenfS9| 
wid hat fehr kleine Höhlungen , deren Wände mit ei* 
ner lehr dünnen Lage toti faferigem überzogen Xmijp ^ 

9« Dichter Braüneifenftein von Voigsberg» 

Dunkel Nelkenbraun; der Bruch fehr dicht und 

gleichförmig. An der Oberfläche lind fehr kleine Aus- 

wüchfe, wie Stalactiten^i aber voii dichtem Brache. 

Das Stück gehört zu der Frey berger Sammlung, und 

ift von etwas faferigem und ochrigem Brauüeifenfteiil 

begleitet* 

lo. Eifenniere» 

Ein Stück des oetite oder, /er g^äique in der 

Sammlung der Adminiftration , nach H a u y 's . Sy ftera. 

Die Niere befteht aus einer 4 big 5 Linien dicken 

Hinde» von Geftalt einer Kugel von 4 bis 5 Zoll HaU^ 

, jBieffer. Die Maffe, ift dichter, die Oberfläche abfir 

ochriger Braüneifenftein von erdigem Ausfehen. Es ij^ 

möglich, dafs das Manganes noch etwas £ifen,'«infl 

die Kiefelerde etwas Thonerde enthalten, 

II. Eifenniere am dem Departen%e^t dew Orne. 
.Ein Stück einer grofsen fphärifchen Rinde voa.| 
bii 9 Ubwli» Dioke. DevfiKudirjIt/Mi^ 4mA/| iia^ 
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mbwt. kleine 'HAJhllingen, die inwendig Sanmetfcliwftr« 
ze (Br.aunftein) oder eine fehr dünne Lage faterigen 
£i£enftein Bäben. Nelkenkraun; ochrige und gelbe 
Oberfläche » halbkart in hiE^hem Grade« 

12« Eöhnerz aus Bern. 
Eine aus zuEammengebackuen Körnern von der 
Gröfse kleiner Erbfen beftehende Malle , die hier und 
ist in einander fliefsen und eine dichte Made bilden*. 
Sie beftehen aus caacentrifcken Lagen t haben einen /«Ar 
dichten und ebenen Bruch. Y017 dunkel Zimmtbraun% 
iex in den äuCsem Lagen ein wenig Glanz hat. Halb'* 
hart. Zwifcl^en den Körnern befinden üch häufig 
kleine Zwifchenräume , die theil$ 'leer^ theils voll 
gelhen Ochers find* Die Stufe ift vorzüglich charak- 
teriftifch lind reich; man) erhält aus ihr in dev Ham- 
merwerken von Vierzon ein fehr weiches Eifen*. 
2wei Anälyfen gaben fehr nahe dieCelbpn Kefultate« - 

X^. Linf^nerz aux .dem Departeßnent des Dottbs* 
^Einzelne gelhbraime, abgeplattete Körner^ fehr 
kleinen Linien ähnlich; Sie w.virden durch Sieben, 
und Wafchen von (1er ih^en a^ängenden Erde ge- 
reinigt. Die- als Kiefelerde angegebenen 9 TheiJe be- 
ftanden aus Kiefelerde undThonerde, und ixnd nicht 
. in chemifcher Verbindung mit dem Mineral« 

X4« Dichter und oekriger Bräuneififnfiein von de^lnfet 

Elba. 
Ein BrauneifenXtein voller Höhlungen, deren 
Wände von Innen und von Aufsen mit einer Lage von 
fchonem gelben Ocher überzogen find^ fo dafs man 
ihn auf den erften Anblick iur eine eilenfchüflige^ 
fch wammige Guhr nehmen Xollte. Aber er befteht 
gröCstentheils aus einem harten dichten Braunelfen« 
ftein^ der von allen,, die ich analyfirt habe, am 
(bhwerften zu zerltolsen WAT« 
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B5* ßiekier Bn^umeifea/teim^aus dem DeparUnünt d§r' 

hohen Pyrenäen* 
Er ift von einem befondern Anfelien, enthSlt 
glänzende, ^nagnetifche Theilchen und vielen Schwe- 
felkies , die fo gut als möglich ausgelefen wurden. 

l6. Wiefener% aus der Laufit 7i, 

Eine Maffe voll Höhlungen , aus der Freyberger 
Sammliuig; fchwärzlichbraun; von unebenem ^ in den, 
dichteften Theilen mufchligen Bruche ; letztere haben 

ff . • 

Fettglanz. ^Einige Theile zeigen ein Beftreben zur 
kugeUörmigen Bildung. Man ündet diefes Wiefenerz 
in der Laußtz immittelbar unter äem Rafen , und ver- 
Xchmilzt es in den Hohöfeh, verarbeitet es felbft in 
Wallonfchmieden. Es giebt ein mittelmäüsiges EiTen. 

, Die Phosphor£äure habe ich auf dem von Herrn 
DescQ Stils mir angegebenen Wege aufgefucht. 
r^achdem das Erz mit ätzendem Kali geCchmolzen, in 
Waüer zerrührt und die Aufiöfung iiltrirt .worden 
war, wurde letztere auf das Feuet* gefetzt ; das Manga- 
nes fchied fich ab und wurde durch Filtriren getrennt« 
Mit Sa] peterfäure neutral ifirt, bis zur Trockexihät 
abgedampft und in Waffer zerrührt, gab lie die Kie- 
feierde heV; die Thonerde wurde durch Ammoniak aus 
ihr niedergefchlagen, und diefes Alkali durch Abdspoa« 
pfen >grö£stentheils wieder ausgetrieben. Dann fetzte 
ich eine grofse Menge KalkwafTer zu; es üel phos- 
phorfaurer Kalk zu Boden, und aü$ dem Gewichte 
deKelben wurde die Menge der P/rojpAoi/cliire berechne^ 

Aus der Anwefenheit diefer Säure, welche darin 
nnftreitig an Eifcn gebunden ift, erkläre ich mir den 
grofsen Walfergehalt des Wiefencrzes von 19 bis 20 
Procent. Denn das phosphorfaure Eifen enthält viel 
Waffer; nach Fourcröy und Lau gier im kryftal- 
lilirten Zuftanäe fo viel,* dafs es in unferm Falle 4 
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1 IVocent des I Minerals betragen wtkrde; nach Kl ap 4 
I roxh's Analyle eines erdigen würde es aber nur i,6 
Procent ausmachen; diefes hatte indefs Tielleicht 
fchon Kryftallwafler verlohren. Klaproth fand in 
einem Wiefenerze, das er zerlegt hat, 23. Procenil 
WalTer und S Procent Phosphorfäure ; ▼ö** diefem 
' WaHer würden auf das phosphorfäure Eifen kommen, 
nach der erften Beftimmung i), nach der letztjeryv 
n.iiri5 Procent. 

Aus den in der Tabelle inltgethellten Reful- 
taten meiner Analyfe ziehe ich folgende Schlüfle: 

. 1) Alle Eifenerze, welche einen gelben Strich. 
g«ben, find im Wefeotliohen auf einerlei Art ztir 
fanimeDge(etzt. Nur rothes Eifenoxyd und Waffer 
find in ihnen allen vorhanden, und zwar nahe ia 
6inei:lei Vefhältnifs* . r 

5^) Das Waller macht in den reinften diefer 
£rze9 ) den faf erigen, die ein kryftallifches Ge« 
-füge haben, 14 oder idT^^^ü^ auf 100 Tbeile aus« 
In einigen futidet fich swar nur 1 1 bis 1 2 Procent 
Waffer; diefes rührt aber wahrfcheiu lieh von ein« 
gemengtem rothen Eifenoxyde her» das nicht, an. 
Waffer gebunden ift. Woher der gröfsere Waffer-» 
gehalt des Rafeneifenfteins ruhigen möge» haben 
*wir fo eben gefehen. 

3) Das Eifen ift in alle/n diefen Erzen als 
Oxyd im Mßximo vorhanden. Denn fie verwan- 
deln ficb alle in rothes Oxyd, wenn man das Waf- 
fer aus ihnen durch mäfsiges Calciniren wegjagt j 
und fügt man zu dem. Gerichte des rothen OxyJs, 
das üch bei der cheaufc^hen 2^er^egung di^fer Er^e 



tokietf das Gewleht des Wäffers hinzu, fo ^rhttt 
man däs'ganzd Oe\y}6ht des Erzes » (abgefehen f 00 
fremdartigen Einnjengungen und Yon dem gerin- 
gen Verlulte , der bei Operationen diefer Art nicht 
W vermeide^ iit). ^ 

4) Manganes kommt in diefen Erzen in fehof 
Yerfchiedenen Verhältniffen und immer nur in. fehr 
geringer Menge vor, in einigen fehlt es felbft-ganz.i 
*' '^ 5) Kalk enthalten difefe Erze faft nie; 

: ''i6) Riefelerde in fehr geHnger Menge; in 
den • faferigen und in einigen dichten fcheint die 
Kiefelerde in die Mifchung mit einzugehen; in 
den andefn Varietäten rührt fie aber ▼onTQuarz^ 
aidefrn her, welche- das Mineral durchfetzen, odet 
von zufällig eingemengtem Sande und Thone. • 

7) Eben fo^ verhält es fich mit der Thonerde, 
welche in diefen Eifeherzen nur feiten in bedeu- 
tender Menge vorkommt. 

8) Der brafune faferige Eifenftfin iintevfchei«' 
det fich von dem rothen wefenthch dadurch, daß 
er Waffer cbemifch gebunden enthält. Er ift aberr- 
dies minder hart,^ und fein fpecififches Gewicht 
ift um J geringer. 

9) Die Schwarzeifenfteine der Üeutfchen ybe- 
ftehen vornehmlich aus Manganesoxyd^ und find 
daher zu den Braunfteinerzen zu fetzeii. 

Alfo beftehen lediglich diejenigen Eifenerze, 
welche zerftofsen ein gelbes Pulver geben, v^e» 
fentlich aus Eif^noxyd und aus Waffef , das heifst, 
ifio imd Eifm^Bjfdrate.- 'Sie m&chen «ine befdn« 
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defe , fcfasrf unterfohiedene Art laus> die fi^U durcir 
f %entfaümliche • phyfikalifche Merkmahle charak« 
terifitt. . 

r. • Ihre Lagerang 'führt ebenfalls' darauf, diefo • 
Art Ton allen andern zu trennen, und ftellt diei 
Varietäten, aus denen fie befteht, in nahe Bezia^ 
liung. Die* Eifenprze von gelbem Staube finden: 
£eh nämlieh in der Natur: . ' 

I. In Gängen und Lagern der watifängUch€¥t^ 
und der UebergangS" Formationen. So kommt 
der dichte Brauneifenftein in der Regel vor; er 
macht die HauptmalTe der Gänge au^ i der faferige 
bekleidet, nach Art der Ktjftalle, die Wände dei^ 
Höhlungen, die fich in diefen Lagerftätten finden J 
und der gelbe Ocher zeigt fich da , wo die Textur 
trclig geworden ifL Alle drei Varietäten findM 
fich gewöhnlich von Spatheifenftein und von Man- 
ganesoxyd begleitet, aber faft nie zugleich miV 
£ifen£tein von rothem Staube^ Diefer bildet in 
^enfelben Gebirgsarten eign« Lagerftätten j umi 
ÜB INatur fcheint dadurch felbft eine Scheidewand 
^wifchen beide Arten geftellt zu haben, die fonfiD 
einander f ehr ähnlich find, und die m^n h#«i£^ 
V^rmifcht hat* Das Zufammen - Vorkommen tfM 
Spatheifenfteins m|t dem Brauneifenfteine ift ein 
Beweis, dafs ihre Theilcheh einander widerftre* 
ben. und fieh mit einander zu verbinden weigern« 
Beide befinden fich oft in fehr kleinen Theileh einer 
Aeben dem andern , oft felbft einer in den andern^ 
«iilgefprengt \ immer ^abor haben fie foharfe Gjrin^ 
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aea. Die ri^l^ir Zerlegungen des Spatnelfehftefal^ 
bflweifen^ cla£s er immer von einerlei Mifchung ifii; 
und die Analyfen des faferigen Brauneifenfteins 
seigen , dafs er nur höcfaft unbedeutende Mengen 
kohlMfaures Eifen enthalten kann. Auf diefelbe 
Art komtneni Schwefel* Blei und Schwefel -Zink 
gewöhnlich auf derfelben Lagerstätte mit einander 
voc, und doch vermifchen iie Ijch nicht; auch fci 
jnanc.hmahl kohlenfaures Eifen und kohlen&iirer 

Jtalk. » 

• j II. Jh den Flötzgebir gen f und zwar nattient- 
Uch in Kalkfiötzen. Sie bilden darin mehrentbeilt 
Sifennieren, oder fphärifche Maffen, öfters in fol* 
^her JVIenge, dafs fie bauwürdig find. Die Haupt» 
maffe ift dichter Brauneifenitein in concentrifchen* 
Lagen, in denen oft kleine, mit dünnen Lagejpt 
faferigen Brauneirenfleins überzogene Höhlungen 
irorkommen; und der innere Raum ift entweder 
leer, oder enthält gelben Ocher. Selten zeigen 
ficbzwifchen den dichten Lag^n und auf der Ober- 
fläche kleine Sterne reinen Mangan esoxyds, fo 
dafs man glauben foUte, diefer der Verbindung 
nicht wefentlich angehörige Körper Jey durch die 
Kraft .der Verwandtfchaft der fich .verbindenden 
Theilchen herausgetrieben und beliimmt worden^ 
fich für" fich zu geitalten. 

HI. In den aufgefchwemmten Gebirgen ^ be- 
fpnj|:jlers in Niederungen, welche mit VVaffer be» 
d^ckt waren, oder es noch find. Sie kommen 
di^t .Wgefähr auf (i|efel^e Art als in deaPlötzge« 
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• 

bifgen vor, nur dafs die kugelförmigen Maffem 
weit kleiner und die, Kömer inwendig ausgefüllt 
find* Ihr Urfprung fcheint mir ganz derfelbe al« 
^r des Sumpf-* tmd Morafterzes zu feyn, welchem 
£ch noch jetzt in mehrem Ländern in Sümpfen 
und Morälten, welche in eifenfchöffigem Boden 
liegen , täglich erzeugt. So z. B. in Schweden» 
TTO man nach Seh wedenborg*s Bericht aus ei« 
tsigen Seen alle 20 ocfer 3o Jähre das Erz» .da$( 
£ch darin erzeugt hat> herausfifcht. Die gegen«f 
feitige- Anziehung der lieh abfetzenden, Eifentheil- 
chen fcheint ihnen die kuglige und'concentrifch-^ 
fchalige Gefialtung gegeben zu' haben ». die fich in 
deüi Mineralreiche fo häufig findet. Ihre Phos-« 
phojfäure rührt vermuthlich von den in dem Mora- 
fte wachten den und darin fich zerfetzenden Pflan- 
zen und von Pflanzenfäften her, welche das Waffer 

iJinzugeführt haben kann. — 

"• f > 

Folgerungen, » 

Den hier mitgetheilten Verfuchen und Beob^ 
ächtungen zu Folge .Stelle ich in der Mineralogie 
unter dem Gefchlecluc r^fen als Art das £{fei%t^, 
Hydraläjb^i. Es begreift die Eifeiierze mit gelbem 

\ ' Staube*n fich. Der wefentliche oder fpecififche 
Charakter diefer Art ift, dafs alle dazu gehörigeA 

^ £rze aus Elfenoxyd, im Maximo und aus Wajfeu 
in dem Verhältniffe von 85 : iS» beftehen. 

AUe Individuen diefer Art haben zwei ge- 
jneinfchaftliche Charaktere, woran die Minerale- 
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geh' fie erkennen können: erftins^ den Charaktini 
des Gefchlechts, dafs fie vom Magnete gexogem 
werden y wenn man fie vor dem Löthrohre erhlizi. 
hat; und zweitens den Charakter der Art» dafs fi4 
tß^m Strich einen bräunlich gelben Staub geb0n, d^ 
iMiim Calcinireb tuth wird. ^ 
^ In dem fteinartigen Zuflande find diefe Indi* 
?iduen gelb/ichbrann» bald heller» bald dunkler«} 
hälbharty das heifst, fchlagen am Stahle nicht 
Fetter, ohne fich doch mit einem Meffer ritzen zd 
läffeti ; und haben ein fpecififches Gewicht von 3^ 
bis ^o. .; » '.-.,., 

Folgendes find die Unterabtheilungen des JEI*^ 
fen^ Hydrats i als minefalogifche Art, welche icb 
nach Verfchiedenheit der Textur mache : 

Trivial* Namg^ 
]} £ ij'e n * Ujr drat^ faferiges , Brauner Qla^kopf {Himatitt 

II, — -. dichtes^ ' ^ 

a) gemeines, Dicliter B raun eif enÜein 

(Mine brune compacte)* 
h) kugelförmigem 

iX in Nieren, Eifenniere (Oetite)^ 

^) im t^ömern^ 'BohÜerz {Mine en'ifrains)* 

$) inlauCen, Linfenen (Mine' lenti^u^ 

laire)* 
m • *- — Qchrises^ 

a) reines , Gelber Ocher (Ocrejaune}, 

h) vermengtes mit Erde, Gelbeftlii4mg^Ei- 
'■ £en^ein (F^r argilefuoi jaune)ji^ 

.i^-. •». •—» J'chlammartigeSf ^Kafeneilenft^iu 

(limoneux) (Mmes limonetifes)^ 

Folgendes find die unterfcheidenden und 

Hauptcharaktere diefer Unterarten ündVari^tätenl 

i) Die faferigen: Gewebe faferig ; Geftalt ««• 

voUkontintn trambig {jHMm9lonaet'^i Farbe ; kaftauiettörau^ 






ßxif ißtBiSwke^' fd^ar^ an der tvinUgeto Ob^rflÜchäl; 
kmlh^ofty dem Hart^p.fich nähernd; fpecihlckcs X^i^ 
ii(icl^t ^6 bi« 4,0. Diei kleinen IVaaben Und am hftih 
Mlten und am fchwerften, • ' 

^) Der .dickten: Bruoh dickt od^r von f^ktf^ 
rn^fn Korne Jt häufig mit kleinen Höblungen. ^ 

a) Die gemßUeq dichten und- ohne beftimm^ 
O.e&altung (pder in Gefult von Wür/eim würde ick 
.)i|iiztif ügen I hätte {ir. Hauy befti^iipteir TerUchert» 
4^rs die cttbifcben Kryftalle Tcgi Eilen -Hyi^rat;, die m' 
iin den Händen gehabt }iat, nicht pfeuäommt'phifck'w^ 
jren). Sie und ferner dunkelbraun^ käiSknrt^ dem Höh 
r«« fich nähernd, fprode^ votn:fpecif. Gewichte, 3,7- .1 
ä) Die /rttg<f(^fiai^0it haben mehr oder minder 
^e KUjgelgeftßlti beftehen au«^ cmmcentrif ehern 
fragen und lind dunkel gelhückkroitm, Ihr Bruch, ift 
um fo dichter und die Farbe deffelben um fo dunklev, 
je;aäher die Lagen der Oberfläche und. t . 

Die Eifennieren lind ifolirte $.phclr'6ide, und kfon- 
men in Gröfsen von i Zoll bis zu i Fufs und mehr 
JDui-chmelTer vor; jße find im Innern hohl, oder mit 
gelbem OcKer mehr od^r weniger angefüllt. n 

In dem Bo^HjcrÄe. haben die Körner nur einige L^ 
»ien im DurchmelTer und find mehrentheils zufanv« 
jnengebacken, verfchmelzen felbft mgnchmahl zu ei- 
ner derben Maffe; Ihre äufsern Lagen haben häüfii 
etwas Fettglanz, Sie find häibhart. 

Die Körner des Linf^nerzes find abgeplattet, fefc» 
Jilei% wrtd häufig an einander gebacken* 

3) Der ocbrigeni ^rach epMig; l^räun/ickgßlfy 
^errßiblich. Die mit Erde gemengten lind öfters härtejr 
und vqn dunklerer Farbe; es gehören dazu fliege]* 
ben Varietäten des rogenaTinten*TÄö/i«;iyV;f/><'i«x. 

Die fchlamraartig^n {limbneufes^ pp-oprpm^nk 
wHttOi ^ hr,-d^®> w%lcb« Bian aiMi S^ek üti^Mer^tifJk 
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i Prof. H^v^'VAKN zu Gattinnen. :^ .. 

TP* , 

ÜiiKilicli habe 90h€t'Aub«iff^Ä*s tAbhandluilJl 
über das Eifenoxyd- Hydrat, von deret^^Dftfeyii 
Seh erft durch Ihren Brief belehrt wurde, und da$ 
nicht ohne Mühe, aus Paris erhalten. Sie kte« 
»en Sich denken, mit welchem Intereffe ich fia 
gelefen habe, Sie veranlagst mich zunächft zu ei« 
»igen Bemerkungen. 

Die Refultate der d'Aubuiffon'fchen Analy 
fen verfchiedener Minern , welche Eifenoxyd - Hy- 
drat enthalten , find in Anfehung des Verbältniffes 
des Waffers zum Eifenoxyde von einander fo ab- 
weichend, dafs fie'gewifs einer etwas näheren Be- 
leuchtung bedürfen ; denn ich halte, mich f eft über- 
zeugt, dafs die Verbindung des Eifenoxyds mit 
dem Waffer in Hinficht des quantitativen Verbält- 
niffes conftant ift. iPindet man Abweichimgen, 
wie bei den von d* Aubuiffon mitgetheiiten Re- 
fultaten, fo rühreh diefe entweder von nicht ge- 
nauer Arbeit, oder, was hier eher anzunehmen * 
ift, von der Verelaigung des Eifenoxyd -Hydrats 

mit 
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mit andeite Subftanzen her. In vielen von d*Au- 
buiffon unterfuchten Minem kann zum Beifpiel 

'Eifenoxyd- Hydrat mit Eifenoxydul oder mit Ei- 
fenoxyd verbunden feyn. Es giebt offenbar eine 
' unmerkliche Abftufung aus dem rothen Eifenfteine 
in den braunen und gelben. Der reinfte ro- 
the enthält gar kein Hydrat; der reinfte braune 
•und gelbe kein nicht mit Waffer verbundenes 
Oxyd. Der rothe Glaskopf Nr. 3. und 4. in 
der ^Tabelle, S. 49« ? enthielt fehr wenig Hy- 

■dr^t neben dem Oxyde; der gröfste Theil der 
übrigen Nummern gewifs fehr wenig Oxyd oder 

'vielleicht auch Oxydul neben dem Hydrat. Mit 
diefer Anficht müfsten alle d*Aubuiffon*fchen 
V^rfuche noch ein Mahl kritifch nach^arbeitet 
•Wjferden ; denn feine- Angaben find fo, wie er He 

^etzt- liefert , noch nicht vollkommen richtig, üe- ' 
•brigens läf&t fich, wenn meine Vermuthung nicht 
irrig ift, fehr leicht erklären, weshalb der gröfste 
Theil der d'Aubuiffon'fchen Analyfen weniger 
Waffer wie die meinigen gegeben haben. Das Re- 
fultat Nr. i6. bedarf noch einer Total -Berichti- 
gung; denn bei der Analyfe hätte das phosphor- 
laure Eifenoxydul viel mehr berückfichtigt werden 
xnüffen. — Die d'Aubuiffon'fche Analyfe Nr. 5. 
beftätigt, was ich früher fchon in Braunfeh weig 
gefunden habe, dafs VVerner's Schwarzeifenfteiu 
2U den Braunfteinminern zu zählen ift. (S. mein 

• Syftem der unorg. Naturk. S. 109. Nr. 2. b. e.) 

• . * • 

Auwald, d. PHyfik. B. 38. St. 1. J. 181 1. St. 5. 
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, Sie fehea aus diefen Aeufsertmgen; daCs ich 
Iceiinesweges geneigt bin, den Befbmm^ngen d'Aii:- 
buiffon*s vor den meinigen den Vorzug einzn« 
räumen« Ich habe meine Verfuche oft wiederholt 
und immer fehr ähnliche Refultate erhalten. Sie 
ilimmen fehr genau mit der Angabe Prou£t's mui 
ziemlich genau mit den Unterfuchungen anderer 
Chemiker überein^, wie aus meinen Correctionen 
einiger AnalyfeiL/derfelben erfichtlich ift. End« 
lieh fcheint auch das von mir aufgefundene Gefetz 
über das Vefhältnifs des Sauerftoffs im Eifenoxyd* 
Hydrate für meine Beftimmungen. zu reden. 

Es wird Ihnen nicht unintereffa^nt feyn y hier 
die Refultate ^der Analyfen einiger fchwedifchen 
See- uud Morafi'Erze von Lidbeck zu finden» 
welche unter der Leitung von .Berzelius go-^ 
macht worden fmd, und die ich aus den Samliu'^ 
gar i Bergsvettenskapen af Svedenstjerna och LiA* 
iecky 9. Haftet (^Stockholm 1809) entlehne. 

1) Seeerz v^ji Gelserums Socken in Kalmar'» 
Län verlohr durchs Glühen von 10 Grammes 2,49 
Grammes. Und es gaben 100 Th'eile des geglüh- 
ten Minerals 24»2 Kiefelerde und Sand» 1,4 T^^^* 
erde, 1,9 Manganoxyd, 6,4 phosphorfaures Eifeh« 
oxyd, 67,0 Eifenoxyd.— Gewichtszunahme (viel- 
leicht von der Oxydation eines Antheils Eifen* 
oxydul) 0,9. 

2) Morafterz von Lilla Ryds Hütte in Erpns« 
bergs-Län (fogen. Skraggmalm). 10 Grammes 
verlohren durchs Glühen 2,08 Grammes. Und es 



gaben %oo Theile des. geglQheten Erze.?: 3o Th« 
Sand und Kiefelerde, 1,6 Thon^rde, 0,$ Mangan^ 

oxydi 4 P^^sp^^^^i^u^^. ^^^^^^y<^ > 6iEifenoxyd* 
Vcrluft ^,96. 

3) Sogenannter Penning - malm (eine Art 
Seeerz) aus Kronsbergs -Lan. 10 Grammes ver** 1 
lohren durchs Glühen 2,j 1 Grammes. Und es ent- 
hielten locr Theile des Geglühten: 10,6 Th. Sand 
«nd Kiefelerde, 2,8 Th. Thoherde, 4»4 MangaÄ- 
oxyd, 1 phosphorfaures Eifenoxyd» 0,01 Schwe« 
fei,* und/ 78,7 2 Eifenoxyd. Verluft 2,47. 

Der grofte Verluft durchs Glühen bei diefen 
Verfuchen dürfte (ich daraus vielleicht erklären ' 
laffen, daf$ die Minern vor dem Glühen nicht 
forgfältlg in gelinder Wärme getrocknet waren, 
oder dafs vielleicht gar durch zu heftiges Glühea ' 
(der Hitzegrad ift nicht angegeben, aber gefagt, 
dafs das Glühen 1 Stunde lang dauerte ünc( in ei* 
■ . xiein P^atintiegel gefchah) eia Theil des Oxyds in 
• Oxydul verwandelt wurde. Wird das Eifenoxyd - 
Hydrat forgfam getrocknet, und dann in gelinder 
Hitze in einer Retorte mit Vorlage (nicht "im" Tie- 
gel) behandelt, fo können nicht leicht Irrungen 
vorgehen. " - Diefe Vorfichtsmaafsregeln find aber 
auch fehr anzurathen» 

Was die Anerkennung des Eifenoxyd - H-j'* 
drats als eine eigene Species im Mineralreicb© V^^^ ' 
trifft , fo glaube ich darin vor den fr^^^v .öftVcVi:eicv 
'Mineralogen die Priorität behaupten d*^^ 

la meinem Syßeme der unorganifch^^ ^ ri^^'^» 
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per 9 das bereits im Jahre 1808 fertig ausgearbei* 
tet war, und da», im J. 1809 erfchienen ift, hatie* 
ich S. loy.'zuerft das Eifenoxyd^ Hydrat als eigen« 
thümliche Subftanz aufgeführt, und ihr als For- 
mationen den Gelbeifenftein , den Brauneifenftein 
u. a. m. untergeordnet. Ich habe di^fes Buch früh 

' nach Paris gefendet, und dort auch Einigen mein^ 
Bemerkungen über das Eifenoxyd- Hydrat mitge* 
theilt. Hauy hat übrigens auch fchon in feinem 
Tableau comparatify das ebenfalls 1809 erfchieJ 

. nen ift, das Eifenoxyd - Hydrat als Espece mini* 
rale von andern Eifenminern unterfchieden , ob er 
gleich ausUnkunde des chemifchen Verhaltens del« 
felben diefer Species den Namen Fer oxidä gab *).• 

♦) Hrn. Prof. Hausmannes Unterfuchungen über dat. I 
Eifenoxyd- Hydrat tragen in fich, wie es mir fcheint, .^ 
das unverkennbare Gepräge der Unabhängigkeit Ton' 
allen andern , und in fofern unbezweifelt das Kennzei- 
chen derjenigen Priorität, auf die es allein in Wiffen- 
fchaften ankommen kann. — Delametherie führt 
im Januarhefte des Journal de Phyf. 1811. bei Gelegen« 
:heit der Unterfuchungen d* Auboiff on*s und Ber-« 
t h i e r's über das Eifenoxyd - Hydrat an , fchon B e r g.- 
mann habe in den Blenden 5 bis Sund Pelletieriitf 
Galmey von Frey bürg 12 Procent Waffer gefunden, 
und fchon lange habe er aus diefem Grunde das Waffer, 
TU den Miner alt fateurs der Metalle gerechnet. Durch 
Klaproth kennen wir ein natürliches Kupfer ^Hr^ 
drat^ nämlich Kupfergrün aus Sibirien, das 17 Procent 
Waffer enthält. In S a g e's Elem, de Min, docimaßique, 
t. 2. p. 195. 1777. fteht fchon , dafs der braune Glal- 
kopf beim Deftilliren f feines Gewichts an Waffer giebt^.^ 
und ein Jahr früher hatte Hr. Sag e in feinen Anafy/e* 
chimiques (t. 3. p. 51.) angezeigt, dafs der gelbe Bolus 
* aus Berri 10 Procent Waffer giebt. „Es ift zu bewHn*- 
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- ,... lu (fcöi iieiieften (Sten) Bande von Klap- 
röth's, Beiträgen fteht eine Unterfuchung eines. 
Dulkanifchen Eifenglafes, über deffen Urfprung 
Klaproth in Zweifelift. Die.yon dem fei. Kar- 
tten entworfene Befchreibung aellelben pafst fehr 
genau auf die octaedriföh kryftalliiirte FrifchfcHla» 
cke. Auch in Anfehunfe der Beftandtheile findet 
grofse jUeberiBlbftimmung Statt. Diefes hat mich 
bewogen, einen kleinen Auffatz über die Frifch- 
fchlacke für MolPs neue Jahrbücher der Berg- 

4 

und Hüttenkunde eihzufenden, 

«. ■ • ■ 

,fden;, lagt Hr. d'Aubuiffon (in einer Notiz, die er 
nachträgt), ,^dafs Thatfachen, welche für die IViineraT 
r „logie von fo grolsem Intereile Jind, fo ganz in ^Ve^ 
„gelTenheit haben kommen könn-en. '* Eben f o , be- 
merkt Delametherie, könne man die §teine, wel- 
che Waller ex^thalten, für Hydrate anlehen und aus 
ihnen befondere Arten machen; Kiefelcrdt -Hydrat:, 
eine" Kiefelguhr aus Isle de Ffance mit 21 P'rocent, 
f der Opal mit 10 Procent, der Leberopal ( Miniliie) 
mit 22 Procent WaiTer.aach Klaproth, der Na- 
delftein (Mefotyjie) mit 10 Procent Waffer nach Vau- 
quelin, und der Laumonit mit 17,5 Pro cent Waffer 
nach Vogel; Thonerde^ilxdrat: der Wavel^t mit 28" 
Procent y^9SSßX\'fäagneßa' Hydrat: der weifse Talk 
von Briangon imd der grüne blättrige Talk , beide mit 
6 Procent Waffer. Git^hcrt. 
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IV. 

Xnalysen 

mehr er er Arten von Eifenftein^,; 

P. B' E R T H l & R, 

Ingenieur de^ xnine« zu Paris« 

Im Aufzuge, und frei bearbeitet^ von Gilbert» 



i. Analyfe des Eifenfteins aus demThah des 
Arques im Departement du Lot '•^. 

Herr Cordier hat in feiner ftatiftifchen Darftel- 
lung des Departements du Lot^ das Vorkommea 
des Thoneifenfteins in^dem weit verbreiteten auf- 
gefchwemmten Gebirge {depot tertiaire), welches 
das Thal des Arques bedeckt und umgiebt, und 
die drei kleinen Wallonfchmieden, in denen die« 
fer Eifenftein fogleich in Stabeifen verwandelt 
wird, fchon umftändlich befchrieben **). Dio 
Miner kommt in fehr verfchieSfenen Geftalten vor: 
bald dicht ; |>ald in Nieren {en maffes tuberculeu* 
fes^ voll unregelmäfsiger Höhlungen , die mit ge- 
tropftem Blutfteine an den Wänden überzogen, 
und wt fandigem, eifenfcbftffigen Thone ange- 

^) Journal des mines ^ No. 159. Mari 1810,; rergl« oben 

S. 49. Gilbert» 

^*) Journal des mineSf VoL sx. p« 463* und VoL fifl. 



füllt find; bald blätterig, auf die wiitiderbarft^ 
Weife gewunden, und mit demfelbSn Thone zwi- 
fchen den Blättern. Nur feiten findet man ganz 
reine Stücke ; felbft die fcftwerften imd dichteften 
enthalten immer Nefter und Adern Ton Thon , und 
, der Thon ift fo innig eingemengt, dafs er fich 
durch das forgfältigfte /Ausklauben (triage) r^ur 
zum Theil, und nicht ohne Verlufb, abfondern 
läfst. 

Man röftet^ den Eifenftein vorzüglich in der 
Abficht, um ihn beffer klauben zu können. Der 

■ 

Thon trocknet dabei atrs und wird ftaubartig , die 
Härte der Miner Vermindert fich , ihre Farbe wird 
hochroth , und fie foll fich dann leichter von den 
} unhaltigen Stücken unterfcheiden laffen. Man 
i?erfchlägt den geröftet'en Eifenftein, klaubt ihn aus, 
bringt ihn in das Magazin , imd zerfchlagt ihn dort 
noch ein Mahl, bevor man ihn fchmilzt. Dabei 
verliert ^r wenigftens |- an Gewicht; durch dasRö- 
ften wird ungefähr «l feines Waffergehatts verjagt. 
Zweckmäfsiger würde es feyn, ihn 6rft nach dem 
Klauben zu röften und ihn clann auf eine einfache 
Wäfche zu bringen. Die geröftete Miner giebt tzo 
bis 25 Procent, im Mittel etwa 22 Procent Stabr 
eifen ; nicht feiten geht alles Eifen in die Schla- 
ckp. De? Kohlenverbrauch ift unglaublich grofs \ 
man bedient fioh der Kolilen von Eichen - und Ka- 
I^anienhölz, und man verbraucht wenigftens dem 
Gewichte nach 10 Theile Kohlen , um 1 Theil 
Stabeifen zu erhalten, wobei die kleinen Kohlen 
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^16 2um Röften dienen, nicht mitgerechnet find; 
Die Schmiedeherren fchätzen den ganzen Kohlcjn? 
verbrauch auf das i4faclie des erzeugten Eifens. 
Da die Kohlen hier ktinen andern Abfatz als in 
diefe Hüttenwerke finden, fo find fie fo wohlfeil, 
dafs die Schmiedeherren deffen 'ungeachtet bedeu» 
tenden Vortheil haben, wenn die Arbeit gut geht. 

Das Elfen, welches in diefen Hüttenwerken 
erzeugt wird, ift vortrefflich, hart und ftahlartig, 
nur zu theuer. Beim Auflöfen fetzt es etwas Koh- 
le ab; diefes ift der einzige fremdartige Körper, 
den es enthält; von Phosphor, Schwefel, Chro- 
xnium oder Kupfer zeigt es keine Spur. 

Wenn bei der Bearbeitung des Eifens das Ka* 
lium {Kali- Metall) eine Rolle fpielte, fo müfete 
fich diefes vorzüglich in den Hüttenwerken dtf*>^r- 
ques zeigen, wo bei dem fo aufserordentlichen 
Kohlenverbrauche' eine grofse Menge von Kali ent- 
fteht. Ich habe das Eifen auf Kalium unterfucht, 
20 Grammes aufgelöfet, durch Schwef el • Waffer- 
ftoff- Ammoniak niedergefchlagen, die abßltrirte 
Flüffigkeit abgedampft, und den Rückftand calci- 
nirt; er verflüchtigte fich bis auf ein wenig Eifen- 
oxyd, das mit kochendem Waffer gewafcHen eine 
Flüffigkeit gab, die beim Verdunften gar keinen 
Rückftand liefs. Mehrmahls habe ich in Hohofen- 
fchlacken und in Frifchfchlacken nach Kali ge- 
fucht, aber nie eine Spur davon gefunden. Eben 
fo wenig enthält Gufseifen Kali. Wahrfcheinlich 
verflüchtigt die hohe Temperatur in den Oefen 
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pnd Heerden das Kalium vollftändig, und Verhinr. 
dert es, irgend eine Verbindung einzugehen. 

In den Hüttenwerken de^ Arques kommen 5 
Vierfohiedene Arten von Schlacken Vor. I. Die ge- 
V^öhnllchen, welche man während der Reductiön 
der Miner abzieht, find dicht, von einem metalli* 
fchen Schwarz und vom.fpecif. Gewichte .4>20 ; 
mit ^ reinem kohlenfauren Kalke gefchmolzen ge- 
ben fie 0,57 Roheifen und o,385. einer glafigen, 
durchfichtigen , dichten Schlacke, welche die Far- 
be der Flintenfteine h^t. IL Die zweite Art von 
Schlacken bildet fich in einigen Stellen des Heer- 
dels, in welchen fie lange bleiben, und langfam 
erkajiten; auch fie find metallifch - fchwarz , ihr 
Staub aber ift etwas bräunlich , und fie enthalten 
Höhlungen, deren Wände mit Gruppen vonKryftal- 
len von xlerfelben Natur, deren Element das Octae- 
der zu feyn fcheint , überzogen find ; mit ^ koh-» 
leAfaurem Kalke gefchmolzen gaben fie p,44 Roh- 
eifen und eine eben fo gut gefchmolzene Schlacke 
als die vorige, vom Gewichte o,.535. III. Die 
dritte Art von Schlacken erhält man aus dem 
He^rde, nachdem man die Luppe herausgehoben 
hat; fie bekleiden den Boden und die Wände, und 
find von fchwamm artigem Gewebe und von fchup- 
pigem und gelblichen Bruche; man erkennt in 
ihnen vi,el metallifches Eifen in kleinen unter ein- 
ander gewundenen Fäden, und Kohle. Das metal- 
lifche Eifen wurde möglichft abgefondert durch 
3ieben; es betrug 0,10, und der Rückitand wurde 
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mit ^ kohlenfäurem Kalke gefchmelzen ; er gab 
0,587 Roheifen \ind 0,4 '^ einer den vorigen glei* 
eben Schlacke. -7— Bei der Analyfe diefer 3 Ar* 
ten von Schlacken auf naffem Wege fand fich 

inj. in II. in III. 

metallifcliet Eilen 0,050 o 0,50» 

rchwarzes Eilenoxyd 0,675 0^7» 0,570 • 

Kiefelerde o,23€r| ro,8oa 

Thonerde . 0,020 1 J 0,055 

Kalk 0,0x5 f ^'**^ 10,050. 

Manganeiozyd ' o,020j |0>oo7 

Kohle o o 0,050 

1,000 0,995 0,99^ 
RoKeiTen in der Probe 0,570 0,440 0,587 

Bei der Verglafung von 100 Theilen erdiger Be- 
ftandtheile werden hier folglich 200 Theile Eifen 
verzehrt, welche 260 Theilen fchwarzem oder 
285 Theilen rothem Oxyde gleich gelten. Calci« 
iiirte Erze, die 0,26 erdige Beftandtheile enthal* 
ten , können daher aux Arques nicht mehr verar- 
beitet werden, denn fie würden fich ganz in Schla* 
cke verwandeln. 

Eichenholz giebt 0,20 feines Gewichts ah 
Kohle und 0,01 3 an Afche, Eichenkohle folglich 
o,o65 Afche ; Kaftanienkohle etwas weniger. Die 
Natur der Afche ift verfchieden nach dem Boden, 
und befteht im Allgemeinen aus Kiefelerde, erdi- 
ge und alkalifche Salze; Afche aus Eichenholz ent- 
hält 0,21 alkalifche Salze. Während der Arbeit 
in den Hammer\verken werden diefe Salze zerfetzt ' 
und verflüchtigt, und die erdigen Salze auf ihre 
Ba£en reducirt. Nicht alle Afche, fondern etwa nur 
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^ derfelben vereinigt fich daher mit der ScMäcke» 
vrelches auf jeden Theil Erz, der gefchmolzeil 
vrird, o,o5 Theile Erden aus der Afche macht» die 
mit verfchlackt werdeii mufs. Rechnet man dazu 
die o,i2 Theile, welche die geröftete Miner im 
Mittel enthält, fo fleht man, dafs auf i Theil der ' 
Miner 2,85 X 0^17 oder 0,486 Theile Eifenoxyd 
' im Maximo kommen, die fich mit verfchlacken ; 
es bleiben alfo nur^o,345 diefes Oxyds übrig, die 
reducirt werden können, und dabei 0,24 Theile 
£ifen geben würden. Man erhält indefs in der 
Regel nur 0,22 Theile Eifen. 

Ich habe verfchiedene Varietäten des hiefigen 
Tho^eifenfteinsy fowphl vor als nach dem Höften, 
analyflrt. Zuerlt calcinirte ich fie , um ihren Ge- 
balt an Waffer zu finden; dabei veränderte fich 
ihre Farbe in ein violettes Roth. Dann kochte 
ich fie in Salz>fäure, um den Thon auszuziehen. 
IJarauf fchmolz ich fie mit eben fo viei Marmor, 
als der Thon betrüg, fo dafs immer ein Drittel 
Kalkerde in die Schlacke einging, welche ftets 
gut verglafet und durchfichtig war, die graue Far- 
be des Hornfteins (Jilex) hatte, und ein wenig 
mehr wog, als der Thon und die Kalkerde zufam- 
xnengenommen; diefe Gewichtszunahme betrug je- 
doch feiten 0,1 Gr., und rührte von den das Glas 
färbenden Mgnganes- und Eifönoxyden her. Fol- 
gendes find die Refultate diefer Analyfen mche-ge- 
TQße^er Minern: 
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I. 


IL 


IIL 

» 


IV.. 


• Klefelerde 
Thonerde 


0,050 
0,010 


0,050 
0,010 


0,055 
0,015 


0,130 



, Waffer 
Manganesoxyd 
Eifenoxyd im Maximo 


0,150 
0,005 
0,805 


0,145 

e. Spur 

0,805 


0,155 
0,070 

0,715 


0,118 ' 
e. Spur 

0,747 



Roheilen nach d. Probe 0,575 0,575 0,510 0,530 

Die mehreiten Stucke diefes Thoneifenfteins 
find Geodcn,,ode;: doch voller kleiner Hphlungei^ 
oder blätterig, fo dafs fich ihre Varietäten andern 
fpeci&fchen Gewichte nicht unterfcheiden laffen. 
Pie Varietät I. ift braun, dicht, im Bruche eben 
und glänzcmd wie Harz, und hat das fpecififche Ge- 
wicht 3,4« — Die Varietät IL ift ebenfalls braun und 
dicht, hat aber einen körnigen und matten Bruch, 
und das fpecififche Gewicht 3,48. — Der quarzhal- 
tige fiifenftein (IV.) wird forgfältig aijsgelefen und 
weggeräumt^ er enthält kleine kryftallifirte Quarz- 
körner, die nicht fchmelzen und fich zwifchen den 
Fibern der Luppe fetzen. Er kommt nur an einer 
Stelle vor j alle übrigen Varietäten find mit Thon 
vermengt. An ihm habe ich mich überzeugt, dafs 
diefe Eifenminefn keine Spur von phosphorfauren 
Salzen enthalten. — Die manganeshaltige Va* 
rietät IIL wurde beim Calciniren röthlichfchwarz ; 
das Manganesoxyd geht ganz in die Schlacke ein, 
wenn verglasbare Körper vorhanden find , und 
man findet dann nur eine fehr geringe Menge die- 
fes Metalls im Gufseifen, fo dafs man fich diefes 
Umftandes bedienen kann, um das Manganesoxyd 
vom Eifen zu trennen imd die Menge deffelben z\x 
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beftimmto. Diefe Varietät ift blätterig , fehr leicht 
und ochergelb ; fie foU von guter Art feyn, doch 
fchmelzt man fie feiten > .w6il fie immer fehr er* 
dig ift. 

Folgendes find die Beftandtheile gerößetef 
Minern : 





V. 


VI. 


VII. 


Kiefelerde 


0,075 


0,150 


0,190 


Thonerde 


0,015 


0,030 


0,050 


WalTcr 


O.IOO 


0,005 


0,070 


>laiiganesoxyd 


0,007 


0,010 


0,007 


xothes Eilenoxyd 


0,816 


0,820 


0,690 



Roheifen nach der Probe 0^580 0,585 0,492 

Rothes Eifenoxyd enthält zwar höchltens 0,70 Me- 
tall, bei diefen Angaben ift aber gerechnet , dafs 
^s 0,71 Gufseifen gebe (wegen des Kohlenftoffs« 
den es aufnimmt), welches aber iq jedem Verfu* 
che verfchieden ift, und manchmahl auf o,72fteigt. 
Daher rührt die fcheinbare Gewichtszunahme in 
einigen der Analyfen. Auch ift bei einigen, der 
Waffergehalt zu hoch angefetzt, da das rothe Oxyd 
während des Glühens an der Oberfläche desoxy- 
dirt wird, defto mehr, je länger das Calciniren. 
dauert. Um genau zu verfahren , mujs man daher 
fchnell und lebhaft Feuer geben, und das Mineral 
nicht pulvern, fondern in gröfsern Stücken nehmen. 

Man fieht hieraus, dafs bei dem Röften nicht 
alles Waffer dei: Miner verjagt wird, fondern im 
Mittel ungefähr noch ö,o5 zurück bleibt. Die 
unter VII. aufgeführte Miner befteht aus dem Stau- 
be und den kleinen Stücken, die man in das- 
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Feuer wirft, um es, wie marf fagt, arixufrlfchen fya* 
fraichir). Sie ift weit ärmer als die anderen, indem 
fie 0,24) die übrigen im Mittel nur 0,12 erdigs 
Beftandtheile enthalten. Zwar nimmt man fie nur 
zD Y^ der übrigen, beffer aber, man liefse fie ganz 
fort, da fie in diefen Proceffen nicht ein Atom Ei« 
fen hergiebt; und foUte es nöthig feyn, die Koh* 
len während des Proceffes zu beftreuen, fo follte 
man dazu ausdrücklich Stücke Eifenftein zerfto« 
fsen, und nicht diefe nothwendig immer fehr fan- 
digen Ueberbleibfel nehmen, die beim Zerfchlagen 
der grofsen Stücke übrig bleiben. Doch weifs 
man hier überhaupt die reichen und die ar^ea 
Stücke fehr fchlecht von eiiiander zu unterfcheii* 
den. Faft alle andere Varietäten des Eifenfteids 
enthalten denfelben Thon als diefe, aber in geria« 
gerer Menge. 

Aus Verfuchen mit der quarzigen Varietät 
(IIL) fand fich, dafs 10 Gr. mit 1,4 Gr. weifsem 
Marmor in der Gluth der Effe nicht fchmolzen, 
fondern eine weifsige erdige Maffe gaben, in der 
ein« Menge metallifcher Korner zerftreut waren;- 
wurden aber noch 0,2 Gr. Thonerde zugefetzt, fo 
^erfolgte eine völlig durchfichtige Schlacke ohne 
Blafen imd ohne eingem»*ngte Metalltheile. We* . 
niger als yj Thonerde reichte alfo hin, die Kie- 
feierde und Kalkerde zum v<>lligen Schmelzen zu 
bringen. Die Schlacke enthielt o,58 Kiefelerdc, 
0,53 Kalk, und höchftens 0,08 Thonerde und 0,0 1 
Manganes - und Eifenoxyd« 
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Nur wenn die ^iiner ungefähr ^ ihres Ge* 
Wichts an Stabeifen giebt, ift die Wallonirche 
Schmelzart vortheilhaft ; danii dürfte fic aberhöch- 
fi^s 0,09 erdiger Beftandtheile enthalten. In der 
Schlacke der Hohöfen bleibt faft gar kein Eifen- 
oxyd zurück , wenn der Zufchlag gehörig ausge- 
fucht ift; verfchmölze man daher hier die ^^lixier in 
einem Hohofen^ fo würde fie wenigftens o,5o Roh- 
eifen geben, woraus fich o,36 Stabeifen oder Stahl 
mit einem Aufwände von höchftens 5 Gewichts- 
theilen Kohlen auf 1 Theil Eifen erhalten liefse. 
Aus diefen Gründen ift keine Art des Thoneifen- 
fteins tauglich, durch eine einzige Operation ia 
Stabeifen verwandelt zu werden« 
>f üeber das Hydrat des Eifenoxyds im Maxi'» 
mum. Alle von mir analyfirten Varietäten nicht - 
gerotteter Eifenminern.vön Arques haben mir o,ia 
bis 0,1 5 Waffer gegeben. Das Waffer ift in ihnen, 
kein zufälliger, fondern ein diefer Art wefentli- 
cher Beftandtheil, wie in allen HydratPbriy die 
zuerft du]:ch Hrn. Prouft bekannt geworden find. 
Diefes fchliefse ich daraus, weil es in einem bei» 
siahe conftanten Verhälthiffe in allen Varietäten 
einer Reihe von Eifenminern vorkommt, die fich 
von allen andern durch einen wefentlicheü und 
fehr auffallenden Charakter unterfcheid^n. So ha- 
be ich es gefunden im Bohnerz aus verfchiedenen 
Ländern , in fehr eifenfchüfßgem Thone und in 
jmdern Varietäten der dritten Formation. Fer- 
xift in einei^ eifenfcbüffigen Sandfteine aus der 
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Gegend von Nemours , welcher zu dem ^ofsen 
Quarzlager gehört» das lieh rings um Paris ver- 
breitet; er kommt in zelligen Maffen oder in gro* 
fsen 9 oft fehr dünnen Platten mitten im Sande 
vor 9 enthält Quarzkörner eingemengt, hat einen 
dichten, braunen und ,glän:fLenden Bruch, wie 
Steinkohle, und befteht aus o,47 Quarz, o,38 
rothem Eifenoxyd, o,o86 fchwarzem Manganes* 
pxyd und o,o5 Waffer. Endlich befinden fich meb«- 
rere faferige Eifenfteine in demfelben Falle; ich 
habe in zwei Arten, die mir rein zu feyn fchienen, 
o,i3 und o,i 4 Waffer gefunden. Diefes Verhält- 
nifs fcheint mir das genauefte zu feyn. Es findet 
fich auch in der Varietät IV. , abgefehen von dem 
Quarze; die übrigen Varietäten enthalten mebt 
Waffer, wie auch das Erz in Kömern , welches im 
Feuer wenigftens o,i5 feines Gewichts verliert; 
diefe find aber mit Thon gemengt, der ebenfalls 
Waffer, und zwar etwas mehr als i5 Procent ent- 
hält. 

Alle diefe Minern haben den Charakter ge- 
mein, dafs fie einen gelben oder braungelblichen 
Strich geben. Dafs diefes ein wefentlicher und 
unterfcheidender Charakter ift, erhellt daraus, 
weil er beim Calciniren verfchwindet; denn nach 
demfelben ift das Pulver röthlichviolet oder 
fchwärzüchroth. Eine fchwarze Farbe rührt im- 
mer von beigemifchtem Manganesoxyde her. Durch 
das Calciniren wird das Waffer verflöchtigt und 
die Art zerftört, ijidem fie fich in Eifenoxyd im- 



Maximum umwandelt; der Charakter diefes ift» 

« 

dafs es einen rothen Staub giebt, ohne Nuance in 
Gelb, und Minern diefer Art verlieren durch d^s 
Calciniren nie merklich am Gewichte. 

Diefe beide Arten unterfcheiden fich auch 
durch ihr fpecififches Gewicht; dasder erften Art 
ift unter 4 > das der zweiten über 4>^; doch wird 
es in beiden Arten faft immer durch fremde ßei- 
mifchungto fo modificirt, dafs es nicht als Kenn- 
zeichen dienen kann, am wenigften bei den Hy- 
draten, die mehrentheils Geoclen find. In den 
anaiyfirten dichten Varietäten I. und IL fand ich" 
es 3,4 und 3,48, und in einem faferigen ßraunei- 
fenfteine 3,72, Von den faferigen Eifenf: einen 
find blofs die, welche einen gelben Strich geben, 
2u den Hydraten zu rechnen ; andere gehören zunx 
Ojcyde im Maximx). Sie find oft mit ändern Sub- 
ftanzen gemengt, deren Unterfuchung für die Mi-y 
neralogie'imd Metallurgie wichtig feyn ^ürlte. 



2. Analyfe des hügligen Thoneifenßeins in dem 

ehemahligen Languedoc^ und der Produkte des 

"Hohofens zu Bruniquel^ worin er verfchmolzen 

wird *). 

Der ganze Landftrich w'eftlich von den Städ- 
ten Saint -Cere-Figeac, Villefranche, Gaillac etc. 

*) Journal des mines , Aoüt 1810. Die Gruben liegen in 
Aknal. d. Fhyfik. B. 58^^ St. 1. J: i^i 1 . St. 5. ¥ 
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beftehtiäusFlötzkal'k, auf den Thon , Sand , Oe- 
rüU und Eifenerz, in fehr verfchiedenen Verhält- 
niffen vermengt, aufgefchwemmt find; letzteres 
fehr ünregelmäfsig verbreitet und an einigen Stel- 
len befonders angehäuft. Das Walfer mufs fchon» 
ehe die Auffchwemmung gefchah, Vertiefungen 
und Ravins in dem Kalke ausgehöhlt haben ; fpä* 
terhin fcheint es in das aufgefcbwemmte Lager 
felbfl noch viel tiefere Thäler eingefchnitten und 
es von den Höhen fortgefpalt zu haben, fo dafs 
fich jetzt diefes Lager nur in den alten Vertiefun- 
gen des Flötzkalks findet, welche die mittleren 
Höben bilden. Hier findet man aber überall Spu- 
ren deffelben, und auf (len weiten Flächen der 
Plateaux zum Theil fehr bedeutende Lager, wel- 
che in den Departements de la Dordogne^ du 
Lot-et-Garonne^ du Loc .etc. und um Bruniquel 
auf Eifeii gebaut werden. 

Die Eifenerze beftehen insgefammt aus einem 
Hydrat von Eifenoxyd im MaxijnOy das mit Thon 
innig und nach verfchiedenen Verhältniffen ver- 
mengt ilt (Thoneifenftein). Sie kommen in vier 
verfchiedenen Varietäten vor. i) In einzelnen Kör* 
nern (Linfenerz) in einem -braunen, fandigen und 
eifenfchüffigen Thone liegend. Ihre Gröfse g^ht^ 

den Departements du Tarn und de Tam^et^Garonnt^ 
und das Hüttenwerk bei Bruniquel , einer Stadt 5 Stun- 
de^ji von Montauban. Hier wurde feit 1808 an der 
Verre^ unweit ihres ZurammenfluiTes mit dem Aveyron^ 
«in Hohofen gebaut. Gilbert. . 
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von der einer Erbfe herab bis zur unfi<fhtbareR 
Reinheit; fie fipd von dunkelbrauner Farbe und 
geben ein gelbliches Pulver j ihre Oberfliichö ift 
^eiftmatt, manchmahl fchimmernd ; fie beitehea 
aus concentrifchen Lagen, von denen die äufseri^ 
jmebrentheils die reinften find, und im Innern der 
Körner findet .fich faA immer Thon (daher find die 
gröfsern reicher an Eifen als die kleinern), maj^chr 
jnahl auch ein aus zwei andern zufammengeback- 
nesKorn. Einige haben ein ftrahliges Gefügt wie 
Glasköpf. Ihre ganze Befchaffenheit zeigt, dafs 
fie fich an dem Orte ihres Entftehens befinden, 
lind wahrfcheinlich durch verwirrtes und geftörtefe 
Kryftallifiren entftanden find. Man wäfcht fie, 
ehe man fie fchmelzt, welches bisher jedoch auf 
eine fehr unökonomifche Art gefchah. 2) In zu- 
sammengebackenen Körnern von derfelben ßefchaf- 
fenheit als die einzelnen (Bohnerz). Ihr Bindiings- 
mittel ift ein fehr ei feiifch affiner Thon, der oft 
eben fo reich, an Eifen ift als' die Körner felbft. Sib 
verlieren fich dann in die Maffe, haben eine fcha- 
Jenartige Structur und gehen allmählig in die 5) 
jA.rt über, nämlich in dichten quarzigen Thoneifen^ 
Jtein^ der fich zu Läval in dünnen Lagern, befon- 
. ders an der Oberfläche der Gruben findet, gelb- 
lichbraun, fehr hart und mit Adern weifsen Quar- 
•zes durchzogen ift, überall, wo kleine Höhlungen 
find, Quarikryftaile enthält, und in Eifenkiefel 
Cgres quartzo -ferrugineux) übergeht. 4) Bei St. 
Maurice finden fich dichte, gelblichbraune und 

F a 
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rothfleclüge , unförmliche, nicht zufaitimengebä* 
ckene Maffen, höchftens von der Gröfse einer 
Nufs, die ein beträchtliches Lager ausmachen. 
Das Linfenerz iil das gewöhnlichfte ; und iit häufig 
von dem Bohnerze begleitet. Da diefe Erze fich 
au der Oberfläche hochliegender und unfruchtba- 
rer Flächen finden, wo man überall graben kann, 
ohnB dem Ackerbau zu fchaden, und wo das Waf- 
fer von felbft abläuft, gewinnt man fie ohne die 
kleinfte Schwierigkeit, 

Ich überzeugte mich zuerft, dafs diefe Eifea« 
erze nicht die kleinite Menge Kalk, Magnefia, 
Phosphor, Schwefel, Kupfer oder Chromium tind 
von Manganesoxyd kaum eine wahrnehmbare Spur 
(eine einzige, Varietät höchftens ö,oi) enthalten. 
Diefes machte die Analyfe derfelben fehr einfach, 
i) Wurde der Waffergehält durch Calciniren be- 
ftimnvt. 2) Wurde Salzfäure über das Erz gekocht, 
derunaufgelöfeteRückftand gewogen, und die Men- 
ge der Kiefelerde und der Thonerde, die er enthielt, 
beftimmt. 3) Wurde das Etz mit einer diefem 
.Rückftande ungefähr gleichen Menge reinen koh- 
lenfauren Kalks in einem mit Kohlen ausgefchlage- 
nen Tiegel gefchmelzt, die ganze Maffe, wenn 

• 

die Probe gut war, gewogen, die Schlacke fein 
gerieben, gefiebt und mit einem Magnete au^ger 
zogen, und diefe in ihf verbreiteten Eifentheile 
zugleich mit dem Regulus von Roheifen gewogen. 
;Das Gewicht des zugefchlagenen kohlenfaiuren 
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Kalks, abgezogen von dem der Schlacke, gab das 
Gewicht aller erdigen Beftandtheile : und wurde 
clamit das des unaufgelöfeten Rückftandes vergli- 
chen , fo ergab fich die Menge der Thonerde , wel- 
iche die Salzfäure aufgelöfet hatte. Zuerft unter- 
fuchte ich, ziur ControUe, ob das erhaltene Gufs- 
eifen fo'viel Eifehoxyd wiedeterzeugte , als in dem 
Erze vorhanden war , wobei ich annahm , dafs das 
Eifenoxyd im Maximum 'in der Probe 0,71 bis 
0,72 Roheifen giebt. ; ' . 

; Nachdem ich die einzelnen Körner rein gewa-^ 
fchea hatte, analyfirte ich die gröfsten und die 
kleinften befonders; letztere gaben indefs nur 
höchftens 3 Procent Eifen weniger als die efftern« 
Sie find ungefähr gleich reich in den verfchiedq;^ 
II en Lagern. Ich fetze hierher unter 1) das Mi- 
fchungsverhältnifs der auf dem Hüttenwerke prä- 
parirten (gewafchenen) Miner- in Körnern^ wel- 
ches das mittlere ift; unter 2) das des fandigeä 
Tlions, worin die Römer zu Pages liegen, wel- 
cher y% der Miner beträgt, und den ich durch 
Wafchen und Abgiefsen erhalten hatte; und un- 
ter 3) das Mifchungsverhältnifs der rohen Miner 
von Belaygue^9 welche f und mehr ihres Gewichts 
fandigen Thons enthält. Unter 4) ftehen die Be- 
ftandtheile der zufammengebackenen Körner von 
Lavalj unter 5) die der dichten quarzigen Vkne-- 
tat von QaVignlij und unter 6) die der dichcentho^ 
nigen Varietät von Saini Maurice. 



» 
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1. a. 5* f 4* 



Kiefelerde la 47 25 

Thonerde 12,5 26 21,5 

WalTer ' 15 15 15,5 

Eifenpxyd im Maximo 61 12 37,6 
Mänganesox. im Max, eine Spur .0 

100,5 »^00 99>ö 



12^ 

17,0 

ISA 

54 
, Spur 



98>9 



5' ^ 

25 17 

1,8 20 

12 12yS 

60 5O1S 

1,2 e,^^. 

100 100,$ 



Roheifen nach d. Probe 44 26,7 | 38,5 j 43 3^ 

Man fieht hieraus, dafs der fandige Thon, in 
welchem die einzelnen Körner liegen(2), verhält-i 
Bifsmäfsig viel mehr Kiefelerde als der dam Eifen.-» 
Hydrate innig beigemengte enthält, und daher von 
änderer Natürift als diöfer. Dafs die beid^tn dichten 
Eifen - Hydrate (5. 6) weniger VVaffer als die aödfetii 
h^x^gegeben haben, kommt daher, weil nicht bloCs; 
das Eifenoxyd, fondern auch die Thonerde Waffet 
enthalten, letztere aber in dem quarzigen (5) bei- 
nahe ganz fehlt, und weil das thonige (&) mit Ei- 
fenoxyd im Mäximo gemengt ift, wie das die töth* 
lieh- Violette Farbe v'erräth. 

Das aufgefchwemmte Erdreich (J'ormations 
• iertiaires) alt zwar viel reicher an Eifen- Hydrat 
als an Eifenoxyd im Maxjmo \^ doch kommt auch 
diefes hier und da darin vor. Unter d^n eifenfchüf- 
figen Sanditeinen der Formation um Paris enthal- 
ten fo z, ß. die gelben und die braunen Waffer, die 
rothen. dagegen verlieren beim Calciniren nichts 
an Gewicht und verändern ihre Farbe nicht. In 
den Ganggebirgen (J'ormations primitifs) finden 
fich beide Arten von Eifenminerri ziemlich in glei- 
- eher jMenge , und find, vermengt mit kohlenfaureiti 
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Kalke und ändern Mineralien , in mächtigen Gän- 
gen abgefetzt.- So findet man in dem Departement 
de tArriege nicht blofs Glaskopf , deraus abwech- 
selnden Lagen rothes Eifenoxyd und Eifen - Hydrat 
befteht , fondem auch dichte Stücke , worin beide 
ijnit einander unordentlich vermengt fiiid; Mapga- 
nesoxyd färbt, fie manchmahl gleichmäfsig fchwarz, 
der Strich verräth. fie aber auch dann fogleich 
durch feine bald rothe , bald gelbe Farbe. . 

Als man zu fchmelzen anfing, wollten die 
Hüttenleute fchlechterdings felbft den Zufchlag zu: 
den Minern ausfuchen, und fie nahmen gerade 
den Einzigen, welcher fich dazu nicht fchickte, näm* 
lieh einen kalkigen Schieferthgn von einer Stelle, 
wo Anzeigen von Steinkohlen vorkommen. Nach 
acht Tagen hatte fich der Ofen gänzlich zugefetzt. 
Als man darauf den Ofen ausräumte und dichten 
Kalkftein, der hier das ganze Land bedeckt, als 
Zufchlag nahm, kam der Ofen in einen guten 
Gang und der Gufs gelang vollkommen. Man . 
fchlägt jetzt 3o bis 35 Procent diefes Kalkfteins zu, ' 
und verfetzt 7 Theile der Mine'r in Körnern mit 5 
Theilen dichten quarzigen Eifenftein, weil die Kör- 
ner zu fchnell durch die Kohlen gehen. Die', 
Maffe fchmelzt fchnell durch, bedarf aber viel 
Luft, 16 bis 23 Cubikmeter in der Minute. Auch 
nachdem der Qfen fchon ausgetrocknet war, kanl 
der Verbrauch an Kohlen (alte, die im Freien ge- 
legen hatten, mit Waffer durchzogene) dem Ge- 
vyichte der zu verfchmekenden Maffe gleich. Auf 
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die Gröfse des Kohlenverbrauchs hat die Menge 
und die Art des Zufchlags grofsen Einflufs ; eben 
fo die viereckige Geftait des Ofens, da die Erfah- 
rung in mehrern groCsen Hüttenwerken gelehrt 
hat, dafs runde Oefen viel vortheilhafter find, ei- 
nen fchnellern und VegelmäfsigerÄ Gang haben, 
und weniger Kohlen verzehren. 

.Damit fich das Schmelzen richtig beurtheilen 
laffe, habe ich analyfirt 1) die Miner aus aUen 
Haufen, nach dem Verhältniffe von 7 Th. Köt- 
nern zu 5 Th. dichtem Eifenftein genommen^^^U) 
den Zu/chlag; III) durchfcheinende unvermejigte 
Schlacken; fie entiiielten in looTheileu 





I. 


II. 


III. 


Kiefelerde 


12 


5,7 


39 


Thoncrde 


15 


3 


26 


Kalk 





•29,8 


^9fi 


Ma^nefia 





18 


9 


Eifenoxyd imMaximo 58 





6,0 


Manganesoxyd 


e. Spur 





o>7 


Wairer 


15 


*— 





Kohlenfäure 





43>5 






100 100,0 99,3 
Koheilen n. d. Probe 41,2 — 

Der.Hohofen giebt ein graues, vortreffliches, 
ganz fehlerfreies Eifen, das vortreffliches Stabei- 
fen und Stahl geben würde, und zu den feinften 
Gufswaaren brauchbar ift, und zwar erhält man aus 
100 Ttieilen der Schmelzmaffe wenigftens 56 
Theile Roheifen. Es gehen alfo (bringt man das 
hygrometrifche Waffer mit in Anfchhg) ungefähr 
4 Theile Eifen verlohren. In fehr grofsen Oefen, 
z. B. in den Oefen 9 die man mit Coaks betreibt. 
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verglafen die Schlacken vollkommen, und danft 
halten fie keine merkbare Menge Eifenoxyd zur 
rück. Hier kommen fie nie vollkommen verglafet 
und^ nur von einer m.äfsigen Flüffigkeit vor; die 
reinften Schlacken find grünlich und durchfchei- 
nend; die mehreften grünlichgrau oder dunkelgrau, 
H&Uig undurchfichtig» von fteinartigera Bruche, 
und voll Körner und ßlättchen von Reifsblei. Eini- 
ge von porphyrartigem Ausfehen enthalten nicht- 
gefchmolzene^ Theile des Zufchlags, wenn er 
in zu grofsen Stücken .eingetragen worden. Dafs 
fich in den Schlacken Kiefelerde in einem viel grö- 
fsern Verhältniffe als Thonerde vorfand,, rührte 
von dem Umftande her, dafs die Wände des Ofens, 

• befonders an der Seite, welche dem Gebläfe ent- 
gegen fteht, während des Schrffelzens ausgefreffen 
wui'den, und zwar in kurzer Zeit fo tief , dafs fie 
zufammen zu ftürzei? drohten. Ein Gemenge von 
Erden ift fchwer fcHmelzbar, wenn Thonerde dar- 
in vorherrfchtj bei fchicklichem Verhältniffe der 
Kalkerde ift es dagegen defto leichter fchmelzbar, 
je mehr der Kiefelerde vorhanden ift. Die Schla- 

' cken des hiefigen Hohofens warpn daher begierig 
nach Kiefelerde, mit der die Thonerde fich zu 
neutralifiren fuchtej und diefe fanden fie in den 
Wänden des Ofens, die 2 Meter hoch aus Stein- 
kohlen - Sandftein aufgemauert waren *). Diefer 

*) Hr. Gnenyveau hat eine ähnliche Wirkung zu Creu- 
zot beobachtet, und im Journ, des min, No, J32. P.42L. 
Iselchricben. Die Sphlacke zerüö^rte das Thonwerk, 
wenn der Kalk in zu grolser Menge vorhanden wan 
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Stein befteht aus Quarz und Feldfpath , und wur- 
de um» fo leichter ausg^freffien , da der Feldfpath 
zu einem Email fchmelzt, und der 3tein dadurch 
erweicht und faft verglafet. Man baute daher in 
der letzten Campagne den Ofen aus einem andern 
ganz quarzigen Flötzfandftein. Um indefs den 
Ofen zu fiebern, niüfste man die Befchicküng re»» 
eher an Kiefelerde. machen, fo dafs die Schlacken 
beinahe noch ein Mahl fo viel Kieselerde dsThon* 
erde enthielten , und zu dem Ende z. B. dem Lin* 
fenerze 5 bis 6 Proc. Kaefel aus dem Bett« des Avey- 
« ron zufetzen. Enthalten fie 2 bis 3Proc.Manganes- 
oxyd, fo befördert das ihre Leichtflüffigkeit. MaJg* 
nefia in der Menge , in welcher fie allem Kalke um 
firuniquel beigemengt ift, verhält fich fo gut wie 
neutral im Schmelzen, befördert wenigftens die 
Schmelzbarkeit der Schlacke in weit geringerem 
Grade, als eine gleiche Menge Kalkerde, wie 
Verfuche mich belehrt haben. 



3. Analyfe eines blauen phosphorfauren Eifens *). 

Diefe Miner kommt bei düAUeyrasy im De- 
partement de la Haute Loire, 2^ deutfche Meilen 
füdöftlich von dem Fuy, in einem kleinen Lager 
eines grauen, glimmerig^n , fchlamfnartigen ThonÄ 
vor, welches ein kleines Ravin ausfüllt. Dünne 
Lagen von kleinen meift quarzigen Kiefeln und von 
Pflanzentheilen durchfetzen das Thonlager, in 

*\ Journal des mines , JuilL i8iQ* Gilb er U 
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\^elchem die Miner unregelmäfsig verbreitet, meift 
in fehr kleinen Maffen, und feiten gröfser als Fauft 
girofs vorkommt. ^ Manchmahl findet man kleine 
Zweige verfaulter Bäume, die im Innern ganz aus 
jphosphorfaurem Eifen vom fchönften Blau befte- 
hen. Wenn man die Miner aus dem Thone her^ 
au^immt, fo ift fie i)lafsbläu und an der Oberflä- 
che pulverulentj an der Luft verwandelt Geh abef 
die Farbe fehr fchnell in ein fchönes Lafurblau. 
Innerlich ift fie bläulichgrau uiid befteht aus einet 
Menge in allen Richtungen einander diirchfetzen- 
der Blättchen, die wie Hörn glänzen, wenig hart 
trnd fehr zähe find, fo dafs fie fich leichter zerft^- 
fsen als zerbrechen laffen. Strich und Pulver find 
weifs; beide werden aber an der Luft und am Lich- 
te ebenfalls blau. Die Analyfe gab folgende Be- 
ßandtheile : 

Eifenoxyd im Maximum 0,430 

Manganesoxyd im Minimy,m 0,005 
Fhospliorräure 0,251. 

. * WalTer - 0,324 

THon -^ ui^d Kielelerde 0,006 

Sie gab Hrn. Berthier Veranlaffung, ün-» 
terfubhungen über den Oxydationszuftand des Ei* 
feps und über den Säuregehalt dts phosphorfauren 
JEifens im Minimo und im Maximo der Oxydirung 
anzuftellen. Erführt die Analyfen an, welche 
wir bis jetzt von natürlichem phosphorfauren Eifen 
erhalten haben, und giebt die Refultate feiner 
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Analyfe deS künftliclien. Daraus zieht er folgen- 
de Schlüffe: 

i) Dafs die unter dem Namen lafurblauet 
Elfen bekannten Minern Verbindungen von Eifen- 
oxyd im JWiA2i/72W772,,Phosphorfäure und Walferin 
fehr veränderlichen Verhältniffen find. ♦ 

2) Dafs in ihnen das Oxyd feiten von d^ 
^äure gefä|:tigt ift, wovon tnan nur Ein Belfpiel 
hat, • nämlich in der von Klaproth zerlegten 
blauen Eifenerde vqn Eckardsberge, die in ihrer 
Zufammenfetzung nicht merklich von dem künitli- 
chen phosphorfauren Eifen abweicht, um das blaui^ 
pjhosphorfaure Eifen von d'AlIeyras zu neutrale 
Ären, wird nocb.4 fo viel Säure, als es fchon.ent« 
hält^ erfordert. 

3) Dafs das Verhältnifs der Beftandtheile de» 
phosphorfauren Eifens im Minimo und des im Afa- 
ximo ganz dem fchönen von Hrn. Gay-Luffac 
entdeckten Gefetze über die Zufammenfetzung d§r 
metailifchen Salze entfpricht. Herr Bert.bier 
findet nämlich in beiden die Säure in dem Ver- 
hältniffe wie i32 : 88, indefs diefes Verhältnifs 
nach Hrn. Gay- L uff ac's Gefetz wie lOsrrgo 
feyn follte, welches, eine unbedeutende Abwei- 
chung ift. _ • 

4. Analyfe eines faf erigen s kohlenfaiiren^ pfeudo'^ 

morphifchen Eifens *). 

Im Departement du Cantal findet fich in der 
Gegend des Dorfes St. Vincenc, in einzelnen grö- 

♦) Journal des mines, Jum 1810. Gilbert. 
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fsei^n und kleinem Maffen, eine eifenfchüffige Sub- 
fianz, die häufig das Anfehen gewundener Bauni- 

. ftämme hat. Sie ift von dunklem Schwarzbraun/ 
hat zum fpecififchen Gewichte 5,25, und wird vom 
Magnete im natürlichen Zuftande nicht gezogen,^ 
wohl aber, wenn die Flamme des Löthrohrs eine 
Zeit lang auf fie eingewirkt hat. Sie ift v*n fafe- 
riger Structur und ihreFafern find gerade und par-» 

. aÜel; fie hat einen lebhaften GJanz, als beftände 
fie aus einer Menge kleiner Lamellen; ihr Lan- 
genbruch ift fchiefrig und fplittrig , ihr QuerbrucU 

m 

körnig von kleinem lamelleufen Korn, - Die Bruch- 
flächen find häufig matt durch eine thonige Maffe, 
welche auch die nach der Länge und häufiger noch 
nach der Quere gehenden lliffe, die mün an alleii 
•Stücken wahrnimmt, ausfüllt. Nach dem Anfe- 
hen foUte man diefe Miner für faferiges Eifenoxyd 
oder fogenannten Glaskopf halten'; Hrn. Ber- 
thier's Analyfe beweifet aber> .dafs fie kohlenfau- 
res Eifen ift. . Sie befteht nämlich aus 

Eifenoxyd im Minimo 0,590 

Manganesoxyd im Minimo 0,040 
Kiefelerde 0,016 . 

• Thonerde und Kalk 0,004 

Kohle 0,020 

Kohlenfäure und etwas Walter 0,330 

Man kennt wenig fo reines kohlenfaures Ei- 
fen als diefes^ da es nichts Fremdartiges , als nur 
etwas Manganesoxyd, ohne Kalk und Magncfla, 
enthält. Fände es fich in hinlänglicher Menge, fb 
würde es zum Hüttengebrauche und um nach Wal- 
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lonifcher Weife ,zu Gute gemacht zu werden» vorr 
trefflich feyn. 

Noch merkwürdiger ift der faferige Bruch, 
da man ihn noch in keiner Eifenminier diefer Act 
bemerkt zu haben fcheint; wah'rfcheinlich rC^hrt 
er von Holz her, nach welchem diefe Miner, nach' 
Artfder Verfteinerungen, fich modellirt hat. DaCs 
fie in einzelnen Blöcken mitten in aufgefchwemm- 
tem Erdreiche vorkommt , und dafs ihr ü^ohle ia 
bedeutender Menge beigemengt ift , fcheint diefer 
Idee viel Gewicht zu geben. Die Kohle würd(^ 
dann von dem Holze herrühren, nach dem die 
Miner fich geftaltet hat. Auf jeden Fall ift dif 
Anwefenheit derfeiben etwas fehr Merkwürdiges» 
da fich bisher noch in keiner der fo zahlreichen 
Analyfen von kohlenfaur|m Eifen Kohle gezeigt hat 
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V. • 

That/achen und Bemerkungen zu Er- 
klärung des Bauchredens, 

von 

John Gough 

^u Middlefhaw in England f). 

' Mit einigen Zufätzen , zum Theil aus dem Munde des 
Küni^lers Hm. Charles, von Gilbert. 

'JUer Verfaffer beginnt diefen Auffatz mit der Be*-' 
irierkung , dafs zwar das Vermögen des Ohrs , fehr 
kleine Veränderungen des Tons zu unterfcheiden, 
fchon längft ein Gegenftand der allgemeinen Auf- 
xnerkfamkeit gewefen fey, dafs man aber ein an*- 
deres fehr merkwürdiges Vermögen diefes Organs, 

♦) Ausgezogen aus delTen Unterfuchungen über die Me- 
thode, wie Menfchen durch das Ohr die Lag^ tönen- 
der Körper in Beziehung auf fich beurtheilen , in den 
Merhoirs of Mancheßer ^ Vol. V, Part. 2. von Nichol- 
f on, und frei überf^^tzt vom Prof, Lü dicke. Da jetzt 
auch in Deutfehl and Bauchredner umherreifen und lieh 
{ öffentlich hören lafTen , fo wird es meinen Lefern viel- 
leicht interefCant feyn, ihre eignen Wahrnehmungen 
znit den Erklärungen und Meinungen zu vergleichen, 
welche Hr. Gough in diefem Auff atze vorträgt , den 
Nicholfon, vielleicht mit etwas zu viel Vorliebe für 
einen fleifsigen Mitarbeiter , vortrefflich nennt. 

Ein fpäterzr Zufatz. Da diefer Auffatz in dem Stü- 
cke der Annalen, für welches er beftiinmt war, nicht 
mehr Platz fand , ift mir , bevor er in den Druck kam» 
die Gelegenheit geworden, einem der gefchickteften 
Künitler im Bauchreden nicht nur wiederholt zuzuh^- 
xqn y fondern mich auch mit ihm übeif die £rklärungen^ 



[ 96 ] 

das nämlich, .die Richtung, woher der Schall 
kommt,' zu beftimmen, bisher ohne Erklärung ge-. 
lafTen habe. Wir bemerken nicht blofs den ToBj^ 
die Stärke und die Art des Schalls, fondern auch» 
ob er auf der rechten oder linken Seite, über oder 
unter uns entfteht, und diefes mit einem Grada 
von Genauigkeit, der bei den ßefchäftigungen des 
menfchlichen Lebens von grofsem ujkI ausgezeich- 
netem Nutzen ift. 

Die Analogie mit demGefichte kahn uns nicht 
'dazu dienen, den Grund diefer Beurtheilungskraft 
aufzufinden. Die letzte Richtung des Lichtftrahls 
wird durch den Strahlenpin fei, welcher in das 
Auge fällt, diefem phyfifch eingedrückt; aber. bei 
dem Ohre rühren alle WellenfchJäge des Schalles 
das Werkzeug der Empfindung nach einerlei Rich- 
tung, nämlich nach der Richluiig des Gehörgan- 
^es. Der Verfaffer findet üch daher genöthigt, 

hier- 

welclie von der Kunft, worin er Meifter ift, Hr. Cough 
in gegenwärtigem Auffatze giebt , melirmahl^ zu un- 
terhalten. Hr. Charles, ein gebohrner Niederlän- 
der, deffen öffentliche Vorftellungen den Beifall ver- 
dienen, welchen fie überall finden, wo er ^e zeigt, 
und der nicht ohne wiiTenfchaftljche Kenntniffe lÄ, 
machte während feines Aufenthalts hier in Halle mir 
kein Geheimnifs aus feinem Verfaliren , fo weit er ficji 
dejjfelbcn felbft bewufst war, und gab mir ^i^ Erlaub- 
' nifs, von dem, was er mir fagte, bei Gelegenheit des 
gegenwartigen Auffatzes, den ich ihm vorgelefen habe, 
Gebrauch zu machen. Wird gleich dadurch diefes. 
akullifche Räthfel noch nicht gelöfet, fo dürfte es 
doch wenigitens dazu dienen, das, was Hr. Gough- 
liier Xagt , richtiger zu beurtheilen, Gilbert. 
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hierbei m anäetn Thatfachen tind Beobachtungen' 
leine Zuflucht zu nehmen. 

Er hatte lieh ein Inftrum.ent einrichten laffen, 
welches durch Anfchlagen einer Feder immer'den- 
fielben Schall hervorbrachte ; ^ittelft deffelben 
konnte er die Verftärkung oder Verminderung d^sf 
Schalls nach der Entfernung bis auf ys^^^^^ ^®^ 
ganzen Entfernung beurtheilen. Er fand bei Ver- 
fuchen mit diefem, Inftrumente den Schall deutli- 
cher, wenn deffen Weg ganz gerade gegen daS' 
Ohr gerichtet' war; und er zeigt diirch'Verfuche, 
dafs felbft der Kopf ein Sinneskörper, das heifst^ 
von" der Art ift, dafs er den auf feine Oberfläche 
fohlagenden Schall wahrzunehmen vermag. Wena 
man daher auf die verfchiedene Wirkung eines 
und deffelben §challs nach Verfchiedenheit der 
Entfernung und Richtung gegen die beiden Ohren 
und die beiden Seiten oderTheile des Kopfes fleht, 
fo hat man eine hinreichende Menge Wahrneh- 
mungen, um die wahre Richtung bezeichnen und 
ein natürliches Unterfcheidungs- Vermögen fowohl 
hierbei y als in allen andern Fällen, welche bei den 
tä'glichen Bef<:häftigungen beftändig vorkommen, 
l>egrQnden zu können. 

Die beigefügte Zeichnung auf Taf. I. ♦) 
dient zur Erklärung der Eirfcheinungen , welche- 
von den Scballfchlägen entfpringen, die gegen den 
Köpf des Hörenden fchlagen. Der einfachfte Fall 

*) Die nämliclie , welche auf Taf. VI. des Torigen B^nde« ^ 
^^' Ikeht i ftir den dielet Auffatz benimmt war.' Gilbtr U 

AnnaL d^Phyfik. B. 58. SU 1. J. i8ii* SU ^ C 
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ift» wenn fie fich in einer horizontalen 9 (Iii^ch cfie 
Ohren gehenden Ebene bewegen y und mufs abge^ 
fondert von dem mehr verwickelten Falle behan- 
delt \yerden, wo der Elevati onswinkel zwifchea 
der horizontalen Entfernung und der Axe des Ge- 
hörs mit aufgefafst und begriffen yvirdL 

Wenn fich der fchallende Körper gerade vot 
4em Angefichte des Hörers befindet, fo ftelle der 
Halbkreis jiCB denjenigen horizontalen J^urch*. 
fchnitt des Kopfes vor, welcher durch die Oerter 
der Ohren £ und F und die Axe des Gelförs £F 
geht; G fey. der Ort des fchaJIenden Körpers, der 
der Bedingung diefes Falls gemäfs in der verlang 
gerten Ebene ^CB und zugleich in der geraden^ 
Linie Q.S liegt; fie halbirt die Linie £/?* in S, und 
zugleich den Bogen £CF in C unter rechten Win- 
keln« Man ziehe LQ und GKj welche den Kreisi 
in T und P berühren, fo. werden die Bogen TEC 
und CFP einander gleich feyn. Nun werden allo 
Schallfchläge , welche fich nach geraden Linien« 
die nicht in den Winkeln TOS und SQP enthalten 
find, bewegen, fich zerftreuen ohne den Kreis «i. 
berühren, und werden alfo nichts zu dem Schal- 
le beitragen , der von dem in Q befindlichen Köi^: 
per den Ohren mitgetheilt wird) die Oitren mö- 
gen in E und F in den Bogen TC und CPj oder aiÄ-j 
fser denfelben liegen. ■- Es wird aber auch diefelbe 
Anzahl Schläge von gleicher Kraft, in einer gtge?i 
benen Zeit und nach einerlei Richtungen , fowohl 
SLt£ die Bogen T£C und CFP^ al$ auf die bei« S 
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und F liegenden Ohren fallen. Diefeften' ScTfilaffö 
lauen ficb auf zwei gleiche und ähnliche fefte Kör«* 
per anwenden, welche auSf den gleichen und ähnli» 
chen Flächen £CS und f GS erridhtet find. Ob 
fich nun gleich der Schall in den Ohren bildet, fo 
wird er doch durch die Schwingungen ' fehr ver- 
mehrt, welche in den anliegenden Theileh desr 
Kopfes drttch die auf fie fällenden Schiillfchläge' 
erregt werden. Erfchflttern daher die Schläge detf 
Schalls die beiden Theile des Kopfes , welche 
durch die auf die Axe des Gehörs fenkrechte Ver- 
iicalebene getrennt werden, gleich ftärk, fo wer- 
den auch die Ohren aus derfelben Urfache gleich 
ftark gerührt. Durch Hülfe der andern Sinne' 
werden wir aber bald gewahr, dafs diefes* nicht 

' anders gefchieht, als Avpnn der fchallende Körper 
in einem Punkte der geraden Linie fich befindet^ 

' welche die Oehöraxe unter rechten Winkeln hal- 
birt. Auf diefe Art werden die Menfchen durch 
Erfahrung belehrt, aus einer allgeinöineri Beob- 
aclitung einen allgemeinen Schlufs zu ziehen*, u^d' 
fle fchliefsen, ein Körper fey gerade vor oder hin- 
ter ihnen, befindlich, fo bald der Schüll auf ihro'^ 
beiden Ohren mit gleicher Stärke fchlägH ' 

Das fchiefe Hören findet Statt, wenn der' 
fchallende Körper zwar in der horizontalen Ebene» ^ 
aber nicht in der geraden Linie liegt, welche die 
Gehdraxe unter rechten Winkeln halbirt. Es fey' 
M der Ort des fchallendeti Körpef-sJ iAän ziehe 
MOtidflh dem'Mittelptinkte des Kreifös ; Ö^ChMbir^r 
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(den Bogep SCP9 und man nehme 00s=s OM9si\ 
auch ziehe man die Tangenten ^M, IHR, Pd, BT, 
Gefetzt nuni es komme von Q ein dem bei M gld* 
eher Schall, fo wird der letztere diefelbe Wirkung 
auf den Bogen TCP, als der erftere auf JFJ5Ä än^ 
fsem; Weil die Hegen offenbar gleich find und die 
Punkte JM und G einerlei Lage gegen ihre Bogen 
haben. Von dem von G kömmenden Schalle er- ' 
halten aber die in Eund /^befindliche Ohren gld^ 
che Eindrücke; diefes kann alfo nicht der Fall 
mit den Schwingungeri feyn, welche von M -kom- 
men. Denn obgleich die den beiden Bogen JCP 
und ffDR mitgethdlten Eindrücke einander gleitk 
find, fo fallen fie in Anfehung der Punkte E iavA 
jF, welche die Ohren bezeichnen, nicht auf glei» 
che. Theile des Kreifes. Der von M kommende 
Schall mufs daher auf diefe Organe mit un&leicbei: ^ 
Stärke fchlagen, wie aus der Figur deutlich er- 
hellet. 

Herr Gough beprtheilte durch fein Ohr die 
Richtung des Schalls mit einer Genauigkeit, did 
nur um ungefähr 8® in horizontaler Ebene und 
ungefähr um 10® in der Höhe über dem Horizonte 
von der Wahrheit abwich. 

Das Vermögen, wodurch die Menfcheii die 
Richtung des Schalls feeürtheilen , mufs Täufefiun* 
gen hervorbringen/ fo bald die Weltenfchläge d^ 
Schalles genöthigt worden find, in einer Richtung 
anzukommen , welche nicht nach dem fchallenden. 
I^örper huigeht, y^ie es bei. dem #cho gofc^iabt,. 
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- md diefe Täufchüngen muffen defto auffallendem 
feyn, j« mehr wir genfeigt find , uns auf das Zeug-» 

^ nifs der Sinne mit Sicherheit zu verlaffen *X ^ 

Ein jeder, der Gelegenheit . hat , in einem. 

^ Thale, das von Gebäuden verfchloffen wird, wel- 
^ qhe ein merkliches Echo hervorbringen» «u cfer 

"' Ze't zu gehen, wenn man man in demfelben Glo- 

1 cken läutet, wird fich auf eine auffallende Weife 

' überzeugt haben, dafs man eine fchnelle Verände"* 
rung der Richtung des Schalls in dem Augenbli* 

S cke wahrnimmt, wenn die urfprünglichß Mitthei- 
lung deffelben oiniterbrochen wird. Dei/n anftatt 
dafs der Schall der Glocken bei den Ohren einer 
dafelbft befindlichen Perfon nach feiner \vahren 
Richtung ankommen follte, wird er oft in kurzer 
Zeit an iwei oder drei veirfchiedenen Oertern re- 
flectirt und von ihnen in das Ohr gefcbickt« DiefÄ 
Täufchlingen find in vielen Fällen fo mancherlei, 
iiKlem nadh einander neue Gegenftände dazwiichen 
komm€n, dafs es einem vorkommt, .als fpiele der 
Glockenthuon die Rolle eines geübten Bauchred* 
ncrs auf eiöer Buhne, deren Gröfse nach der Stär- 
ke des Glock^nton^und nicht nach der dermenfch« 
liehen Stimme abgemeffen ift« 

Diefe Erfcheinung hat meine Aufmerkfamkeit 
oft auf fich gezogen, und die Aehnliohkeit der 
Wirkung, welche fie mit dem Bauchreden hat, 
überzeugt mich jedes Mahl^ wenn ich fie höre, 
dafs. das, was wir in einem Falle als die TJrfache 
^^Yoft biex anredet derXerfoirerXelbft pkueAlikürzuof^ 
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ein Menfqh hinjä^glipb weit von einem, ausge^äteli*' 
tea GegepTUnd^ ^tfernt ift, fo werden feine W<W" 
,fe durch pin Echo wiederholt : man lalle ihn ab« 
ein lautes ununterbrochenes Getöfe machen^ A 
wird weder er , noch jemand in feiner NäliQ» So 
lange diefps fortdauert, zwei Stimjnen. hören.; & 
bald jenes aber, aufhört , wird da? Echo fioh hör^p 
J^fiSen ,. weil der reflectirte, Schall * der der fcfewäcb- 
fte unter beiden-; ift, zuvor von <kni vorbergeg^ 
j;enen erilickt.^vurdc. ; ' 

Doch felbft in dem Jalle, wenn der zwettB 

* 

oder reilectirtQ Schall von feinem urfprdngl^chäi 
<5rftickt wird , geht der Effect deffelben nicht :iuh 
bemerkt verlohren« Zwar können die Oerter fei' 
.eher Schalle dann von dem Ohre nicht unterfchi»' 
.den werden , aber die zurückgeworfenen Sehwin- 
gungisn vermifchen fich mit denen , welche unttü^ 
.telbar von dem fchallenden Körper kommeü'<^^^hd 
.verändern dadurch die Empfindung, welche ohne 
. deren Beimifchung weniger zufafmmengefetzt *ge^- 
vrefen wäre« • Diefes ift die Urfache, warum ef- 
nerlei mufikalifches Inftrument, das in eineiw.^zif- 
gemachten Zimmer, wo deffen Töne vielfältige 
Zurilckw.erfungen ausgefetzt find, einta gewifGägt 
Ton hat, einen andern Ton in der freien Luft 
giebt, wo in Vergleichung wenig Zurackwerfaf^ 
gen Statt finden. ' ' . - 

^ Um= diefe Erfahrungen auf unfern Gegeitftand 
anzuwehden , wiU ich mit eiiiem Beifpiele aus dem 
K^meinen Lebeä 'dea^Aoifang machen. Wenn'eül 
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^Redner zu -feinen Zuhörern in einem holien und 
weiten Räume redet , fo wirJ feine Stimme von 
federn Punkte der Wäride reflectirt, welches man 
an dem Yerworranen Geräufcbe erkennt, das jede 

. Päufe zwifchen der Rede ausfoUt. Nichts defto 
^weniger weifs ein jeder den wajiren Ort des Red- 
iiers, weil, feine Stimme zu der Zeit derftärkfte 

, Schal! ift. Wenn es aber möglich wäre, zuver- 
lundern, dafs* feine Worte bei den Zuhörern in ge- 
rader Linie ankämen, fo würde ohne Zweifel ganz 

. der Fall des Bauchredners eintreten» Und der Zu* 
liörer würde den Redner in den Ort des nach fei- 
ner Empfindung vorzOglichften Echo's verfetzen, 
welches in dijelem Augenblicke am ftärkften fchall- 
te. Denn^da das menfchliche Urt^eil von den 
VorfcKriften der Erfahrung abhängt, fo würde er 
die Perfon als unzertrennlich von der Stimme be« 
tafachten, und der Irrthunv würde in diefen;i Falle 
unvermeidlich feyn, da er durch Vereinigung eben 
derfelben Urfachen hervorgebracht wird, als in 
einem Thale ein Geläute, das feinen Ort nach der 
JMeinung des Wanderers zü veräildem fcheint. 

Der Bauchredner l^emühet fich, feine Zu«* 
Ichauer , mit verdeckten Spielen zu unterhalten» 
welche (ler vorhergehenden Täufchung ähnlich 
find; auch kann man' gern zü^ben, dafe er einen 
feineit, durch Erfahrung febr geübten Verftand 
kabe^ um ^allös asinzuwenden-, wodurch fo wohl das 
Urtheil als -das Gehör getSufcht werden könne*.' 
I>ie£ee kanüt när dadurch be^rkt werden^ dafs er 



cüe Schwingungen, welche feine Worte geben und 

an die Köpfe feiner Zuhörer fchlagen » nicht in den 

geraden Linien zwifchen diefen Perfonen und iha 

fortgehen iäfst, Er^mufs daher wiffen, wie er die 

wahre Richtung feiner Stimnie. verbirgt, »\7eil die 

Kunftfertigkeit ihm Gelegenheit giebt, faft jedes 

^n deren Stelle^ erwählte . Echo unterzufchieben» 

£s -macht aher, wie fclion gezeigt worden ift> der 

obere Theil des menfchlichen Körpers den au£seni 

Schallort aus, von welchem jeder Punkt ib diver» 

girende Schwingungen fortfchickt 9 als wenb fid 

von einem .gemeinfchaftlichep Mittelpunkte kä» 

men. Diefes ift die Urfache , warum man,. indem 

man wie gewöhnlich fpricht, die Richtung feinef 

Stimme nicht b^ftimmen kann, da fie vtdrklich in 

diefenfi Augenblicke nach allen Richtungen fort^ 

geht* De;* Bauchredner erlangt daher auf eina 

pfler ^ie andere Art die mühfame Fertigkeit, den 

Schallraum innerhalb des Raumes zwifchen feinen 

Lippen zufammenzuziehen, welches ihn gefchickt 

macht, den wahren Weg feiner Stimme auf enge 

Gränzen einzufchränkem Denn derjenige, wel* 

eher in diefer Kunft geübt ift, hat nichts weiter 

2u,thun, als feinen Mund fchief gegen die Gefell«^ 

fchaft zu richten, und feine Worte gegen, einen 

gegenüber ftebenden Gegenftand zu werfen, (wenn 

$ch mich diefes Ausdrucks bedienen darf,), vcm 

welchem fie unmittelbar fo reflectirt werden , dalk 

'fie: in die Ohren der Zuhörer aus einer un erwarte* 

tg|i .^Gegend kommen» ,4ft. <iepA. der ^eflectyrendd 
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-Oegenftancf der Sprecher zii feyü fchein^. - 
Matur fcheint cBefer Art von Betrug keine Grän^ 
zen zii fetzen; der Bauchredner . hat fich nur in 
Achtji^u nehmen^ dafs die Richtung der geraden 
Schwingungen nicht zu nahe bei dem Kopfe, det 
Perfon; vorbeigehe, die er täufchen will. Denn 
^7e^n die Linie zwifchen dem Munde desKOnftlers 
DUd- dem reflectirenden Gegenitande^ einem ihret 
Ohren zii nahe kommt, fo wird die Ausbreitung 
der Schwill gun gen verurfachen, dafs fie die Stira- 
ine felbft anüatt des refl«ctirten Schalles hört. 

Der einzige Bauchredner, den ich aufmerk** 
fäxti beobachtet habe y' bandelte ganz übereinftim- 
inend -itirt- der. vorhergehenden Theorie diefesr 
Ä^rlCvrüräigen Paradoxons in -der Lehre. vonL 
Sehalile. Seinb Zuhörer waren in zwei gegen üben 
gehenden i Reiben nach den zwei. Wänden ^ines^ 
langen engen Zimmers geordnet. Die Bänke, an£ 
Welchen 'iie fafsest, .reichten: von einem Ende des 
Platzes bis zur Mitte dcffelben , der übrige Theil 
war iinbefetzt. Es wurden von ihm folgende drei 
Kunftftücke gemacht. Erftlich liefs er feine Stim-. 
me .hinter, feinen Zuhörern hervorkommen; ' fie 
fchien aber niemahls von einem Theile der Wand. 
bei- den Köpfen der Leute vorbeizugehen , hinge-^ 
gen wurde fie allezeit wie die Stimme. eines J£in* 
des gehört, welchö unter den Bänhin zu feyn» 
. fchien. Er ftand während des Redens gebdckt, 
und' hatte feinen Muüd gegen den Ort gewendeter 
von vi^elchem der SchaU herkam, Xo dafs die. Li«^^ 
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Die zwifchen feinen Lippen und dem reflectiten^ea 

Gegenftande den Ohren der Gefellfchaft nicKtnahd 
kam. Zweitens machte er, indem «er auf dem 
freien Platze fortging, und den Rücken gegen dUi 
^ Zufchauer wendete , fehr verfchiedene jjStimmei$ 
untec einander, welche aus€inem offenen Speife» 
fchranke, der in der Entfernung Ton 2 oder S 
Yards (6| bis gf dresdn. Fufs JL) gerade vor ihi» 
i^and, herzukommen fehlen« Drittens ftellte er einf 
umgekehrtes Trinkglas auf die Hand eines feiner 
Zuhörer und ahmte alsdaim das Gefchrei . eines 
Kindes nach, als wenn es aus demfelben käme« 
Sein hierbei beobachtetes Verfahren war folgen;^ 
des: den Oberarm des Zuhörers liefs er. an feinej 
Seite anfchliefsen , alsdann wurde der Theü^ititQf^ 

• 

dem Ellbogen in eine horizontale Lage gebrapliti 
mit der Hand- unterwärts gekehrt, welches voa 
dem KOnftler felbft giefchah. Nach diefen Vorbe? 
reitungen bog der Mann feinen Körpef vorwärts in 
eine Lage, welche das Profil feines Gefichts.tiem 
Gefichte des Zuhörers zukehrte, indem er fein» 
Mund gegen das Trinkglas richtete ; und in dlefer 
Lage' ahmte er die Stimme eines eingefchloffenen 
Kindes fo vollkommen nach, dafs man dreiStellun- 
gen des Glafes durch eben fo viel verfchiedene 
Töne leicht unterfcheiden konnte. Wenn er z. B. 
die JVlilndung des verfchloffenen Glafes gegen UiCi 
Hand drückte, wenn er einen Rand deCTelbeu hob. 
und wenn das Gefäfs nahe bei der Hand, ohne 
fie 2u berühren^ gehalten wurde« Das zweite 
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lind dritte Beifpiel des' Bäucbredens bietet fiche« 
Ire -Bevei'iiigrande dar, dafs diefe» 'Vermögen za 
täufchen nur in der Künft befteht,^ anftatt des 
Hauptfchalls ein Ecba nnterzufchieben ; denn au« 
fcÄr det merklichen Veränderung in^der Richtung 
der Stimme fand man fich durch verfchiedene zu- 
rückgeworfene Schalle getäufcht, dergleichen, wi^ 
die Erfahrung lehrt, allezeit von jeder Art des Ge*. 
töfes hervorgebracht werden, das aus einer Höhle 

kommt. 

■ 

Mit welcher Genauigkeit das Ohr die feinen 
Veränderungen des Schalls und/ deren Urfache 
wahrijimmt, davon ift Folgendes ein Beweis« Ich 
habe häufig beobachtet, dafs ein Waffer£all, w^nn 
4er Grund mit Schnee bedeckt ift, ein fchwäche- 
j:es und dumpferes Geräufch als in andern Jahres* 
Zeiten macht. Die menfchliche Stimme leidet in 
einem Haufe ähnliche ^Veränderungen, wenn fie 
gegen eine Menge weiclier Körper trifft, z. B. auf 
viele Haufen. Wolle, oder auf eine gedrängte Ver- 
fsunmltmg in einer Kirche. 

V Die Methode, zu verhindern, dafs die Schwin* 
gungen der Sprachorgane fich nicht den äufsem 
Bedeckungen mittheilen, fehlt mir noch^ zut 
Vervollkommnung der Theorie des BauchredenSy 
und ich glaube, dafs fie blofs von einem in diefer 
KunflT' Geübten ergänzt werden kann. lih mu£9 
daher diefeh Gegenftand unvollendet laffen:^ weil 
ich keine Anfprüche auf diefe Oefchicklichkeit ma-' 
«henKann. 
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ZUSATZ 
9U dem V ör/i ehe n d en A uffa i z i$ 

von 
, G1LBE.RT. 

Jrlerr Gough hat Lei leinen Erkläl'ungen eineq 

I^auptuxnftand uberlelien. Die dumpfe Stimme , wel- 

cbe klingt), als komme lie aus einem emgefchlpHenen 

Baume her, und nach der man diefe Modification deir 

nienfchlicben Stimme wahrfcheinlich die Bauckfprackä 

genannt hat, wird,'' bin ich anders recht berichtet|- 

beim Einziehen der Luft in die Lunge, nicht, wie 

Uei dem gewöhnlichen Sprechen, während des Aus- 

%thznens gebildet. Herr Charles leitet das Angreif 

fende des Bauchredens daher, weil während d^Hel- 

# ■ . . . . ' "»' 

ben die Lunge die Luft nicht auf die gehörige iJLrt eki« 

ziehen und in fiöh aufnehmen könne. Bei der gro-' 
fsen Fertigkeit, die er befitzt, fieht man ihiia dar 
Mühfame und Erzwungene der Sache nicht an ; bacb» 
l^ns bemerkte ich , wönn er mit dem Bauchreden ßn? 
fing, dafs er jedes Mahl die Augen ein Mahl zuQim«. 
mendrückte. Weniger Geübte follen roth imGefichte 
werden und fich fehr erhitzt und angegriffen fühlen* 
Herr Charles hat es in feiner Macht, drei oder vW 
ganz verfchiedene Stimmen hervorzubringen, die fich' 
im Grade der Klarheit (fofem diefe dem Dumpfen 
cntgegenfteht), auch etwas in der Stärke, zugleich, 
aber durch etwas nicht Befchreibbares fo von einan- 
der unterfcheiden , dals es unmöglich ift, der Tau-, 
fchung fich zu erwehren, man höre verfchiedene Per- 
foneti in ganz verfchiedenen Entfernungen und unter 
, verfchiedenen Umftänden reden. Habe ich ihn recht 
verftandcn, fo bildet er die hellem und klarern Stim- 
men nicht beim Einziehen der Luft, fondem- nur die 
■ ■«,■■■ 

dumpfe. Alle vier Stimmen find voUkomnjen verv 
uehxnlich) deutlich und wohlklingend^ Xo daf^ di» 



Hell itY^n, welche tmangenebme uiicl widrige T5ne 
%u hören erwarten. Herr Charles fpricht die arti* 
Culirten Töne, mit allen vier Stimmen mit gleichet" 
Seftimmtheit aus, ohne Sylben oder Buchftaben zvi 
TerlJchlucken, und redet mit alleii tier Stimm.en niitf 
einer gleichen Gefchwindigkeit und Geläufigkeit. Er 
bedient fich der franzölifchen Sprache, welche er'awi 
beften fpricht, und giebt den Zuhörern ftets ünterre-»" 
düngen zwifchen fich und einer zweiten unfiehtbai*cfnf 
Perfon, ja manchmahl mit zwei oder drei verfchiede-" 
jien Unfichtbaren zu hören, welche alle mit gleichei* 
Geläufigkeit eine fehr.gefchwinde franzöfifcheConver-' 
Iktion führen, ohne einander auf die Antworten warten 
2u lauen. Ein fo gefchwindes und lebhaftes ununterbrö^ 
ebenes Sprechen greift an, wenn es 'mit der natürli- 
chen Stimme gefchieht ; noch mehr mufs das mit diefen' 
künftlichen Stimmen der Fall feyn; auch hält riierr 
Ch:arles die Anftrengung nicht leicht über einehalbe' 
Stunde aus, und füllt deshalb die übrige Zeit feiner- Vor- 
Itellun gen mit manchem aus der fogenannten ergötze*hi* 
den Phyük, auch aus der w;ahren Phyfik aus, wobpi feinfe 
Gefchicklichkcit und fein Anftand ihm den Beifall der 
übcrrafchteii Zufchauer zu erwerben nicht verfehl e!nj^ 
Herr Charles führte in denVorftellüngen^'weK 
eben ich beigewohnt habe, folgende Gefpräche : i)'Mit 
feinem Bedienten, der aus einem Keller unter de^ 
Bühne heVauf zu fprcchcn fchien. Et bog den Kör-' 
^r nach der Erde zu, als horche^ er, ob jemotid ut\-' 
ten fey, fprach mit feiper gewöhnlichen Stimme, mxvdt 
erhielt fogleich die Antwort, welche auf das T^\i* 
fehendfte einer Stimme aus einem Kell^v vc^^'^^ ^^1«^*' 
Orte, wo er feinen Kopf binljückte , gl\^y^ In ^^^^^^ 
Lage fetzte er das Gefpräch einige Mxy^ ^^ la^vg ^o^y. • 
.Bildlich tichien die antwortende' Stii^^^ r^^Yi "z-^ «^xw^ 
CemeA« Kim'gipge« ^0 — J 



3) an einrTbure, in der den Zulebaüem g6geiif 
' fiber fteh enden Wand, rief mit halb gegen fie gewand? 
tem Kopfe feinen Bedienten, und- diefer antwortete 
' aus dem Nebenzimmer wieder fehr täufchend. Nach 
einigem Reden öffnete er die Thüre^ trat einen 
Schritt hinein, fetzte das Gefpräch fort, und erhielt 
nun eine weit hellere Antwort, wie Ce feyn mulste^ 
wenn die Worte des Bedienten nicht mehr durch du 
Holz der Thüre hip-durch zu gehen brauchten , fön« 
. dem lieh unmittelbar durch die Luft bis zu den Zuh6* 
tem verbreiten konnten« Zuletzt war es, als wenn 
der Bediente lieh während des Sprechens entfernte^ 
Da Herr Charles in beiden Fällen den Kopf dar 
bin wendete, woher der Ton zu kommen fehien, lo ' 
^gumentirte ich hieraus für die Richtigkeit der. 
Gough'fchen £,rkjärung. Um mich zu widerl^gem 
wendete er w^rend der zweiten Vorltellung,* wlb- 
xend die Stimme hinter d^r Thüre herzukommen; 
fehlen, feinen Kopf ganz herum nach den Zu/chanem, 
und die dumpfe Stimme fchien mir dadurch nicht im' 
Geringften verändert zu werden. 

3) Er ftellte einen der Zuhörer neben fich auf 
der Bühne , wendete' lieh nach ihm und redete Um 
franzö£fch an. Diefer gab zwar zu erkennen , er re- 
de nic^t franzöüfch , fogleich aber erfchallte fcheinbar 
aus ihm heraus eine ganz geläufige franzdfifche Ant^ 
wort. Das Gefpräch ging fort; auch er föllte mit dem 
Bauche reden können. Herr Charles näherte, um 
das zu unterfuchen , feinen Kopf dem Bauche des an> 
dem, und nun hörte man aus dem Bauche des andere 
he^'vor eine dumpfe und fchwache Stimme. Ais #r 
die Weftcf aufknöpfte, wurde die Stimme heller und 
deutlicher, als komme der EingefchloITene ^twfic.; 
mehr in Freiheit. Sollte hier der Kopf oder der Baueb 
des Nebenftehenden als ein Gegenftand f;ewirkt Jb««' ' 

ben^ ' 




htn^ dev ehi £oho zurück warf? Wohl um fo weni- 
tger , da ich nicht recht abiehe , wie bei "Tönen y die 
4uroh hinziehen der Luft gebildet werden ^ ,€iin Echo 
.der Art, wie wir es uns gewöhnlich denken,' über- 
haupt Statt Hndep kann. Ehen fo nahm Herr Char- 
ge 8 einen Hut in die Hand, und es antwortete ihm 
nun eine Stimme, die aus dem Hute hervorzukom- 
rsnen.ichien« Dabei ftand er ganz gerade vor d<in Zu- 
liöremy hatte den Hut auf der flachen Hand liegen, und 
«drehte den Kopf nach dem Hute hin. 
r 4) Herr Char.l es trat an ein Fenfter TÖr den Zu- 
hörern, und nun entftand ein Gefpräch zwifchen ihm 
und ^eQjiand, der unten auf der StraOse zu ftehen Khien. 
JDie Stimme war entfernt, und wurde, als er das 
' fenfter ^lu&nacbte, viel hell«r; war aber auch bei gd- 
Xch^oflenen Fenftem eine ganz andere als die dumpjEe 
Sauch-r und KeUer, -Stimme. Zuletzt Ichien der Spre* 
«hende üoh zu entfernen. 

5) In dem Sa^le, worin Herr Charles feine Vor- 
Ctellungen gab, befand üch hinter den Zuhörern eine 
Gallerie. Er Aellte fich bn den FuCs derfelben und 
forach herapf , das Geliebt nach der Stelle hingewen- 
det, wo er lieh die «weite Perfon dachte. Diefe ant. 
wertete von oben herab, und jedermann fuchte den 
Antwortenden auf der Gallerie, fo täuf(?henci befand 
lieh dortdie'^timme, die manliörte. Während H*i+ 
Charles längs der Gallerie hinging, Teränderte 
luich der aus der Höhe herab Antwortende fbheinbcft 
Ifine Stelle ajüftder GalJerie. Zuletzt war es, tils gin» 
ge er zur Thöre-ider GaWcrie heraus, und antworte 
Bun voti aufsen. her von oben herab. Alles das -vwt 
gleich üb^rrafcheaid tmd tiuXchend. 

6) Herr Charles fteMlfe eitlen Schirm auf diö 
Btthne , und fing ein Gefpräch wit einem Krankt ttn,' 
der bimef^demfelben zu liegßillehien, indieuMrcflMki«! 

'Annal. d. Phyfik. B. 58. St. 1. J. ?8ii. St. 5, ü 
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durch den Schirm mit ihm redete , bald d«n KopF halb 
hinter den Schirm hielt. Auch hier war die Täufchung 
Xehr grofs. Es liefsen lieh feJbft 2 oder 3 Stimmeii 
hinter dem Schirme hören. . Der Kranke mit matte- 
,r6r, der Aufwärter mit hellerer Stimme. 

Befoxiders ift Herr Charles in dem EntJEemen 
der Stimme ein MeiTter. 

Dafs die Luft beim Einziehen in den Mund fo 
gut als beim Hinaustreiben aus demfelben zum Tönett 
kommen kann, davon läfst lieh am leichteften beim 
Pfeifen die Ueberzeugung erlangen. Herr Cliarles 
behauptet, bei dem Bauchreden würden die articulir- 
.ten Töne fo gut als bei dem gewöhnlichen Sprechen 
in dem Munde gebildet, und man bedürfe aiichbeü 
ihnen der Hülfe der %unge und der Lippen; ^ In der 
That fieht man auch, dafs er die Lippen fchn eil be- 
wegt; als geübter Künftler thut er e$ aber fo wenig 
merklich, dafs man diefes leicht überfehen kann; 
Auch dreht er, um diefes beffer zu verbergen; und 
die Täufchung, als rede ein anderer, zu erhöhen, 
den Kopf in der Regel halb von der Gefellfchaft weg, 
ohne dafs diefes etwas Auffallendes hat, da es bei 
dem haftigen Gefpräche mit dem Andern fehr natür- 
lich ift, dafs er nach der Stelle hinfieht und hinhört, 
wo der andere zu ftehen fcheint. Diefes fieht Herr 
Charles überhaupt für eine wefentliche Sache an. 
Er fixirt den Punkt, wo die Stimme hertönen föll, 
fnit feftem und angeftrengtem Blick, und hebt cini- 
germafsen den Körper dorthin; und dapn fprichr er, 
fo oft ich ihn bemerkte, während man die Töne der 
Bauchfprache hört, mit hülb offenem, rundlichem 
Munde, wobei ich den Rand der Lippen immer iH 
Bewegung fah,, ohne dafs doch die Lippen gefchloflen 
wurden. Diefes wurde Herr Cough zum Vortheile 
liwer £rklärung deu«en, dafs das Sauohreden in der 
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Ktmft beftehe', den U^tx»i beUammen. ztt erlialten'nnd 
blofs^deit zurückgeworfenen Ton hören zu lallen; eiÄe 
Brklärung^ der Herr Charles lebhaft widerfprach, 
und die auch in der That (ift anders ein lolches Zu» 
fämnienhalten überhaupt möglich) nicht die Hauptfa* 
che ausmachen, fondern nur einigen Antheil an der 
täufchenden Wirkung haben kann. Hätte Hr. G 9 u gh 9 
"wie es nach dem Anfange feines Aüffafzes fcheint, die 
Meinung, bei den dumpfen Tönen der Bauchfprache 
werde die < Luft blofs von den feften Theilen de» Ko* 
pfes und des Oberleibes, als tönenden Körpern, ixt 
Beviregung' gefetzt , fo weifs ich nicht, wie er es cir- 
klären wollte , dafs man den Sprecher nicht [in dent 
Bauchifedner, fondern aufser ihm an einer ganz an- 
dern Stelle zu hören glaubt. 

' Herr Charles behauptet nach feinem Gefühle, 

je dumpfer und entfernter die Stimme fey, defto tie< 
fer hinten in d^r Mundhöhle, dem Kehlkopfe näher, 
werde ße gebildet; ]e heller und näher; defto mehr 
vom im Munde. Wenn er die* Stimme von oben herab 
hören lafle, fo werde die* Luft ausgeftofsen, und in- , 
dem er den Hals lang ziehe, laffe er die Stimmige-' 
gen den obeijfi Theil des G;aumens ftofsen. Dafs bei 
dem Bauchreden der Kehlkopf und die innern Spir^ch- 
werkzeuge die rtauptfache machen, davon fcheint die 
Anftr engung der an dem Zungenbein befeftigten Mus- 
keln, welche £ch von« aufsen fühlen läfst, und der 
Umftand ein Beweis zu feyn , daCs es Herrn Charles 
des Morgens (wo jene Organe mit Schleim bedeckt 
und minder gelenkig zu feyn pflegen) mit dem Bauch- 
reden nicht gelingen will, indefs es ihm, je fpäter 
Abends, defto weniger Mühe macht. 

Herr Charles bemerkte noch, ts komme Ixei 

. dem Bauchreden und demT|lufchenden deffelben viel 
9xl£ das ganze Local und auch auf den Ort an, wo er 

Hz 
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£tehe. Er f teilt fich jedes Mahl zu derfelben Seit« 
von den Zuhörern |. von welcher her ile den Unficht- 
baren hören foUen, welches bei feiner Lebendigk^t^ 
. niit der er lieh nach diefem uinCeht und. nach, ihm 
hinhört , ohne Ablicht zu gefchehen fcheint. Mehren<i 
theils näher.te er lieh den Wänden, Thiiren u« £ w.^ 
hintel* welchen die Bauchrtimme verborgen zu feyii 
fehlen, bis auf i oder 2 Fufs; mebrmahls blieb ev 
aber mehrere Fufs von ihnen entfernt. Und wenn est 
die Stiixiuic von oben herab fchallen läfst, fo ift er 
von der Stelle der Wand, welche die Töne unmittitU 
bar in das Ohr des Hörers zu bringen fcheint, woU. 
1.Z und mehrere Fufs entfernt. Dafs der Bauchrede 
ner vor den Zuhörern ftehe , und di6 Stimme einet 
Uniich tbaren hinter ihnen, oder ihnen zur Seite, kdn«* 
xie ertönen lallen, erklärt Herr Charles für ganz 
umnöglich. So verftand er Herrn Gough's Erzdb* 
lung von einem Bauchredner , ^der fich in England 
hatte hören, 1 äffen; doch läfst fie eine andere Ausle- 
gung zu, wo der Verfuch mit demjenigen Aehnlicb- 
keit haben würde, bei welchem Herr Charles in 
der erften Vorftcllung lieh mit einem Unfichtbanen' 
unterhielt, der üch unter den Stühlen der Zuhörcrr 
aufzuhalten fehien. Kinderftimmen liefs Herr Ch är-. 
les den Zuhörern nie hören; es waren alles wohlfcO»- 
nende männliche Stimmen. Eine folche Kinderftim- 
me ift, nach ihm, ein Beweis weniger GefchiclUich.. 
keit im Bauehreden. Andere nachahmende Töne lieik. 
er mit der Bauchfprache täufchend hören, z. B* den 
Schall des Sägens u. d. 

Herr Charles erzählt mu'., bei feinem Aufen(*- 
halte in Göttin gen vor zwei Jahren hätten fich nicbr^ 
\veniger als 24 Studirende gefunden, die» von ihm 
fchlechterdings das Bauchreden lernen wollten. Nach' 
Prüfung derJGelben habe er ssehrem einige Anlage^ 
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d^xa tiicht ahfprecheti können, und naeh längeirm' 
Unterrichte hätten ein ^ar etwas Bauchreden ge«' 
lernt; aber zu einer Fertigkeit zu kommen, gehöre' 
bäuiige aind\ längere Uebung. 

Das Täufchende' der Bauchrprache dürfen wiif' 
nicht iioffen eher genügend erklärt zu fehexi, als bis 
•wiif über das Entftehen der menfchlichfen Stimme 
überhaupt mehr Aufrchlüffe haben werden. Dafs fie 
XU • den .Tönen der BJasinftrumente gehört , darüber' 
Scheint zwar kein Zweifel herrfchen zu können; doch 
läfst iie fich nicht mit den einfachen Blasinftrumen-' 

• 

ten vergleichen-, in welchen die gafnze eingefchlöffcn© 
LiuftTäule oder ein aliquoter Theil derfclbett zum 
Schwingen kommen, und ihren Längen proportionale' 
Tenhöhen erzeugen-, fondern fie hat nur Aebnlich- 
kclt mit den viel zufammengefetztcrn Blasinftrumen- 
tenmit Zungen oder den fo genannten Rohr werken der 
Orgel, in- welchen die eingefchloilene Luftfäule' durch 
die fchnellen Schwingungen einer elaftifchen von ei- 
ner fchmalen Stimmritze umgebenen Zunge angetrie- 
ben und in tönende Schwingungen, nach Gefetzen> 
verfetzt wird , die , fo viel ich weils , noch nicht ge- 
hörig auf3efunden und entwickelt find. Erft wenn 
diefes der Fall feyn wird*, werden wir den menfchli- 
cben Gefang erklären können, der über anderthalb 
Octaven, in fei tenen Fäll enfogar dreiÖctaven umfafst, 
ungeachtet wir den in der Mundhöhle eingefchlolTe- 
nen Luftraum nicht bedeutend zu verlängern oder 
zu verkürzen vvermögen. Die, welche die. Kynlt 
verfteben, mittelftieines Blättchens Lauch, d^s'fielüber 
das obere Zahnfleifch legen , oder eines gefalteten 
Birnbaum -Blättchens , das fie fo vor den Lippen baL 
ten , dafs der eine Theil frei hin und her fchwingen 
kann, den Gefang einer Nachtigall täufchend nach- 
^^uahmen, oder ganze Stücke zu blafen, fcheinendem 
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tibnlicli zu verfahren. Wahrfcheinlich auch die, wel« 
che auf dem Brumm elf en fplelen. Noch weit fchwie« 
riger ilt es unCtreitig, den Antheil aufzufinden, den 
der Kehlkopf, die Stimmritze und deren I>eckeJ, 
der Gaumen, die Zähne, die Zunge und die üp« 
pen an der Bildung der articulirten Töne in ihrer Ib 
großen iMannichfaltigkeit von Stimme und Ausdrude 
haben. Selbft wenn wir alles das wiHea vrerdeni 
-wird es immer noch kein leichtes Problem leyn, an* 
zugeben, auf welcher eigen thümlichen iModification 
der Wirkung diefer Sprachwerkzeug^ das Baucht'edefi 
in feinen ve^fchiedenen Nuancen beruht. Frühem 
halte ich die Aufgabe nicht für auflösbar« Für Pby- 
fiker und Ph^üologen fcheint hier alfo noch ein wei- 
tes Feld gemeinfamer neuer Forfchungen offen ku 
£eyn. Und ich wünfche ihnen, dafs lie dabei auf 
einen fo gewandten , gefälligen und für wiffenfchaft* 
liehe Kenntniffe fo viel Sinn habenden Künftleri 
al& Hr. Charles, ftofsen mögen, von deCten tau-, 
fchender Kunft fich durch das eigne Ohr zu überzeui 
gen jedem Vergnügen machen wird. 

Halle, den 27. Mai igix. 
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VI. 

jäeiizüitg und trochnung durch Wafferdampf^ vot$ 
, BucHANAK, Gvil " Ingen, tu Glasgow. 

A^adJ;\sit in den letzten Zeiten das Heitzen durch 
.Wailerdämpfe immer yortheilhafter gefunden, und 
täglich wird die Anwendung deffelben liäuHger in M«- 
Ai^akfureu rerfohiedener Art *). In einer Fabrik uO' 
iwreit Glasgow bedient man lieh diefer Heitzungsart mii* 
Vortheil m den Zimmern, wo die Baumwollen- Waa* 
ren auf Kupferplatten gedruckt werden, und zum 
Heitzen der Mangeln, des Magazins und des G)mtoirs, 
ipnd dabei wird der Dampf bis auf eine Weite von 9^ 
Yards (279 engl. FulÜs) geleitet. 

Zu Leeds hatte man vor einigen Jahren, die Dampt 
teitzung , ftatt der Oefen , zum Trocknen von Waaren. 
am Grofsen eingeführt, fie aber, ich.weifs nicht war- 
um, wieder aufgegeben, Hr. Lounds. zu Paisley be- 
dient lieh ihrer feit langer Zeit zum Trocknen der fei- 
nen MoulXjBline , und findet fie fahr vortheilhaft. Die 
HH. Leys und Maflon zu Äberdeen bedienen ficE 
jetzt ihrer iii ihren Bleichereien. Schon feit mehrern 
Jahren trocknet man gewif^ Arten roxi Mouffelin, in- 
dem man fie um einen hohlen zinnernen Cy linder 
wickelt, den man mit WalTerdämpfen füllt; von die- 
fer Art zu verfahren rede ich indefs hier nicht. 

Um Wolle nach dem Färben j und um dip unter 
dem Namen PuUicats bekannten, mit kleinen Vier- 
iecken farbig bedruckten baumwollenen Schnupftücher 
iu trocknen, wird eine viel höhere Temperatur erfor-» 
Äprt, als zu dem feinen Mouffelin. Die HH. Muir 
Und Brown zu Glasgow haben fich überzeugt, daCs 
es auch hierbei vortheilhaft ift, fich des Watferdampf^ 
ftatt gewöhnlicher Oefen in ihrer Bleich- und Färberei- 
Anlage zu bedienen, Sie finden, dafs^ feitdem äö 
(diefe Heitzungsart eingeführt* haben, ihre Farben 

« 

♦) Die VerfucHe und Erfahrungen dc^s Hm. Snodgrals 
über Hcitzung von Manufakturgebaud^n durch WäJTcr- 
dampf k€?nnt der Lefer aus diefen Jnnalen, J. igög. 
H. 1». odef Neu4 Fülgt^ B. 3. 9; 595. Gi Ib «t t. 
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foböner bleibeny a:}j wenn iie die Zeuge zu einem 
Landbleicher fchicken , und iie fchreiben diefes alleip 
der Anwendung der Dämpfe zu. 

Ich follte glauben, maxi würde fich in London in 
Tieleh Fillen mitVorthcil des WalTei^ampfs iuriM- 
inerheitzung bedienen künnen ; grofse' Gartfiäufer, 
grofse Magazine und Läden , Kirchen , Hofpitäler tttfd 
'Andere öf¥ent]iche Gebäude lieüsen ßch dadtxK^Ak hei- 
lizen, und ein einziger KelTöl wurde hinreiicben, met 
4rere. an einander ftofKcnde Häufer zu heitzen, wt>diurck 
vman an Anlage « Capital und -an Domeftiken fparea 

.würde. ' 

' ■ . ' 

vir. 

E^in tieuer iri Rufsland am i 3. Marx 
i8 i 1 herabgefallener Meteorft ein. 

Am 13. März neuen Styls ift imGöuverjiemehtPd/fawi 
auf einem Landgute des Grafen Gel ofkyn einSteini 
15 Pfund fchwer, aus der Luft gefallen. Drei ftarke 
Dorinerfchlüge gingen vorher. Der Stein war durch 
leinen Fall eine Arfchiene tief in die Erde gedrungen. 
Als man ihn ausgrub , war er noch heifs. (Hamburger 
linparth. Corr'ifp. ig. Mai ig 11.) 

Im Romen'lchen Kreife, in dem Kirchdorfe Kuh-; 
fckowkny fiel nach drei Donnerfehl ägen , Aie um Mit- 
temacht auf den 3. März *) kamen, ein Stein aus der 
Luft, der i3fber 15 Pftiiid an Gewicht hielt. Die Aü- 
ijenzeugen diefes Ereigniffes habeii bemerkt, daüs 
mefer Stein bei dem dritten Donnerfchlagc mit unge- 
wöhnlichem Krachen und einem gewiflen Pfeiftn 
fchräg herunter zu fliegen fchien, und Funken vqh 
ilich warf. Er fiel in den Garten des dortigen Brauei-i 
Schkolenko, und ging durch das Eis auf eine Ar- 
fchiene in die Erde. Beim Ausgral)en deffelben fand 
man, dafs er noch heifs war. (Berliner Spen. Zeit. 
ig. Mai igii, aus der ^Petcrsb. Zeitung.) 

"'*) Da der Tag in der Hamburger Zeitung zugleich nach 
' dem alten'Style angegeben ift, fo halte ich den 43. l^Srt 
.für die wahr« Zeit. Gilbert. . 

■ — ■■ * : ■ : ' ' 1. .ix 
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UNTERSUCHUNGEN 

tber die elektrifche Säule, veranlafsi 

iurch die grofse Volta^fche Batterie, 

velche der Kaifer der polyteehnifcheii 

Schule gefchenkt hat, * 
von 

G A Y-L tr SS AC UndTHENARD, 
MitggL des Inft. und Proff . der Pariler Univeriität ♦), 

1. JLlie grofse Volta'fche Batterie, welche 
lie polytechnifche Schule der Freigebigkeit des 
Laifers verdankt, befteht aus 600 Paar quadrat- 

♦) Frei überfetzt ans ihren Kecker ches phjfßco - chimU . 
i/uesy faites ä Voccafion de la grande Batterie voltaU 
que donnie par S, M, l, et A. ä V icole polxtechnique, 
äPsris 1811. T. I. Prent, partie, Diele ünterfuchungen 
fbhliefsen Geh auf das Genaufte an die Reihe der aus- 
gezeichneten galVanifch - elektrifchen Forfchungen an, 
welche ich in den Annalen den Lefem voUItändig yor- * 
gelegt habe ; Re dürfen daher in diefem Werke nicht 
fehlen. Zugleich mögen Re eine Probe abgeben von der 
Verdeutfchung der Reckerehes diefer beiden hoch ver- 
dienten Naturlorfcher , mit der ich mich jetzt befchäf«* 
tige, * Gilbert. 

nnal. d. ¥hjßk. B. $a. St. a. J. iSn. St. 6. I 
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förmigen Platten. Jedes diefer Platteupaarc ift aus 
zwei Platten zufammengefetzt, einer Kupferplatte» 
welclie 1 Ifilogramm, und einer Zinkplatte, welche 
3 Kiiogrammes wiegt, und hat o,3 Meter (un- 
gefähr 11 par. Zoll) Seite. Folglich -beträgt die 
Oberfläche einer Platto 9 Quadrat - Decimeter 
(122 par. Q. Z.), und die Oberfläche der ganzen 
Batterie 54 Quadratmeter (ungefähr 5oo Quadrat* 
fufs)*). Wir wollten lieber weniger Flatteni 
aber von gröfserer Oberfläche haben ; denn es war 
in diefem Fall immer le;cht, nachdem wir. ihre 
Wirkungen würden ftudirt haben, fie zu zerfchnei-. 
den» und dadurch ihre Zahl nach Willkühr zu yer^ 
mehren. Die gewöhnliche Art, Säulen aus Plat- 
ten von grofser Oberfläche zu bauen , ift fehr koft* 
fpielig; nach mehrern Verfuchen gaben wir daher 
der Batterie folgende Einrichtung, welche v^nig 
jkoftbar ift. 

* 

2. Die Platten flehen in keinemTroge, fondem 
auf einem Fufsgeftelle {treteau^ zwifchen einem 
Rahmen, der an dem einen Endß mit zweiSchrau- 

^) So lautet das Original ; dieles iSt aber nur dieGrSße 
' der einen breiten Oberfläche eines Plattenpaars , und 
die Summe diefer Oberflächen. Denkt man lieh im je- 
dem Platten paar die Kupfer - und die 2inkflache znümr 
mengelöthet, £0 da£s jedes Paar nur Eine breite ZiAk* 
fläche und Eine breite Kupferfläche hat , fo beträgt .die 
Summe aller Zinkfläcken 54 Quadrat -Meter und» eben £» 
viel die Summe aller Kupferflächen* So fern die Wixi« 
famkeit der Säulen blols auf der Berührung der beiden 
Metalle mit einander beruht , giebt alTo diele Art der 
. BeXtimiuung die Grölse der erregenden Oberfläche. 

Gilbert. 



ben verfehn ift, mittelft derer die Platten ficli nach 
Willkühr an einander preffen lafTen. Sie berühreu 
nirgends das Holz, fondern werden davon durch 
Glasftäbe und durch einen Kitt getrennt, der au$ 
j- 4 Theilen Ziegelmehl, 3 Theilen Harz und 
! * Theile gelben Wachs befteht. Um die Zellen 
; ^wifchen je zwei Plattcnpaaren zu bilden, dienen 
• kleine Stäbe aus recht trocknem Holze , die in 
den Kitt getaucht werden, und eine Dicke von 
o,t>o4 Meter (i|; Linien) haben. Man fetzt das er- 
fie Plaltenpaar in den Rahmen, an die den Scjirau-^ 
ben gegenüber ftehende Seite, kittet dann an die 
breite Oberfläche der Platte, längs (ies untern Ran- 
des und der beiden Seitenränder derfelben, drey 
folche Stäbe auf, fetzt das zweite Plattenpaar dran, 
und drückt es gegen das erfte. Wird der^ Kitt» 
-ivomit die Stäbe durchdrungen find, nicht zu ge- 
fchwind trocken, fo Jaffen fich auf diefelbe Art 4 bis 
8 und mehr Plattenpaare in den Rahmen einfetzen, 
eheman.fie zufammen zu preffen braucht. Man 
^fährt fo fort, bis fich alle loo Plattenpaare, die 
eine-Säule*) bilden follen,in dem Rahmen befinden. 
X)ann trägt man auf die untere Fläche und die bei* 
den (Seitenflächen der Säule Kitt mit einem Pinfel, 
becieckt damit forgfältig die Fugen zwifchen den 
Platten und Stäben, und die Ränder oter Platten, 

<i>) So nennen nämlich die Verff. däs^ was icli lieljer mit 
dem Namen: einzelner. Ze/2en • i^j9j9ara(, beseiolinett 
möclite; , \ Qilhtru 

.1 a 
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iin3 ebnet cfen Kitt mit einem heifsen Eifen. Um 
die Zellen fchnell mit einer F^üffigkeit fallen zu kön- 
nen, yerfieht man die obern Ränder der Säule nilt 
einem o,o4Meter (ifZoll) hohen Rande» fo, daß 
dieFlüffigkeit von Zelle in Zelle überlaufen kann. 
3. Eine fo leicht gebaute und fo fchwere 
SSuIe läfst fich nicht umkehren, ohne aus einander 
zu fallen. Um die Zellen ohne Schwierigkeit let' 
Iren zu können, haben wir daher in jedem Platten- 
paare ein kleines Loch von 0,007 ^^^ 0,008 Me- 
ter (3 bis 3$ Linie) Durchijieffer , unmittelbar 
über den horizontalen gefirnifsten Stäben J welche 
den Boden der Zellen bilden , und zwar mit.grdfs- 
ter Sorgfalt fo anbringen lafffti , dafs alle hinter 
einander in geriader Linie liegen. Diefes lafst fich 
mitteilt eines cylindriföhen Eifenßabs leicht be- 
werkftelligen , der beim Bau der Säule ak Regu- 
lator dient, und wenn der Bau vollendet ift, her- 
ausgezogen wird. , Die Zellen ftehen nun zwiar, 
wenn fie vollgegoffen find, mittelft des kleinen 
flQffigen Cylinders, der die Stelle des Eifen« 
ftabs einnimmt, eine mit der andern in Verbin- 
dung; die Wirkung der oäule wird aber dadurch 
nur fo äufserft wenig gefchwächt , dafs man davon 
ganz abfehn könnte. Um indels von ihrer Wirk- 
famkeit nichts oder möglichft wenig zu verUie- 
ren, erfetzten wir den Eifenftab durch einen ge- 
firnifsten Fifchbeinftab, der fich in diefe Reihe Von 

Löchern hineinfchieben liefs, und der die Ifplirtutg 
der Zellen wieder herftellte. 



[ 125 ] 

4* Um zwei 'Säulen mit einander zu verbin*- 
flen , dient uns ein dicker Meffingcirath , an den 
zwßi Meffiogplatten von denfelbenDimenfiönen als 
die Zellen 9 in welche fie g^fetsit werden foUen, 
dngelöthet waren. ZuEnddrätben» durch welche die 
Batterie nach Willl^ühr gefchlpffen , und Körper 
in die Kette derfelben ^ gebracht werden können)^ 
nahmen wir gewöhnlich Platindräthe ; fie waren 

- theils, wie die vorigen , an Meffingplatten angelö- 
tbet,theil$ wurden fie mit ihrem einen Ende in eincj 
mit, Queckfilber gefüllte, und an eipe der Ehdr 
platten der Batterie angelöthete J^Ietallröhre etvjrat 

~ ^n Decimeter tief eingetaucht. Die letzte Art-ift 
bequemer und ficherer als die erfte. 

^5. Die Zellen mit einer Flüffigkeit zu füllett^ 
dienen uns eben fo viel Tonnen, als wir einzelna 
Säulen haben. Diefe Tonnen enthalten abwechfelnd 
eine faure Flüffigkeit und Waffen Aus jeder dec 
erftern wird die Säure zwe^ien Apparate^n durch 
zwei weite bleierne Heber zugeführt,, die m'an im 

^ Voraus angefogen hat, Soll die Füllung vor fich. 
gehn, fo verftopft man die beiden Löcher in dea 
Endplatten jedes Apparats, und fetzt dann zugleioli 
alfe Heber in Gang« In weniger als zwei Minut»eii 
ift: die ganze Batterie gefüllt. ' Man nimmt alsdasm 
den einen Pfropf heraus, fchiebt , den Fifchbeioi^ 
ßab hinein, und pun ift alles zu den Verfuohferf 
fertig- Ift die Kraft der Säule erfchapft, fo zieht 
man den Fifchbjei^ftab heran* und läfst die Flüffig«^ 

^ keit an beiden Enden ausfliefsen. Sie wird vcMV 
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Binnen aufgefangen ,, welche fie in ein allen ge- 
meinfohaftliches Gßfäfs führeil, aus dem tnan fie^ 
wenn der Verfuch fortgehen foli, in die Apparate 
zurück füllt. Ift aber der Verfuch vollendet, fo 
hängt man alsdann die Heber in die Tonnen voll 
Waffer, und läfst wiederholt Waffer durch die Ap- 
parate gehn , um fie damit zu wüfchen. 

• * ' ■ 

6. Diefes ift im Allgemeinen die Einrichtmig 
unferer Volta'fchen Batterie. Man wird fich tiber- 
zeugt haben , dafs fie einfach und wenig koftfpief 
xÜg ift, und dafs fie fich fehr leicht und> fehr fchnell 
handhaben läfst; ein Umfiand von Wichtigkeit^ 
wenn man den gröfsten Effect nicht verlieren wiÜ; 
denn ihre Kraft nimmt aufserordentlich fchnell ab. 
Man findet das ganze Detail diefer Einrichtung in 
den Abbildungen des Apparats, auf Taf. IL angege-* 
ben. Eine perfpectivifche Zeichnung der grofsea 
Batterie fieht man in Fig. i • Eine einzelne Säule (ZeK 
len -Apparat) ftellt Fig. 2 im Grundriffe , Fig, 3 im 
AufrifföjUDL^ Fig. 4 im Profile vor; aaaaift dasFufs* 
geftelle auf dem der Apparat ruht; bb derRahmen, 
^r dcnApparat umgiebt und hält ; cc find dieSchrau« 
"ben, durch welche die Plattenpaare dcffeft.an iie 
xwifchen ihnen liegenden Stäbe geprefst werden ;ea 
find die Leiften , die den 4 Centimeter hohen Rand 
bilden, der rings umher über die Platten herauf ragt ; 
jQFund gg die Glasftäbe, welche die Platten yon 
dem Fufsgeftelle , und .von dem Rahmen ifoliren; 
mdhh ift die Rinne, welche die FlüfGgkeit der Zel** 



I 

kn Jü fich aufnimmt, wenn man den gefirnifetßÄ' 
Fifchbeinftab . K herauszieht. 'u 

^ • - 

7. Zu, einer Batterie diefer Art wird: immer 
fehr viel von der Flüffigkeit erfordert, mit de^. 
man fie füllen "vvill; diefes macht Verfuche mit ilu^ 
koftbar. Bei einer grofsen Menge von Verfuchöö» 
gewinnt man aber joichtß an dem Erfolge».; iVv^q^ 
man die Obegrflächen c(ei^ einzeln^en Platten verg^'öt 
fsert. Aus. diefer Urfache. haben .wir autsj^r der> 
grofsen Batterie auch Säuleu (Zellen- Apparate*), 
von kleinen Dimenfionen machen laffen;* deren 
Platten nur Qbei*<lächen vo^ 48 Quadrat -Ceutime'N 
ter haben*). J)a floh die Apparate bei diefer 
Kleinheit ohne Gefahr umkehren laffen^ konotaa 
wir ihnen eiuQ andere Einrichtung geben , welchf^ 
man «us den Abbildungen aiif Taf.III. deutligK 
iiberrehn wird* . "^ 

. 8. Wir liefsen aus Eichenbolz Tröge machen« 
die ein wenig; tief er und ein wenig weiter als dief^, 
Platten waren. Den Boden jedes Trogs überzogen 
riir mit einer uiigefäbr 5 Millimeter (über 2 Li- 
nien) dicken Lage Kitt^ Je zwei Plattenpaare trenijL-t 
ten wir durch Glasröhren, ,die. aus einem Stück; 
beitanden , und in Kitt getaucht, und während dec 
Kitt noch klebrig , war , . aufgelegt würden. Det^ 

*) So verHelie icK den Ausdruck: dont^les plaqnes n*oni 
ckacune qiie 48 ctntimhtres defurfaoe. WakrlcKdinKck 
waren die Platten 6 Gentimeter breit und 8 C^timejber 
. kooh ; wenig&ens ftimmen hiermit die Abbildungen^ auf 
Taf*III. überein.Es Ihid «aber 48 Quadrat -Gentiizieter 6| 
pfudU» Quaii^atzoll. 1 . .-. f;. _ ßilbtru^ 



Zwifchetiraum zwifchen der Säule und den Vfitt^ 
den des Trogs wurde mit demfelben Kitte ausge* 
fallt, 16 dafs die 'Säule ringsumher völlig- ifolirt 
var. Die Tröge liefsen wir anftreichen , um zu 
verhindern, dafs fie fich nicht mit Feuchtigkeit 
dtirchzögen und würfen. Auf diefe Art habea wir 
12' kleine Säulen machen laffen« Jede enthält 13$ 
Plattenpaare, und zufammengenommen bildende 
eine Batterie von i5oo Plattenpaaren. Je fechs 
dief er Säulen [Tröge] ftehn auf einem Tifcbe; 
beide Tifche find ein wenig gegen einander geneigt, 
xmd haben hier eine Rinne unter fich ; an den drei 
andern Seiten find fie mit einem erhabnen Rande 
verfehn. Man giefst die Flüffigkeit mit einer Caf- 
ferole in die Zellen, und will man die Apparate 
leeren, fo kehrt man die Tröge um, fo dafs das 
Obere zu unterft zu ftehn kommt. Die Flüffigkeit 
fllefst in die Rinne zwifchen den beiden Tifchen und 
aus ihr in Gefäfse. Die Verbindungen zwifchen den 
Einzelnen Trögen und zwifchen den Endplattei! des 
ganzen Apparats find auf diefelbe Art gemacht, als 
bei der grofsen Batterie. Auf Taf. III. ftellt Fig. z 
den Grundrifs, und Fig. i den fenkrechten Quer» 
fchnitt diefer Batterie nach der Linie AB Vor : aa 
find die beiden Tifche, bb die Säulen, jede aus 
jooPiattenpaarenbeftehend*), und ccc die fie ver- 
bindenden Dräthe^ Xn Fig. 3 und 4 fieht man, wie 

♦) Man fieht dafs dieFiguren, und diele Befchreihnng 
derfelben, (welche in dem Originale am Ende von Band i 
ttelA^ untt die ich Jbier eingefchaltethahe,) von denobi* 
gen' Angiomen etW98 abweichen. .Gilbert, 
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die FuCsgefiellle der Tifche eingei^ichtet find, imd 
wie dieHinne dct angebracht iil» welche dieFlü&' 
figkeit von den Tifchen if ortführt. 

Endlich haben wir noch zu einigen befondera 
V^fuph^ kleine Säulen von a» Plattenpaaren^ 
blots mit Glas und Kitt zufammenfetzen laffein. 
Da fie leicht find, laffeniie fich noph bequemer 
bandhaben. Wij^ man fi^, oder die; andern Appa«» 
rat^ a.us einander neJ;imen) .fo braucht man £d nuf 
mit Ijcocbendem Wjaffer anzufüllen. Der Kitt er« 
weicht darin fehr fcbnell^ die Plattenpaare laffe^ 
ilch alsdann ohne alle Gewalt aus einander nehr 
xnen , und da auch der Kitt fich dabei nicht veränr 
4ert,. fo kann man auch ihn aufs neue brauchen* , 
9. Der erfte Gebrauch, den wir von diefej^ 
verfchiedenen Säulen machten, war, dafs wir die 
i(phäi%en Verfuche Davy's wiederholten, und auf 
neue der Art fannen. Diefer vortreffliche Natur« 
forfcher und die deutfchen Fhyfiker hatten jedoch 
diefes Feld fchon mit fo vielem Erfplg durchl^ufeni 
da& uns wenig lioffnu^ bliebe merkwürdi^^ 
Entdeckungen darin zu machen. Wir wollen hiex 
nicht alle Verfuehe, welche wir angeftellt haben» 
fondern nur die. mittheilen, deren Refultate uns eini- 
ge Auf merkfamkeit zu verdienen fcheinen. Sie laf<* 
Jen fi^h unter drei Klaffen feringen : 1 ) Verfuehe 
üb^r die Xlrfachen, von welcheia di^ Veränderun- 
gen in der Kraft der Säule abhängen ; . 2 ) Verfuehe 
tiber die Wirkung unferer grofsen Batterie auf ver- 
fchiedenelLorper; 3) Verfuehe über das. Ammo- 



niak- Amalgam y deffen Bildung, Eigenfdiaften 
und Analyfe, und.Beweis, da£s diefes Amalgani 
aus Queckfilber, Walferftofjf und Ammoniak be* 
fteht*). 

i. Verfuche über die ür fachen , von welchen die 
Veränderungen in der Kraft der Säule abhängen. 
io. Die verfchiednen Umftändc des Oleich- 
Igewicbtls der elektrifchen Flpffigkeit in einer VoX^ 
fa'fchen Säule, find in dem Berichte vollkommen 
aus einander gefetzt, welchen die von demiriftituta 
ernannte Commiffion, um diegrofsen Entdeckungen 
des berühmten Phyfikers aus Pavia 2u würdigen» ' 
der raathematifch-phyfikalifchen Klaffe abgeftattet 
hat ♦♦). Die ürfachen, welche machen, dafe die Kraft 
^ner Säule variirt, find langenicht fo gut dargeftellt 
Ivorden. Einige Phyfiker glauben, diefe Kraft 
hänge unter übrigens gleichen Umßänden alleia 
von dem Leitungsvermögen der Salz- Auflöfungen 
ab. Andere, an deren Spitze Wo Haft on fteht^ 
leiten fie dagegen blofs von der ohemifcben Wir- 
kung diefer Auflöfungen her, und befonderS von der 

Oxydation der 'Metalle. Die Erklärung, welche 
f ^) Der Lefer iler Annalen kennt diele dritte Klaffe des 
Verfuche fcHon aus dem May - Stück des. verflofsne^ 
Jahres (Ann. 1810 St. 5. N, F. B. 5. S. 1.), wo Re voll- 
. ■ ftändig überfetzt l^ehn. Sie paffen eigentlich nicht im«, 
ter die Ueberfchrift der gegenwärtigen Abhandlung^ 
da Re es weder mit der elektrifchen Säule , noch mit 
einer ausgezeichneten und iht «ligenthümlichen "Wit* 
kling zu thun haben. ' Gilb er t» 

^*) Es iR^ hiermit der Bericht B i o t* s vom iften Decem- 
ber 18.01 gemeint, der. in dielen Annalen B. to. 5.589 
•^ -ft^kt. Gilbert. t 



H, Davy in einer Abhandlung, die das Ijfiftittit 
gekrönt hat*), giebt, hält einigermafsen dasMittd 
zwifchen den beiden vorhergehenden. Nach ihm 
ift die elektrifche Kraft, welche die Metalle eins ia 
Beziehung auf das andere liaben^ und die <Ier an* 
dem Subftanzen , aus denen die Säule befteht^ die 
Ürfache desgeftörten elektrifchen Gleichgewichts^ 
lind das mächtige Beftreben der verfchiedenen ohe* 
mifchen Agentien, von den negativen Oberflächeii- 
die einen, und, von den pofitiven die anderii^ange;^ 
zogen zu werden, ift dieUrfach der Wiederherftel- 
lung des Gleichgewichts. , 

Da es .uns fchien, xlafs dieferTheil der Theo- 
rie noch nicht gehörig aufgehellt ift, fo nahmen 
wir uns vor, ihn genauer zu unterfuchen , und wl£ 
wollen unter folgenden Ueberfchriften die-ver- 
fchiedenenVerfucha befchreiben, welche unfern 
Meinung hierüber beftimmt haben. 

I. Art^ die chemif che Kraft der Säule zu meffen. 

11.' Man mufs die elektrifche Kraft der Säule 
von-ihrer chemifchen Kraft unterfcheiden. Beide! 
itehn nicht immer in einerlei Verhältnifs zu einan-» 
der, und wenn man die eine kennt, ift deshalb 
die andere nicht auch nöthwendig bekannt. Eine 
Säule aus 8o' Plattenpaaren zerfetzt das Kali und 
'das Natron in dem Augenblicke nach ihrem Auf- 

* * ) lieber die chemiTchen Wirkungen der Elektricitkt, 

frei überretzt von Gilbert, in dielen ^^TinaZen, J. i8o8> 

St. 1 und 2, oder Bd. XXVIII. S. i und i6i ; und zwar 

** Abfchnitt 8, Über die Art^ wie die Volla'fche Säule wirkt, " 

ieitei^if- , Gilbert. 
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bau mit einer Säure i ^ndefs eine Säule aus. .6qo 
Plattenpaaren, die mit Waffer oder felbft mit eänef 
Auflöfun^fcKwefelfaures Natron aufgebaut ill, diefe 
Wirkung nicjit äufsert, wenn fie gleich eine weit 
^öfsere Spannung bat. Führt« man von den Po- 
len ^iner Säul^ zwei Platindräthe in eine Portion 
Waffer, fo zeigt fich eine fehr verfchiedene Wir* 
kung, je nachdem das Waifer rein ift, oder ein 
$alz, oder ein Alkali, oder eine Säure aufgelöft 
tothält; mit Salz giebt das Waffer des Gas mehr als 
vrenn es rein ift, und mehr Gas, wenn es fehr als 
wenn es wenig fauer ift. Da nun bekanntlich die 
Säuren beffere Leiter als die Alkallen und die Salze, 
und diefe beffere Leiter als das Waffer find, fo vermu-* 
theten wir, dafs je^er Erfolg von dem beffern oder 
ichlechtern Leitungsvermögen diefer verfchiednen 
Flüffigkeiten abhänge ; und davon haben wir uns' 
auf folgende Weife überzeugt. 

12. Wir füllten einen Zellen -Apparat, der 
liur aus 20 Platteppaaren, jedes von 4Ö Quadrat- 
Ceptimeter Seitenfläche, beftand*), mit fehl? 
fchwacher Schwef elfäure. Die beiden Platindräthe„ 
durch vs^elche die Kette diefer Säule gefchloiTeii 
wurde, gingen in den Hals eines aufrecht ftehendesa 
Trichters hinauf, und waren darin, inEntfernun? 
gen von i Centimeter (4f Linie) von einander, 
^it Siegellack hefeftigt (fcelläs). Dets untere En« 
de jedes derfelben reichte in eine mit Queckfilbet 

• ♦) So überfetze ich- une pile ä auges de vingt pairesjeuh" 
ment, chacune de 48 centimhres de/urface; vergLS* 1*7 
Anxnerk» Gilbert., 
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gefüllte Röhre aus Mef fing (cz/ivr^), in welche ein 
dicker Drath aus demfelben Metall eingelöthet 
war, der ia unmittelbarer Verbindung mit den Po- 
len der Säule felbft ftand. In demTrichtei" befand 
fich die Fiüffigkeit , mit welcher wir den Verfubh 
aufteilen wollten; und eine kleine Glocke^ untcfr 
welche die beiden Platindt-äthe . gingen 5 fitig da^ 
Qas auf, das durch die Zerfetzupg des Waffers ent» 
bunden wurde. Jeden diefer Verfuche liefsen wit 
nicht länger als 20 Minuten dauern, weil uns diefe 
Zeit hinzureichen fchien, , dafs die Säure in dea 
Zellen fich fättigte, und die Wirkfamkeit der Säidd 
bedeutend abnahm. . Man Seht diefen zur Waffer- 
zerfetzung und zur Beftimmung des Leitungs *• Ver- 
mögens der verfchiedenen Flüffigkeiten beftimm- 
ten Apparat abgebildet in Fig. 5 und 6 aufTaf. III. 
aa iü, der kleine Zellen- Apparat aus 20 Plattenpaa- 
ren; bb find Metalldrftthe, welche in diemitQueck- 
$lber gefüllten Röhren cc^ die aus Glas oder aus 
Metall beftehn , eingefchmolzen öder eingelöthet 
find; und dd find die Platindrätho, deren untere 
Enden in die Röhren cc hinein gehn , und deren 
obere Enden in den Trichter ee hinauf ragen, wel- 
cher mit der Fiüffigkeit angeffüilt ift, deren Lei- 
tungs -Vermögen fürEIektricität beftimmt werden 
foll^ /* ift die Glocke , beftimmt, das fich entbin- 
dende Gas* aufzufangen. ' In Fig. 6 fieht n%an die 
beiden Leiter bb und die mit ihnen verbundenen 
Röhren cc, den einen von vom, den andern von 

« i 

der Seite« ' 
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1 3. Als der Trichter mit Waffer von Arcueil^ 
das ein wenig kohienfauren Kalk enthält, gefüllt 
war, gab der Apparat unter den angegebne Um- 
ftanden jedes Mahl lo bis ii Maafs Gas. Als 
darauf der Trichter nach einander mit fehr Vßr- 
' diSaiateT Schwefelfäure ^ fehr fch wacher iSa/;ie^tfr-> 
fäure und eben fo fchwacher Salzfäure angefüllt 
wurde, erhielten wir 44 his 4^ Maafs Gas, von 
welchen Maafsen 1 23 einem Centilitre gJeich find*). 
Mehrere concentrirte Salzauflöfungea haben uns 
^ungefähr daffelbe.RefuItat gegeben r^ als die fchwa« 
chen Säuren j wurden fie ^ber mit vielem Waf- 
fer verdünnt, fo war die Gasentbindung fehr 
fchwach. 

i 4* Die Menge des Gas, welche fich in die- 
fen Verfüchen entbindet, hängt nicht von dem Let- 
tungsvermögen der in dem Trichter enthaltenen 
Flüffigkeit allein ab, fondern auch von der Natur 
und dem Grade der Concentration der Flüffigkeit 
in dem Zellen - Apparate* Als Trichter und Zellen 
mit Salpeterfäure gefüllt waren, erhielten wir 
226 Maafs Gas; die Menge des Gas nahm ab, als 
wir die Säure blofs in den Zellen verdünnten, um 
fo mehr, je fchwacher die Säure wurde, und als 
wir in die Zellen blofses Waffer brachten , ent- 
band fich nur noch eine fehr geringe Menge Gas. 
Schwefelfäure läkt (ich zu diefen Verfufthen nicht 
gut brauchen; denn hat fie einige Stärke, fo ent- 

♦) Das heilst 87» Cubiklinien ; jedes Maafs beträgt alfo 
•twas mehr als 7 Cubiklimen. Gilbtru 
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fteht an den Platten ein Aufbraufen, ^elchei dia 
Flüfßgkeit aus den Zellen heraustreibt, und macht; 
dafs dfe Refultate nicht vergleichbar bleiben; ei- 
ne Schwierigkeit^ die bei der Salpeterfäure nicht 
eintritt, 

i5. Da wir durch diefe Verfuche überzeugt 
wurden, dafs die Menge von Gas, welche an an un- 
ter übrigens ganz gleichen Ümftänden erhält, de- 
fto gröfser ift, je befferö Leiter der Elektricitat 
die fauren und falzigen Auf löfungen find, fo ha- 
ben wir geglaubt, diefe Gasmenge zxxxaMaafse der 
chemifchen Wirkungen der Säule nehmen zu dür- 
fen. Wir wollen jedoch damit nicht behaupten, dafs 
diefe Gasmenge dem Leitungs - Vermögen propor- 
tional fey ; fondern wir halten fie blofs für fehr ge- 
fchickt , die verfchiednen Leitungs- Vermögen eins 
Inljeziehung auf das andere zu klaffificiren. 

%i Die Säule wirkt ftärker mit einer Säure ^ welche 
mit einem Salze vermischt ifty als mit der Säure albein» 

16.^ Wir nahmen zwei - gleiche Volumina 
fchwacher Schwefelfäure, die -^ concentrirter 
Säure enthielt, lind ein eben fo grofses Volumen. 
Waffer, und löften in dem Waffer und in der ei- 
nen Portion Säure gleiche Mengen Kochfalz auf. 
Darauf füllten wir den Zellen - Apparat nach einan 
der mit dielen dreiFlüffigkeiten, und jeden diefex: 
Verfuche wiederholten wir drei Mahl. In dem 
Trichter befand fich Salpeterfäure, die mit dem 
doppelten Voluuieji Waffer verdünnt war. FqI- 
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^gfendes find die Mittel aus den drei gleichartigea 
Verfuchen. 

. Als. die Zeilen entHielten betrug die Gasentbindtuil 
die reine y^erdünnte Säure 8o)7 MaaXs 

die Auflöfung des Salzes im Wärter 11,7 — 

Die Auflöfung des Salzes in der Säure i87yO *— 

Man;iie)it hieraus ^ dafs einZufatz von Kochfalz 
zu den Säuren die Wirkung des Zellen - Apparats 
bedeutend erhöht. Es ift fehr iperkwürdig, daüs 
diefes Salz, das für fich nur eine Wirkung hat, 
welche 11 oder i2MaafsenGas entfpricht, die 
Wirkung der Säure um beinahe 1 00 Maals ver- 
gröfsert. 

3« Die chemifcken Wirkungen der Säule find der Starke def 
. Säure proportional i mit der manfie in Wirkfamkeii 

fetzt. 

17. Wir hatten mehrere Mifchungen aus Sal- 
peterfäure und Waffer gemacht: die erfte enthielt 
^ ihres Volums an Salpeterfäure, wie .fie gewöhn-, 
lieh im Handel vorkömmt; die zweite^, die 
dritte -5%, und die vierte ■/^. Im Trichter befand 
fich gewöhnliche Salpeterfäure ;nit 3 ^Theilen Waf- 
fer verdünnt. Als die Zellen 

gefüllt waren mit entbanden lieh Maafs Gas im 

iftenVerf. atenVerf. Mittel, 
der erften Mifchun^ ' 79 85 8« 

der zweiten — — 159 146 ^S^iS 

der dritten 524 ^ 301 512,5 ' 

der vierten 443 423 433 

Den drei erften Verfuchen zu Folge, wiaren die Wir- 
kungen des Zellen -Apparats der Stärke der Säure 
ziemlich nahe proportional. Dafs dasRefultat des 
vierten Verfuchs von diefem Gefetze fehr weit ab- 

weicht» 
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wiftichti davon lag der Grund verm«thl4eh darin^ 
dafs die Säure in dem Trichter, welche während 
der drei erfien Verfuche ein guter Leiter gewefen 
war, beim vierten Verfuche diefes zu feyn aufge« 
hört hatte. In der That erhielten wir, als wr fie 
fehr viel ftärker machten, 682 Maafs Gas, ftatt 
433., und als wir fie im Gegentheile fehr verdünn- 
ten, erhielten wir nur 267 Maafs. Läfst fich alfo 
auch nicht im Allgemeinen folgern, dafstlie Wir- * 
kungen der Säule ^) der Stärke der Säure propor* 
tional find, fo muis man doch zuni wenigjlen zu- 
geben, dafs fie fich von diefem Verhältriiffe nicht 
weit e^itfernen, wenn die in den Zellen befindli*. 
che Sänre ichwach , und we^n die ^laiSgkeit in 
dem Trichter ein guter Leiter ift, 

4. Rat Jtie grdfsere ader kleinere Lunge der Platindrätke^ 
in dem TrichHr EUflufs avf die Gasmenge\ diefick 

entbindet? 

• 

18. I>ie Zellen des Apparats wargn mit einer 
Flüffigkeit, die aus 40 Theüen Waffer und 1 Theil 
Ifemeiner. Sälpeterfäiire beftand, gefüllt, und def 
Trichter mit derfelben Flüffigkeit als in den vori- 
gen Verfnclieri» Jeder der beiden Platinrirätha 
hatte in dem Trichter eine Länge von, ungefähr 8 
Centimeter. Es entbanden fich im Mittel aus fünf 
Verfuchen:i49 Maafs Gas, 

♦) Es Sft kafWfti nßtliig, 2U erhinern, daj&) wo indierftin 
erften Abfchnitte von den Wirkung^ der Sfiule oder 
▼ielmehr des ZeU«n - Apparats gefprochen wird, dar- 
unter in^mer ausfchlieXslicH die chemifihen' irti verfte- 
Iteti'iind.. •. iä'illhtrt. 

AmnMl. d. PhyHk. B. sS- St. 2. J. 1811. St. ß. K 
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Die beiden Platindräthe wurden in dem Trich- 
ter auf 4 Centimeter verkürzt; alle übrigen Üm- 
ftände blieben diefelben. Nach einem Mittel att8 
fünf Verfüchen entbanden fich i56 MaaCs Gas; 

Es wurden beide Dräthe auf- 2 Centimeter 
verkürzt, und nun nahm die Wirkung fehr merk- 
lieh ab ; das Mittel aus 5 Verfüchen betrug um* 65 
Maafs .Gas. Als wir aber der Säure im Trichter 
fehr viel mehr Stärke gaben, erhielten wir 169 
Maafs. . 

Man fieht alfo, dafs wenn die Flüffigkeit in 
dem Trichter im Vergleiche mit der in den Zellea 
ein ziemlich guter Leiter ift, die Wirkungen der 
Säule durch Verlängerung der Dräthe im TrichtÄ 
über eine gewiffe Länge hinaus nicht vermehrt 
werden; und dafs, wenn fie fehr kurz fin4» durcb 
die Starke d€r Säure, die fie umgiebt., was ihjien 
an Länge entgeht, erfetzt werden kann. 

5, Verhältnifs des iLeitungsvermögens der Säuren^ dtr 
. ■ Alkalien Und der Satze. 

19. Schwache Salpeterfäure, die wir mit if 
bezeichnen wollen , wurde mit einem gleichen Vo- 
lumen Waffer verdünnt, und damit der' Trichter 
gefüllt. Die Flüffigkeit in den Zellen beftami aus 
16 Theilen Waffer und i Theile gewöhnlicher 
verkäuflicher Salpeterfäure» Drei Verfuche, die. 
wir nach einander aufteilten, gaben, zufammen* 
genommen, 827 Maafs Gas. 

Wir machten nun eine reine Natron -Auflö- 
fung von folcher Stäike, dafs die SalpeterÄure A 



durch ein dem ihrigen gleiches Volumen diefer 
Auflöfung gjefättigt wurde. Auch diefe verdünn^- 
ten wir mit einem dem ihrigen gleichen Volumen 
Waffer, füllten damit den Trichter, und ftellten 
nach einander drei Verfuche an, welche, zufam* 
mengenomi^ien , 5io Maafs Gas gaben. 

Endlich vermifchten wir gleiche Volurfiina 
der Säure und der Natron -Auflöfung, ohnie beide 
weiter mit Waffer zu verdünnen. Es entftand da* 
durchweine vollkommen neutrale Salz- Auflöfung, 
die gerade fo viel Waffer als die Säure und auch als 
die Natrop- Auflöfung, mit denen wir die vorher- 
gehenden Verfuche gemacht hatten , enthielt. 
Nachdem wir den Trichter mit, ihr gefüllt hatten^ 
erhielten wir in drei auf einander folgenden Verfu- 
chen, zufammengenommen , 223 Maafs Gas. 

Offenbar ift alfo die Säure ein befferer Leiter 
als das Alkali, wenn von der einen, fo wie von" 
der andern, folche Mengen, im Waffer vorhanden* 
find, dafs fie bei gleichem Volumen des Waffferj5 
fich mit einander vollkommen neutralifiren; undf' 
das Alkali ift ein befferer Leiter als das Salz, was' 
durch eine folche Neutralifirung aus ihnen entftehti> 

Aebnliche Verfuche, die wir jmit Kali, mit- 
Sohwefelfäure und mit Salzfäure angeftelk haben» 
gaben uns analoge Refultate. 

6. Wit wirken gröfsere Mengen von Salz^ die in den 

Trichter gethan werden f 

20. Die Flüffigkeit in den Zellen enthielt ^ 
gemeiner^ 3sdpaterfäurt> wie man fie im Hand«! 
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hat. Den Trichter foUten wir mit einet AnfiS* 
fung von fchwefelfaurem Natron; hei dem erftcn 
Verfuche hatte fie ihre ganze Stärke» bei dem 
zweiten war fie mit einem dem ihrigen gleicheii 
Volumen Waffer verdünnt, und fo ferner, fo da6 
die Mengen von Salz in dem Trichter bei den ver- 
Cchiedenen Verfuchen in der geometrifchcn Reiht 

X.9 1> i» f 9 tV "* ^' ^' abnahmen. 

Si gab Gas, im Mittel Menge ausgetrok.rdnM» 

VerXuch aus 3 Verfuchen. feil. Natrons in d. Aiifl^jL 

1 528 Maaf i. ^ o, 1 0496 

ft «64 0,05348 

5 208 0,02^24 

4 175 0,01512 

5 246 -0,00656 

6 228 . o,oo52ar 

7 87 0,00164 

8 72 0,00082 

9 4^ 0,00041 . : 

Als wir darauf den Trichter mit gekochtem und 
i^Uig reinem Waffer füllten, erhielten wir 9 felbft 
i^ dem Zeiträume von mehrern Stunden, nicht 
fo viel Gas, dafs es fich auch nur auf 1 Maafs 
liatte fchätzen lafTen. Wir haben diefen Verfuth 
mehrmahls wiederholt, und immer war der Erfolg 
derfelbe. Die Säule , deren wir uns dabei bedien* 
teti, beftand aus so Plattenpaaren; ein Apparat 
a^ 600 Plattenpaaren mit folchcm .WafCer gab 
nicht viel merklichere Wirkungen« 

Wir muffen hieraus fchliefsen , dafs das reine 
Waffer ein zu fchlechter Leiter für die Elektricität 
ift, -als dafs es durch fie könne zerfetzt werden ; dafs 
abtr eine fehr kleine Menge irgend eines Salzes 



iiiareicht , dem Waffer, worin fic «titbalten ift, dfe 
fiigenfchaft au geben, die elektrifche Flüffigkeif 
mit mehr Freiheit durch ,fich hindurch zu laffen^ 
und von der-Elektricität eine fehr merJUiche Zer- 
, fetzung zu erleiden«- 

21. Aus diefen Verfuchen crklifrt fich, wat- 
um man ^ei dem Zerfetzen des Walfers mit der 
Volta*fcheö Säule fehr verfchiedeiie Mengen von 
Gas erhalten hat. Auch die Hitze trägt dazu bei, 
doch vielftreniger als die Salze, diefe GasmezTgen 
veränderlicti zu machen. Wir goffen in den Trich* 
tejr Waffer, das nur fehr wenig Salz enthielt, und 
deffen Temperatur lo^ warj in 20 Minuten beka*- 
men wir 38 Maafs Gas. Als aber die Temperatur 
des Waffers auf 55^ erhöht vmrde, erhielten wi» 
in derfelben Zeit 68 Maafs Gas. 

22. Um noch genauer auszomitteln , ob nicht " 
die Mengendes fich entbindenden Gas in irgend^ ei- 
gnem "^beitimmten Verhäitniffe zu der Stärke dei 
Salzauflofung fteht, itellten wir noch einen zwei« 
ten Verfuch ^mit fchwefelfaurem Natron an. Die . 
SäiUe beftand aus 20 Flattenpaaren und die Zellen 
wurden mit ein.er Flüffigkeit gefüllt, die 20 Maaff 
Waffdr auf 1 Maafs gemeiner Salpeter^iure ent<* 
bielt. Die Auflöfung des ichwefelfaureh Natrons 
war gefättigt, lind vom fpecif. Gewichte i,a747; 
Nach ftarkem Abdampfen bis zur Trocknifs liefsen 
156,745 Grammes diefer Aufiöfung 12,^02 Grämt 
mes zunvRUckftande; das Waffer enthielt folglich 
itavon 090784« Nach d&a esfien Verfuche wurd« 



die Autldfmsg medeniin mit einem gleic^hen Volfi- 
men Waffer verdünnt , und fo fort bei den folgen- 
den Verfuchen. 

Menge am getroka. Gas im Bereclinete Gannenge 

fchwefelX. Natrons Mitt. aus den C. Würz. d. Salx- 

Verlttch ind.Auflör. aVerf. menge proportionaL 
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0,0784 


430 


950 Maala- 


d 


0,059» 


186 


18a. 


s 


0,0196 


»57 


»H 


4 


0,0098 


118 


"5 


5 


0,00^ 


95 


% 


6 


Ojpoa^ 


64 


7 


0,0012 


35 


31 



Man fieht hieraus: 1) dafs die Auflöfung dt$ 
fchwefelfauren Natrons defto fchleqhter leitet, oder . 
defto weniger Gas giebt , je weiter fie fich vom Sät- 
tigungspunkte entfernt ; 2) dafs fie aber keineswe^ 
ges nur halb fo viel Gas giebt, wenn fie halb fo 
viel Salz, fondern erft, wenn fie nur den achten 
Theil fo viel Salz als 2uvor enthält ; wie diöfes; aus 
der Vergleichung der beobachteten und der nach 
diefer Hypothefe berechneten Gasmengen deutlich 
hervorgeht. Schon die mehrften Zahlen im vor- 
hergehenden Verfuche (20) entfprechen diefem Ge- 
fetze, obgleich jener Verfuch mit weniger Sorgfalt . 
als diefe^angeftellt wurde. Wir werden uus daher 
von der Wahrheit nicht weit entfernen , wenn wi? 
fagen : dafs, um in derfelben Zeit mit einer Auflö^ 
fung von fchwefelfaurem Natron die doppelte Gas^ 
menge als. mit einer andern zu erhalten, jene von 
dem Salze 8 Mahl fo viel, als diefe enthalten mufst 
und dafs auf diefe Art die Gasmengen, welche ver- 
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fefeJedene Anflöfungeu von fcliWef«lfaureni Na^n 
entbinden, in dem Verhältniffe der CubikwurzelÄ 
der Salzmenge ftehen , die fie enthalten, 

23, Es ^ war zu erwarten, dafs ancli bei den 
andern Salzen ein ähnliches Gefetz fich zeigen wür- 
de ; die Erfahrung hat uns aber fehr bald vora Ge- 
gentheile belehrt; Eine gefättigte Aufiöfung von 
fchwefelfaurer Magneßa hat uns folgende Resfulta' 
te gegeben: . > 

Verfuch i. 4. 7« lo. 

Gas im Mittel aus 5 Verluchen 86 55 45 24 

In diefen Zahlen läfst fich kein Gefetz entdecken. . 
Eine gefättigte Salpeter - Aufiöfung hat uns noch 
fonderbarereRefultate gegebeA. Statt mit der Star» 
ke der Aufiöfung abzunehmen, nahm das Gas an 
Menge zu; die gefättigte Aufiöfung entband näm- 
lich 28 Maafs Gas, dagegen mit einem demihri-: 
gen gleichen Volumen Waffer verdQnnt 47 Maafs* 
Gas.. Indefs war die Gasentbindung ampofitiven, 
Drathe fichtlich ftärker als an dem negativen * es 
wirkte alfo der Wafferftoff hi«r auf die JE^eftand« 
theile der Salpeterfäure einw 

Diefe Verfuche fcheinen tix be weifen, dafs 
das Leitungsvermögen der Salz- AuflQfung6n.(be-,. 
ruhen anders überhaupt diefe Wirkungen auf dem- 
felbeu) in keinem beftimmten Verhältniffe mit der 
Dichtigkeit diefer Auflöfungen ßehen. Doch könn- 
te ein folches Verhältnifs deCfen ungeachtet wolil 
beliehen, .wenn man bedenkt, dafs die kryftalU- 
firten Salze im Allgemeinen fohlechte-Leiter find. 
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\ind dfits, wetin fie im Wäffer aufgelöfet werden» 
Ihr Leitungsvermögen zugleich mit dem des Waf- 
fers erhöht wird» Es wäre daher möglicli, dals 
ffir einen gewiffen Sattigungsgehalt zwifcheil Salz 
und Wafier das Leitungsvermögen ein Maximum 
würde, und dafs, wienn man von diefem Punkte 
ausginge» irgend ein regelmäfsiges Oefetz wahnrzu» 
nehmen wäre, dem analog, welches wir bei dem 
fchwefelfäuren Natron bemerkt haben. Diefes jft 
ein Gegenftand , der weiter unterfucht zu werden 
verdiente. 

7* Wie nehmen die Wirkungea der Säule mit der ZmU 
und mit der Oberfläche der Plattenpaar^ zu f 

24- Die Säure , die wir zum Füllen der Zel- 
len brauchten, war ziemlich fchwach, da fie für 
grofse und für kleine Säulen diefelbe feyn feilte» 
Dagegen war die Säure, die wir in den Trichter 
goffen, ziemlich ftark^ um mit den fehr verfchi^i« 
denen Säulen doch immer ein guter Leiter zu feyn« 

Zahl der Flattenpaare ; 15 5« So 190 

1. Gas imMit'tel aus 2 Verfuehen 914 264 571 41 a M^^ft 

— berechnet d^n Cub.V^urz. 

der Plattenpaare proportional 214 269 540 428 — >■• 

2. Gas, bei eiu^m Verf. mit ver- 
ändert. FlüIIigk. in den Zellen 87 — -^ 184 — 

5. Gas, mit einer FlüXßgk. in den 

Zellen, d. ^^ Salpeterf. enthielt 14 5180 

4. Als Zellen und Trichter mit WalTer gefüllt waren , dat 
nur lehr wenig Salz aufgelöfet enthie]t , gab in 24 Stm-v 
den eine Einzige Säule von 120 Plat.tenpaaren 59 Maalf 
Gas , und 5 folche mit einander verbundene Säulen nur ^ 
126 Maaü Gas. 
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Man Seht aus (liefen Verfücben , clafs die Wir« 
Ikung der Säule (fo fern fie durch die Gasmenga 
genieffen wird» die fich unter übrigens gleichen 
Umftänden entbindet,) keinesweges; in demfelben 
Verhältniffe als die Menge der Plattenpaare zu<* 
nimmt. Im erften Verfuche war fie erft doppelt 
fb grofs , als die Zahl der Plattenpaare auf das 
Achtfache gefticgen war;^ und auch die Refultate 
von Verfuch 2 , 3 und 4 entfprechen diefem Gefe* 
tze ziemlich nahe. Es fcheint daher, dafs die 
Wirkung der Säule , t> fern fie durch die Gasmen* 
ge gemeffen wird. Welche die Säule entbindet, 
d3n Cubik.wurzeln aus der Anzahl der Plattenpaare 
ziemlich proportional ift. 

2.5. Hieraus läfst fich eine fehr wichtige Fol« 
gerung ziehen. Gefetzt, eine Säule von 20 Plat- 
tenpäaren habe das Vermögen, einen Körper, wie 
das Waffer, zu zerfetzen, fo ift es offenbar weit 
vorth eilhafter, mehrere Säulen aijs 20 Plattenpaa^^ 
reti, di^ man zugleich in Wirkfamkeit fetzt, ge- 
trennt und einzeln, als zu einer einzigen Batterie 
vereint , auf das Waffer einwirkfen zu laff^n. Denn 
im erften Falle ift die Wirkung der Anzahl der 
Säulen proportional, im zweiten Falle nur der Qu* 
bikwurzel aus diefer Anzahl. Es giebt alfo. viele 
Fälle, in welchen es vorzuziehen ift, kleine Sau- 
len zu brauchen. In andern Fällen mufs man da« 
gegen fehr grofse, d. h., aus fehr vielen Platten- 
* paaren zufammengefetzte Säulen anwenden, be- 
f anders ^wenn es darauf ankommt » von Körpern 
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Beftandtheile abzufcheiden, die ntir felir grofsea 
Repulfivkräften . zu weichen vermögen. Auch • 
wenn man einen Körper, der von derBerahnuag 
der Luft fcbn eil zerftört wird» in etwas bedeuten«> 
deren Mengen (ich verfchaffen will. *So z# B. kans 
man zwar Kali und Natron mit kleinen Säulen zeiw 
fetzen,, aber das Kalium und dsts Natronium oxy^ 
diren iich,^ indem fie erfcheinen, und die einzige 
Art, welche es giebt, diefe Oxydirung gewifs aal 
verhindern, ift, diefe Metalle mit Queckfilber zu 
verbinden, wie das der Dr. S f e b e c k zuerft getfaan 
hat, indem er di^ Spitze des negativen Draths mit 
Qui'cklilber, und ^diefes mit dem Alkali in Beruh« 
rung brachte. 

26. Um auszumitteln , in welchem Verhält- 
niffe die Wirkung der Säulen mit der Gröfse der 
Oberfläche der Plättenpaare fteht, nahmen vnr 
zwei Säulen aus 20 Plattenpaaren, deren Oberflä- 
chen fich zu einander verhielten wie 1 : 19,7. Dfe 
Zellen wurden mit 6iner Säure gefüllt, die auf 4ö 
Maafs Waffer 1 Maafs Salpeterfäure enthielt; die 
Säure im Trichter war fehr viel ftärker, und nur 
mit 3 Maafs Waffer auf 1 Maafs Säure verdünnt; 
Die Zellen in beiden Apparaten waren nicht von . 
gleicher Weite; ihr Inhalt war in dem grofsplatti* 
gen 22,2 Mahl gröfser als in den kieinplattigen. 
Da nun dargethan ift (17), dafs die Wirkung einer 
Säule unter übrigens gleichen Umftänden derMen* 
ge der Säure proportional ift, mittelft derer fie ia 
Wirkfamkeit gefetzt wird , fo war von der Wir* 
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kung der, gro&en Säule nur |f;f zu nehmen , wenll 
fie mit der Wirkung der kleinen Säule vergliche|i 
werden foUte» 

Drei auf einander folgende Verfuche mit den^ . 
grofsplattigen Apparate, die jeder i5 Minutep 
dauerten, gabei;! uns ein Gasvblumen von 43*67 
Centilitres, wovon ^|j^ genommen * 08,76 CentiL 
betragen. Drei ähnliche Verfuche mit dem klein- 
plattigen Apparate, jeder ebenfalls i5 Minuten 
dauernd, gaben uns 1,88 Centil* Gas. Es verhält 
fich aber a,88 : 08,75 = 1 : 20,61, imd diel 
Oberflächen. verhielten fich wie 1 .: 19>7. Die Wir- 
kungen zweier Säulen von einer gleichen Zahl 
Plattenpaaren find alfo, unter fonft gleichen Um- , 
ftänden , nahe ihren Oberflächen proportional. 

27. Früher als wir hat fich Hr. Wilkinfoa 
damit befchäftigt, die Wirkungen der Säule zvt 
meffen ; er nimmt aber zum Maafse nicht die Men^ 
ge von Gas, welche fich aus einer Flüffigkeit ent- 
bindet, fondern die Länge Stahldrath, welche fie 
bei jeder. Schliefsung zu verbrennen vermag *)•• 
Diefes mufste ihn natürlich zu andern Refultatcii 
führen , als wir gefunden haben. Er fchliefst aus 
feinen Verfuchen, dafs die Wirkung der ßäule der ' 
Anzahl der Platteppaare , wenn diefe von gleichen 
Oberflächen find, proportional (ey; und dals in 
zwei Säulen von nicht gleich grofsen Platten, in de- 
nen aber die Summe der Oberflächen gleich ift, die 
Wirlcungen der beiden Säulen fich wie die Qua- 

'^) Siehe dieXe Annahn , Jahrg. 1S05. ,$t, x. oder B. 19«^ 
S. 4^; Gilbert. 
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drata der Oberflächen der einzelMn PUttanpiare 

verhalten ^ aus denen fie beftehen. 

So verbrannte eine Säule aus loo Platteiipat» 
Iren von 4 Zoll Seite , die zum feuchten Leiter Sal- 
peterfäure, mit dem 25 fachen Gewichte Wafliei 
verdünnt, hatte, | Zoll Stahldrath von ungefähr ^ 
Zoll Dicke ; zwei folche Säulen verbunden verbran» 
ten 1 Zoll ; und Vier folcher Säuleja vereinigt 2 Zell 
deffelben Stahldraths, Dagegen verbrannten lOQ 
Plattenpaare von 8 Zoll Seite 32 Zoll von demfek 
ben Stahldrathe. Es ift aber 2 : 32 =: i6^ : 64?« 

Es läfst fich hieraus- folgern , dafs zwei Sin» 
len, (die aus gleich viel Plattenpaaren von nicht 
gleicher Oberfläche beftehen, Drathlängen fchmeli' 
zen, die fich ^u einander wie die Cubi der Ob^r* 
flächen der einzelnen Plattenpaare verhalten« Demi 
zu Folge des erfien VV i 1 k i n f o n'fchen Gefetzei 
Vürde eine Säule aus 4oo Plattenpaaren von 8 2^11 
Seite 4.32, das ilt, 128 Zoll Drath, *aUk> 64 
Mahl fo viel als die Säule aus 4oo^Plattenpai^il 
von 4 Zoll Seite (oder 4 Mahl kleinerer Oberflä* 
che) gefchmolzen haben *). 

*) Vergleicht man diefe Kefultate mit einander, fo findet 
lieh , dafs fowohl A) bei Säulen , welche aus ungleick 
viel Paaren gleic}i grolser Platten beftehen, als B) hn 
Säulen, die aus gleich viel Plattenpaaren von unglei« 
eher Oberfläche'* zulammengefetzt find, die verbrann- 
ten Drathlängen den Cubis der entbundenen Gasmea« 
gen proportional Gnd. Denn in dem erften Falle vei^«* 
Kalten lieh die Länge des verbrannten Drathes wie die 
Anzahl der Plattenpaare , die Menge des entbundenem 
Gas aber w;^ die Gubikwurzeltt diefer Anzahl (14). 
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V 

Diefe Vcipfache find fehr iritereäant, döph 
find He nicht dazu geeignet, dafs ßch aus ihnej^ 
^ul die Wirkung einer Säule im;ner mit Sicher- 
heit fcbli^fsen liefse. Ihnen zn Fd.ge wOi^de man 
fühliefsen muffen , dafs die Kraft einer Säule.^ 'die 
Drath fcbmelzt, unendlich gröfser fey als die ei» 
aaer Säule, ^welche das nicht vermag;^ ein Reful« 
tat, das ungerei/rit feyn würde. Um die Kraft 
zweier Säulen zu vergleichen , inufs man eihe Wir- 
kung wählen, welche beide, unabhängig Von dei* 
Zahl ihrer Elemente, hervor bringen, und die put 
in der Gröfs^ verfchieden i^ Das Mittel, wel-? 
ehern wir den Vorzug gegeben haben, fcheint ihn 
hiernach in der That zu verdienen. Es wate nut' 
2u wünfchcn , dafs Vi^ir unfere erften Vcrfuche mehr 
abgeändert und vervielfältigt hätten, um unfern 
Refultaten mehr Gewifsheit zu geben. 

S. Vergleichung der chemifchen Wirkungen und der elek» 
irifihtn Spannungen in Zeilen- Apparmttn mit verfehle* 

denen FWffigkeiten. 

28. Zu diefer Vergleichung der Wirkungen 
mit den elektrifchen Spannungen dienten uns ein^ 

.Und im «weiten Fallp verhalten fich die Drathlängen^ 
wek;he verbrennen, wie die Cubi der Oberflächen der 
eihselnen Plattenpaare, die entbundenen Gasmengen 
Aber wie die Oberflächen felbft (a6). — Hr. C bil- 
de rn ift mit lehr grofsen. Platten aufRefultate gekom- 
men, welche von den W il k in fon'f eben lehr abwei* 
eben [AnnaU- 1810. St. la. oder N. F, B. 6. S. 364.]. 
Beide Phyüket haben indefs ihre Refifitate unter zt^ 
verfchiedenen Umftändth erhalten, al« daf« 0e fich 
lr#igleichtn Utfsen. ^f^ujße u. Thcnard. 



Zelfen«' Apparat von 20 Platteopaafen ^ der mit 
Veirfchjedcnen Flüffigkeiten gefüllt wurde, cind 
C o u 1 o m b'fche Dreh wage , dem Inftitute gehdrig^ ' 
und ein fehr empfindlicher Condenfator. Die Veri 
bindungen zwifchen den verfchiedenen-Theilen des 
Apparats wurden mit derfelbe^ Vorficht gemacht^ 
welche H]:.Biot bei ähnlichen Unterfuchunge^ 
befolgt hat *). ♦ 

Wir füllten zuerft die Zellen mit Salpfeteriao- 
re. Indem fie auf den Zink und das Kupfet'dec ' 
Zellen einwirkt, verwandelt fie fich in Salze, undt 
diefes gab uns den Vortheil, faft zu gleicher Zeit 
zwei Verfuche anzuftellen, imd in ihnen 9Ue Yptr 
fchiedenhellen aufzufaffen und allmählig entfiehei^ 
zu fehen, welche zwei FJüfßgkeiten, von denen 
die eine ein guter, die andere ein fchlechter Lei* 
ter ift, in der chemifchen Kraft und in der Elek- 
trlcität der Säule hervorbringen können. 

Nach einej; möglichfl kurzen Berührung des 
Deckels des Condenfators mit einem der Polardrä- 
the des Zellen* Apparats fand fich der Condenfa- 
tor fo ftark geladen, dafs fich aus ihm ein fehr 
fichtbarer Funke entlocken liefs. Als wir ihn dar- 
auf aufs neue luden, brachte er in der Coulomb*- 
Dchen Windungswage, in welcher der Quadrant 
in 100 Grade getheilt ift, eine Divergenz von 91® 
hervor; boi einem zweiten Verfuche, der 5 Minu^ 

♦) Üeber 4en Antheil, welchen in Volta's Säule die Ozj- 
dirnng an der Erzeugung der Elektricität hat , in die- 
len AnnmUn, Jahfg. 1804. St. lo. oder B. 18. S. 19^ £. 

Gilbert» 



tfHx xlacK dem crrften gemacht tvurde, eine Diver* 

g«nz' von 9ii^; bei einem dritten Verfuche von* 

Qo^y und bei einem vierten Verfuche von 91^. 

. 39cr Zellen -Apparat war nun fchon über eine hal- 

,$e Stunde in Wirkfamkeit; und feine elektrifche 

Spannung blieb noch immer diefelbe. Erft nach 

^Stunden fing fie allmählig an abzunehmen; nach < 

3 Stunden war fie noich 79®; am andern Tagi 

aber fehr viel geriiiger. Immer wurde fie hierbei 

auf diefelbe Art gemeffen, indem einer der Polar4 

dräthe in eine möglichft kurze Berührung mit dem 

Deckel des Condenfators verfetzt wurde« 

> 

.... . ■ ' ■■ i 

Ganz anders verhielt es fich mit der chemi* 

fchen Wirkung des Zellen -Apparats; fie dauerte 

iaur 2.5 Minuten, und war wenigflens nach dlefer 

Zeit faft gänzlich zerftört. ' * . 

29. Diefe.R-efultate könnten auf den erfteri 
Anblick widerfprechend erfcheinen. Dodi lafferir 
fie fich erklären, wenn man annimmt, dafs nach* 
dem die chemifche. Wirkung der Säule erfchöpft 
war, die Dauer der Berührung zwifchen dem Po* 
lardrathe und dem Condenfator einen fehr merkli- 
chen. Einflufs auf die Menge der Elektricität ge* 
habt habe» die der Condenfator während derfelben 
in fich aufnahm. Und fo verhält es fich in der 
That, "Wie wir durch eine grofse Meng« von Ver*J ' 
- dien gefunden haben, die mit verfchiedenen Flüf- 
figkeiten angeftellt wurden. Folgendes find dia 
lUMtate derfelben. , Wo iceiAe Zeit angegeben 
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ift, wie Ungo die Berohruiig wllirte, datierte fie 


Btir einen Augenblick. 
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nit rchwefelTaurem Natron blieb die Säule viel ISnger tU- 
tig, all mit der Salpeterllure. 

3o. Die Dauer der Berührung tles Polardratlii 
mit dem Condenfator hat alfo einen febr mei^kli^ 
chea Einflufs auf die Spannung, welche -das Elek- 
trometer anzeigt. Diefes beruht offenbar auf dem 
gröfser^i oder geringem Leltungsvennögen 'du 
FlOffigkeit in den Zellen des Apparats; denn lieüM 
fie die Elektricität ungehindert durch 6eh hiih 
durch) fo wflrde eine inliantane Berfibrung hinns* 
eben, den Condenfator Tollftändig zu lad^ Sal* 
peterfäura i& ein weit beIXerer Leiter, als jedes 
lalp'eterfaure Salz; hat man daher mit ihr die 2d* 
len gefOllti fo findet die Elektricitfit , befonderi 
Snfangs, unendlich weniger Widerftand* als wenn 
fie ,durch eine Salzauflöfung hindurch firömt; di* 
.her erneuert fie tich ohne Verhältnifs fchneUer« als 
,n di« Säur« ncutralifirt ifi, und ladet den Con* 
dfn- 
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•denfator und zerfetzt das Waffer weit gefchwioder« 
Sind dahler auch die Spannupgen eines mit Säure 
und eines mit einer Salzaüflöfung gefüllten Appa- 
xats gleich, (o ftrömt doch durch erfteren In glei- 
jcher Zeit mehr Elelctricitat, und ihre Wirkungen 
moffen daher ungeachtet der gleichen Spannung 
f ehr verfchieden feyn« 

3 1 , £s laffen fich jedoch nicht alle Erfchei- 
«lu'ngen an der Säule aus dem Leitt^ngsvermögeii 
•der FlüfGgkeiten» mit denen fie geladen find , er- 
klären. Man nehme eine fo concentrirte Auflöfung 
von fchwefelfaurem Natron, dafs fie beffer als fehr 
(chwache Salpeterfäure leit^, fo weit fich wenjg- 
ftens darüber aus der Gasmenge fchliefsfen läfst, die 
Jich aus beiden entbindet, wenn mit ihnen' der 
Trichter gefüllt wird ; mit der Säure geftUlt, wird der 
Zellen - Apparat deimoch kräftiger, als mit der 
Salzaüflöfung wirken. Diefe Verfchiedenheit in 
der Kraft fcheint uns daher zu rühren, dafs in dem 
Trichter weder das fchv(jefelfaure Natron noch die 
Salpeterfäure zerfetzt werden (12), beide ab^r in 
den Zellen desApparats fieh langfamer oder fcbnel- 
1er zerfetzen. Denn im erften Fall ift die Wirkun jj 
einfach, imd rührt ganz allein von dem fchwefel- 
iauren Natron oder von der Salpeterfäure her ; ftatt 
dafs fie im zweiten Falle, zufammengefetzt ift, in- 
dem dann auch die Produkte ihrer Zerfetzung daran 
Antheil haben. Bekanntlich werden aber die ver* 
brennlichen Körper und die Of yde , oder der Waf- 
ferftoff und die Alkalien u. f. f; nach den negati- 

Annal. d. Pbyfik. B. 98* S€* ^ J- 18t 1. St. «. L 



yen Oberflächen hingezogen, währcrid- der Sauer* 
ftoff und die Säuren nach den pofitiven Oberflächen 
hinftrebcn, und jeder diefer Körper fetzt auf diefe 
-Ob.erflächen die ihm eigne Menge, von Elektricitat 
ab» ohne dSfs dadurch irgend eine Veränderung in 
der entfteht, virelche der Säule ihrer Natur nach 
zukommt. FolglicTi mufs die Salpeterfäyre, die 
ficb leichter zerfetzt als das fchwefelfaore. Natron, 
und Produkte erzeugt, welche die Elektricitat von 
einer Oberfläche zur andern leicht durch fich hin^. 
durch lalTep, ein befferer Leiter werden, als die- 
fes Salz, und die Wirkungen der Säule kräftiger 
.machen, als es das fchwefelfaure Natron thut. Daf» 
£e}b.e läfst fich im Allgemeinen, von allen andern 
(ehr verdünnten Säuren in Beziehung auf jede an- 
dere concentrirteSalzauflöfung £agen,und diePhi^ 
. nomene , welche fie mit der Säul^ geben» werden 
fich hieraus erldärea laffen, 

Diefes ift auch imgefähr die Erklärung, wel^ 

che H. D a V y von dem chemifchen Einfluffe der 

feuchten Leiter in feiner vortrefflichen Abhand- 

• 

lung üher die chemifchen Wirkungen der Elektro 
cität giebt ( lo) und es dünkt uns, dafs diefe Er- 
klärung die genügendfte ift. Es hängt alfo, unier 
übrigens gleichen Ümftänden , die chemifche Kraft 
einer Säule ab, von ihrer Spannung, von dem Lei- 
tungsvermögen derFlüffigkeiten, mit der Ce gela- 
den wird, und von der leichten Zerfetzbarkeit die- 
fer Flüffigkeiten. .' 
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'^Hi' Wirkungen der gröfsen Baeieri&tatf verßähiede» 

•'■ ■ * • '. ' ne Körpen , - 

* '■ 32. Wir hatiett mit u&iereif grofseri Batt^ie aus 

6oo Plattenpaaren von 19 Quadrat «^-Decimetcfr Ober* 

fläche, fehr viete Verfuche angeftellt> jedoch ntür 

^ine geringe -Zahl intereflanter Rtlfultate ; ^halten« 

-DennrdaS^auIen^niit kleinenPlatteli'/afl unter allen 

'Untfti^nden diefdben Wirloihg^ii als*^^rdfsplatUge 

rSäuIen hervorzuhringeh vermögen, (wie wir vofc- 

, ^hin gäfehen ^faabeio,) fo fand -^es fich i- daff mit ib* 

4ien' theils in England, : theils^ in iDeutfchla^ul /(bhön 

•aUes gefcKehen war, was wiir'mit der gfiyfsf^latti* 

gen Säule zu erreichen hoffen. durften ^).!/! oWäs 

Wir daher voili den Wirkungen ^ :mifereri.griDfsen 

Batterie anzuführen haben,, können -wir f ehr, kuns 

fallen ;-,' wir wollen unfere LefeT nicht anit'Uiuiiil^ 

Mengft von Refultaten unterhttlteh , die fi^ ioban 

^kennen* • ..'■. *>■... ) .i -»h -ii-*; 

33. Die Flüffigkeit, mit welcher wir 'die •gror-' 

^ie Batterie gewöhnlich zu unfern Verfudhen ^eltf- 

•den haben, beftand aus Wäffer, worin /^:bis>^ 

Kochfalz aufgelöft war, und dem wir «^^ cöncen- 

-trirter Schwefelfäure zufetzten. /' r 1 ! . 

- • . Der Schlag, den diefe Batterie* giebt, ift uä*- 
erträglich, * und felbft gefährlich, wenn man diQ 
Hände mit verdünnter Säure oder mit einer Salz* 

*) Oder mlihelir hatten die HH. van M ä r u m und Pfa f f^ 
c Simon, Davy , Wilkinfon und Childern mit üi-- 
aren gi^olsplattigen Batterieen , Iowohl für (ich, als 
im Vorgleicli'mit kleinplattigeii , ' faXt alles ^eleiXtet^ 
ira,s ficb mit ihnen erreichen Jie£i. - GHhir^. 

La 
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aüßöfting genäf$t bat und lie mit MetaUcfylindeni 
bewaffnet. Einer ron uns, der ihn auf diefe Aft 
erbii^k » f fihlte ibn . 2i4 Stunde» .Itin^ > .. und- fpflrte 
-wahjßend diefer' ganisen Zeit eine aufserordentlicfae, 
jSohwacfbe i^ den Armen. Sq ftark difefer Schlag 
.indiäla auch ift» üd-faMtman ihn doch nicht, wenn 
man in der Mitte einer aus 4 oden.5:Perfone& bA* 
cftehenden Ktette ileht( nur die,, welche fich au 
-den Bnden derfelben befinden, empfinden ihn, 
und: 2war viel ftairker in dem Arme und der Half ti 
ides Körpers; welche der Säule zugewendet find^ 
als> io der andern H&lfte und dem andern AFctie. 
£ine kleine Ibtrk geladne Leidner Flafche, die w«t 
weniger Elektricität als unfere grofse Batterie ent- 
hält, ertheilt dagegen einer grofsen Menge von 
'Menfchen einen Schlag, freilich auch in verfobie- 
deÄet Stärke. Diefe Wirkungen beruhen oFfenbir 
auf dem Grade der elektrifchen Spannung, die in 
••iner Säule aus 6äo Plattenpaaren nur fehr fchwach 
im Vergleich mit der in einer Leidner Fkfcbe ifi£; 
flberdies beweifen fie , dafs keineswegs eine wirk- 
liebe Circulation der elektrifphen Flöffigkeit in der 
ganzen Kette Statt findet, wenigftens nicht fo, wi^ 
man das gewöhnlich in der Franklin'fcben Theo* 
rie annimmt, fondern dafs die Entladung ■ npf 
durch auf einander folgende Zerfetzungen und 
Wieder- Zufammenfetzungpn der elektrifchen Flöf- 
figkeit vor fich geht (<?^ que la dächarge nefopdre 
iquet pat des däcompofuions et des recQmpofuJLons 
fuccejjives de ce fluide). t 



Auch ' - UtaSiBätterie TOki < 6od^ Plittei^i^i^n; 

trön 48 Quadrat • GäiitimMer (Mi6l*taeheV giebt ei^' 
nen aaf^föintentlichftarl^eri'Sebfegi - OlL>gIel<df«S'- 
fcfawer ih , ihn genau mit dem SeMäge unt^i^er grö*^ 
feenBatiierie zu tei'gleict^n, fofdiKdei^ün^dpcfa»' 
unteir abrigiStt^ gleichen UndÜMäeifV minder uhan^' 
genefa^'zti'feyni' - ZvMF S^MM*' v^t ^kicher el0k:-: 
triibhen' St^ariduiig ' und i^ehrv iiü^M6h^Ob^filtiii^ 
chen , können fich Schwerlich anders zu einaädec^ 
yerhalteii^ alsr eine i^Inzfelile LmbierFliaitche iindednö 
Verbindung melirärer Fläfchätf^^" cB^ bis za'dem->e^ 
lilbto Gf ade geladen •find?' ^^ = ... i« .; ^ 

- - t^. 'Die ^rofs^BattisHehatt und eilten neued» 
Beweis gegebcftdi dats^ reines Wä:fir-^feln fehlefchf *i» 
eiektrifcher Leiter- ift, we fchbii ' "läbgik C a v-^n-* • 
dif h ge^gt bat; denn Wifhäben^mitti^lft zWeil^ 
Fiatindräthe^ die mit den Pöl^h '^r Batterie in 
VerWiidtmg vimren, tinter Waffer feh'f*fi'chtbareFütr^ 
ken Erhalten. BasMierkwürdi^ie beidiisfemVelr* 
fuche^iit»^ dafls 'fich dabei kaum eine wahrzuhefh^ 
mende Menge Gafs eAtbandywenn das Waffer rech^ 
reih war; dagegeli 'j^n^ä StTöWid Okiy Wtnk'^ 
auch ttoch fo wenij^- Säure enthielt. '' ^ ^ i^ r: 
^ 55. Kali Hxhd K^irön erhitzien ^k in <ter^Kettc^ 
der grtrfsehBä^tMrle,' fcbnielzexl/ udd ^fetzen fi<^ 
inifder gföfsteik'^'ÖeföhvdAVtigk^it^'i'dak'ii:^/^^ ü44 
Näir^niihh' veA)r^niiüt töi^ i '^^ie' fie entitabUr 
und illdeii auffkhVetfdel F^erfiMilfl^ in BafcbeltV 
1)rie i^hervirerkv Qä/e^^jets ehfläkim^^ "^MimlUeAi an4 
g^rbed-artißce)i^- £ciEtMrenh ^di^^V^rftfainkettjdetü 



Sä)(ikA';abmm)n£f: laCfen fich ^iiiige,Kagelchen ei^ 
halteu. Aber, xp Minuten . nach dem Laden > dei^ 
Batterie hört alle Zerfetzung der Alkalien ^uf,. ob- 
gleich die yifax^ßfing .dann noch ganz diefelJb.e ift>^ 
ufld.jnan noch.a}f^e^bmen4 heftige Schläge erhält« 
ii9bd.qbgleiqh eij9e,<^bk^o gel^dcLoe Säule. von 80 Clat-; 
tQPjj4ai?en ». c&e a4>, ^)«akL . IdeiAer als c^^Blatten dcü^ 
gi:<^a Batterie ; JB^d 9 -. 1 diefe Z isrf etgiung fehr leicht 

^::. 36. .GefGlynolzeAerBaf^'4 ^^gt.iA derl^tt^ d^r 
gnrfisexifiattenfi, einige merkwilrdige Erfcheimpn; 
gen* Es fahren aus feine;^ 0\)Qröäj^he F|inkei^^9|et| 
dßm-negialijvenjDr^ie bin, imd l^erfchwindeo, in- 
des»' $e.eii|Qi^|eh)irfipharfea u^digefäb^ücjb'einzualb^ 
iQ^jljI^.n R<^UQb rbilden. Bringt i^ia^ . den Baryt mit 
Qpßckßlbfr, vnd.didfes mit dem negativen Platin^ 
diia|l)e in^B^rühinuig, fo h'Adßt \ fich fchnell: fdn 
AmVlgam^ welches das Waffer uoter Auf bri(u/]ea 
zerfetzt H|id- alkiJafch'macbtt./ Jedesma^il , . .wenxr 
»^..dasQ^ueckiiiber mit ei|)epi der Polardcäthe^ 
dfijcp pofijdyf^ odei: dem negativen». beral;v:t , ;v^äl^ 
]^e#i{l de,r HA^er^.d^mit in Berührung ift, . erhalt 
man einen weiften,,, fehr glänzenfien .funken .ti^d 
%W9lft*Fke.E;ptpJl|oßon, welche vpji i^ejip Queckfiiber- 
^teiöpfo h^i:i:«Ö«:t>:i IpernachJpUtp, man glauben, es 
fcjTiWcht iirorthpil.haftffcfe.rft%Tif:ö8atterieen zi^neh- 
x»ÄiW$venn manftaryt J?3i$t^fi.^Jft?G^cfiH)erf zef jC^f ^n 
IprtU, weilmai)iQe&ilrJiäufr,e^nf^ Jlbeil d^s gfbilc(ej 
tejÄ\Amalg3niS^ii*erii€?r4^n..:^^§ä^^^ aus ippPlat? 
*eBpÄeBiKOfli^C^ö:tin?S?^.iCä Zoll.) Seite. te^^ht 




«^ dief<n?Zerfct«iing hin- DerDoetor-€.^ebe'cI« 
hat fie- durch. Tziemlich fcjhwia^he S^ulea.aue^ft er- 
halten, und die andern Bafeh alle «mit Hälfe ,de$ 
Queckfilbers z&detzt ; vpd öerra P ^T y ift es ge- 
glückt, ' aus mehretn der lo gebildeten Atti^lgame 
durch Deftilliren d^s eig«nth£knTiiqhe Metall aus- 
zu2ieheli , das. fie enthieltexk. . . . 

57. Str^pßion nnd.Kalk direct' der Einwir-' 
Jkung der grojGspnßatteriß au^giefetzt» gs^henkeinQ 
deutliche Zeichen einer Zfe^fetzuag* JS war zeig- 
ten Geh aSfeir^ Ljchtzage auf dern; Kalke i^ där.Ge- 
gendsde:©^^; negativen Pols,.! fie fchien^n uns aber 
35iehr ^ia eäejttrifches Pbäo^meii 9 «ds ein Verbren- 
nen Wirtes fdgenthÖOTiächen Metalls ;?ufeyn* 
INimmtxßdivQueckfilber zu Hälfe, fa bilden fich 
fchnell Amalgkme, ..die das VVaff er zerfetzen und 
es ^tlkalifch machen. Auch, die Salze, welche 
ßtroation,! iColk, Kali, Natroä oder Qaryt zur Ba« 
fis enthalten, fihd auf düefeArt fehr leicht felblt' 
mit kleinen Säulen zu zerfetzen. Am bellen ge- 
lang uns immer der Verfuch, wenn wir aus dem 
zu zerfetzenden Salze mit etwas Waffer einen fehr 
dicken Teig machten, xmd aus ihm iiine kleine' 
Schale bildeten, in die wir ein Queckfilberkügel- 
chen thaten ; wir fetzten die Schale auf ein Pla- 
tinblech, das mit dem pofitiven Drathe verbunden 
wurde ^ und tauchten die Spitze • des negativen 
Draths in das Queckfilber. , \ 

38. Die Magnefiä widerfteht der kräftigften 
Wirkung der grofsen Batterie, felblt wenri man 
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Queckfilber zu Hflife nimifit ; fa anch in der reineii 

fchwefelfauren Mägnefia ; oder höchftens zeigt fi« 
hier fehr fchwache Spuren einer Zerfetzung. — 
Was die Erden betrifft, fo fahren zwar die Ver- 
fuche des Dr. Seebeck und die fpätem der HH- 
Berzelius und Davy darauf, ^ueh fie für 
Oxyde zu halten, und diefes ifi: höcbft wahrfcheio- 
lieh; indefs haben wir nicht vemiücht, darülJer 
einen entfcheidenden Beweis zu erhalten. 

3g, Wir wiflen fehr wohl, dafs wif nicht das 
Maonmum der Wirkung der grofsen Batterie erhal- 
ten haben , da wir fie nur mit fchwacher Schwefel- 
fäure foHten ; Salpeterfiure wflrde viel kräftige!: 
gewirkt haben. Wir glaubted aber dieie Verfnche, 
welche uns keine wichtigen Refultate TerTpraeheni 
uns für die Zukunft vorbehalten zumaffen, u0 
zuvor fibefr das Kalium und das Natronium eine gro«' 
fse Menge anderer Verfüche anzuiteüen ^ die ntebt 
öluie £rfolg iejxk konnten. > 
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Erfte Fortfetzung des Verfuchs, 

dtze heftLnimten und eihfachen Verhält* 
ni^ffe a'ujzufinien\ nach welchen die 

Beftändiheile der un*or ganifchen Natur 

mit einander verbunden ßhdy 
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frof..<ltr Med. und Pharm, und Mitgl; der tLenigl. A)udik 
^j. . , der Wiffpi^^h. zu .Stockkdlin*). ^ 

Meitd^n wir dieMö]^lichkdt eintreten {ehen9>^di4 
chemifchen'ZufaminenCetxungen -der Körper zu he*« 
technen y wird es bächlt nöthig , ' dafs wir fuchsji 
miilleD,. die Analyfeaio.zu vervoUkoinaianen , . dafil 
fie uns fiebere Data für diefe Berechnungen, gebeilii 
Hätten wir fürs erfte auch liuPi zwei oder drei Jot* 
che vollkommen richtige Analyfen , fo wjärden .64[ 
fchon edn grofser Gewinn für die Wifienfchaft 
feyn, da fie uns als Prüfungsmittel für ferner an^pr 
fteiländeVerfuche dienen könnten« 

Ich habe in meiner Abhandlung über diefeir 
Gegenfiand ejne grofse Menge Analyfen befcbtie*^* 
ben, deren Genauigkeit vielleicht grofser ift, als 

♦) Ein von dem Herm Verf affer für die AnhaUn beftimm- 
ter{ deutfch gefcHriebner Original- Auffatz, der lieh 
unmittelbar an die wichtige Abhandlung anfchlielst^ 
welche der Lefer im 'rorigen Bande S. 24g und 415 
'■ gefunden hat, .undder für die neue elekWifch-chemi- 
Iclie vViffenfchaft von nicht mincterer Bedeutung alt 
tur di« zerlegend« Chemie ill. - Gilk4ru 
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men aller ineiner iltem Verfuche betd^n' za Iia* 
beii'^). Da fie fieh aber auf mehrere Analyfes 
gründen , deren völlige Richtigkeit nicht zu errei- 
cfaen war , (o hegt» Ich noch immer Zweifel. Un- 
ter, mehreren vergeblichen Verfuchen > die ich ge- 
aiacht • habe , die Zufammenfetzong des falzfan-' 
ten Silberoxydüls noch mit grösserer Oenatugkeit 
SU bestimmen» finde ich nur einen, dem'Zwei^ke 
einigermafsen entfprechend. Ich bereitete tiSmlidr 
deines Schwefel*Silber und berechnete tfama'ch die 
Züfammenfetzung des SilberoxyduTsI ' War diefiä 
bekannt, fo folgte daraus der Oehält an Salzfäure! 
im falzfauren Silberoxydul, \md diefe Beftimmon^ 
führte dann zu einer Menge von Berichtigangen, 
die ich hier angeben will ? 

Schwefel - Silber, a. Es gaben mir ti,6o9 
Grammes geblättertes fehr reines Silbef».' die 
mit gleichen Theilen reinem Schwefel in €inem 
kleinen gewogenen gläfernen Kolben bis zuftt völ- 
ligen Durchglühen erhitzt wurden, 2,g^3 Grammes 
Schwefel-Silben Alfo hatten loo Th. Silber 14894 
Th. Schwefel in fich aufgenommen. 

b* 10 Gr. fehr i^ines gefeiltes Silber auf die 
niin^l^e Weife behandelt, gaben 1 u4d ^^* Soh^i^ 
fei - Silber. Da diefe beiden Verfuche einander fo 
^ahe kamen, war eine öftere Wiedeidooluiig der- 
fielben überflüffig. DasSchwefel-Silbär bcfteht allb 

iWS..; . ■ ■ " • ■ . 

* ) Annah wcn^. Band. S.^S^ ÖUisrii '. 
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&QlfiJiKtti%l i»fSß^ 14,9 t 100»^ 
8i22»er 879O52 100,0 671,14* 

100^000 114,9 77i>i4* 
,. SUbep^xydül. Aus diefem Mifcbungs - V er* 
hältnifs des Schwefel- Silbers läfst iich die Zufain:^ 
menfetzung des Silberoxyduls» nach der des Schwe- 
fel ^ Bleis un4 dös Bleioxyduls bereehnen. Erl^er^ 

enthält auf 100 Theile Blei, .i5»4^ Th. Schwefel, 
Xvong. Band S«. 3269) und letzteres 7^7 Th. Saueov 
ftoff (daHS. 33o); und e«ift i5,42.;797;;=i4>9'*744* 
JDas Silberoxydul beftehet alfo aus . .' \ 

^ Silber 93>o75 ioo,o<f 1543>86* 

Sauetltoff 6,995 7,44 100,00. 

' . >— .. — .— .. » ,- . 

' 100,600 107,44 i^445>86 * ). 

Salzfaures SilberöxydüL Ich habe in niri» 
nen frühern Verfuchen gezeigt, (vergl. vorig, francl 
•S. 287) dafs iöoTh. reines Silber 1 32,7 bis i32,7S 
Th. falzfaures Silberoxydul geben. Nach dem et- 
ften dieferVerfuche, auf denich die folgenden Be- 
rechnungen gründen werde, nehmen a]fo 107,44 
Th. 3ilberoxydul, 26,26 Th. Salzföure auf. Nach 

^) Da dielet auf dem YerHältniite zwifcHen dem Schwer 
felgehalt und dem SauerJftoffgehalt des Bleiet hwik^ 
liet , fo kann et uicHt vollkommen ficher leyn , weil 
ich mich auf dieles VerhältniTs nicht ganz verlaHea 
^ ' daiSf i^tr Wahricheinlichkeit nach itt der Saueiih>f f« 
gehalt hier ein wenig zu grols aufgefallen. JDuroh än- 
dere Barechnungen habe ich su finden gefacht, wie 
hoch der geringlte Sauerftoffgehalt des Silheroxy- 
duls feyn kann , und er fiel alsdann su 793576 gegen 
100 Th. Silber aus. Diefes kann zwar die Beftimmun* 
gen der falzlauren Salze, aber nicht die darnach ge-« 
machten Bf ftinuuungtn dtt Alkalien und Erden etwas 
;, :|Mfrtt. , 'Mbt^^Hu^ 
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dem letziern aber- 25,3 1. Das Jahfäure Silber^ 
oxyfLul ift alfo folgenderinafsen zufammengefetzt: 

Verfuch i. v Verfuch. sr. 

- I t ■ / f ** " ' ' ^^ " '■ * ^. I « ■ I ^■Ml»lll » »^ 

SalzfSure i9>035 100,00 19,066 200,00' 

Silberoxydul 80,965 425>55 80,93 41 4a4i49 

■ ^ ■^"~~ ' - ' < - • ^- ■ ." II". ■ 

100,000 5a5>35 100,000 524^,49 

Naeh dem erften Verfuch fättfgen' löo'l'h» Sah- 
faiire eine Menge Siibej^oxydnl ^ welche 2^454 
Th. Sauerftoff enthält. Nach -dem zweiteii enthält 
diefes SHberoxydiil^aber nur 29,396 Th. Saoer- 
ftoff. 

I 
• * 

SalzJ^aures BleiosjrdüL *>- 

■ Salzfaures Bleioxydul, welches mehrmahls 
aufgelöft. ' und kryftallifirt war, wurdß -Jcharf 
; getrocknet, und4oGrammes davon wurden in ei- 
vner kleinen gläfernen Schale glühend gefchmol.zeo« 
.Es dampfte einwepig von dem Salze weg, • aber 
.das Ganze hatte doch nur o,o5 am Gewicht verjohr 
•ren. Diefes Salz fcheint alfo kein chemifcb'ge- 
.bundenes Waffer zu enthalten, und die Urfache, 
warum es bei der^ erften Ein Wirkung der Hitze kiii- 
ftert, kann nur Feuchtigkeit feyn, die mechanifch 
■in den gröfsern Kryftallen eingefchloffen ift ♦}. * 

• ■*) Alles WaXTer, welches durch Knirtern Toii dea.^lxea 
weggeht, kann in ihnen nur mechamfchtfinfefolilof« 
fen feyn. Denn ci/ienx behalten diele Salz«, wenn 
man kleinere Kryftalle nimmt, sv B. voin fchwej^el* 
fauren Kali, oder vom Kochlalz, ganz ihre Furm, 
, ihren Glanz und ihre Durchfichtigkeit; und wenn es 
Äiii«t«njKi^rtallwaffer wäre, was entweicht, f o mülste 
es in der Oberfläche wegzugehen anfangen, dj^ denn 
das vomJiim#niKHer«Hs||;ehQ»de hinlftngUchtn-iteigaDf 
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' ^' H. Es^wurdeji foGr. fehr^fem^^epulviwteSjgi- 
Üphinol^eiies .fal^faures Bleioxydul in Salpetersäu- 
re aufgelöft «ipud mit falpeterfaurem SilberoxyduL 
joiedergefchlageti» Die aufgehellte Flüffigkeit wur- 
de in einer Glasfcnale bei gel Inder Hitze xurTrock- 
nifs abgedampft und die trockene Maffe in Waf- 
iiv wiederum aufgelöft. Dadurc^i' erhielt ich jfioch 
eine kleine Menge falzfaures Silberöxyduly -das 
von der freien Säur^ Zurückgehalten war. Das ge- 
.wafchene 'und gefchmolzene falzfatirö» Silbeif wog 
_io,32 Gr., welche» 19^44- Ti^' Salzfäure «nt- 
fprechcn. . ' . s j 

b. Andere, lo Grammes von .dem nämlichen 
falzfauren ^ Bleioxydul wurden -in Sa^eterfäure 
aufgelöft, Uli«! es wurde Schwefelfäure in gröfse- 
rer Menge , als zum Nieder£ohlagen des 'Bleige« 
'halts nöthig war,: zugefetzt, und die Auflöfung 
yorfichti^ abgedampft« So oft Ce erkaltete, 
fchüfs, des UeberfchuffeS. an Schwof elfäure un- 
geachtet, falafaures BJeioxydul daraus ^ an. Die 
völlig eingetrocknete, und bis iur Verjagüng ei- 
nes 't'heils der überfchüffigen Schwef elfäure er- 
hitzte Salzm äffe wurde mitWaffiörübergoffeu', uriÄ 
das - fchwefelfaure ßleioxydul auf ein Filtruiti 
genommeh und gewafchen. \Atos der PlüffigkeÄ 
fchied kauftifches Ammoniak noch ein wenig 
fcbwefelfaures Bleioxydul ab. .Das gefammejte* 

durch die liöcher, nach dem rorher ausgedrSa^ten 
Waller, fände. Zeh* könnte ili eck mehrere Beweife für 
diele Meinung anführon^ flaube aber^idaX« das Ge<* 
iagte zureichend iXt. .^i^^ .\&#r«eiinf. •' 
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-fehwefelfäure Bleioxydul wohl ausgeglfilit, wog 
• 169912 Gr. Diefe enthalten, der obigen BeftiBi- 
.*Dlaog gemifs, 80,587 Gr. BleioxfJ^id*). 

Das Calzfaure Bleioxydnl beftehet nach üie- 
-ien beiden Verfuchen , aus 

VerfucH 1. VerAioh t. 

i ' ^ •— -> r— ■: ^ ^ 

daltftiire i9>^44 100,00 19,61^ 100,00 

Bldozydul 90,356 409106 80,3876. 4^,88 

100,000 509,06 100,0000 509,88 

Diefe Refultate zeigeji, dafs die beiden bei der Be- 
rechnung zuili Grunde gelegten Anal yfen dem wah- 
ren Verhältnille nahe kommen, doch fie noch nicht 
ganz erreichen. Nach ihnen haben looTh. Salz« 
fiure foviel Bleioxydul aufgenommen, als ^9,3o6t 
-Th. Sauerftoff enthalten ; alfo wiederum ein^ kleins 
Abweichung von dem Säuerftoffgehalt des Silber- 
oxyds,, welche aber im Vergleich mit den gewdhn* 
.Uchen analy^fchen Beftimmungen wenig bedeutet. 

Baryt. 

Salzfaurer Baryc. In meinen vorigen Un* 

.terfuchungen hatte ich gefunden (^Ann. vorig. Band 

S.286.) dafs 1 o Gr. kohlenfaurer Baryt io,56 Gr. 

falzfauren Bar]^ geben, und dafs diefe mit {alpe? 

terfaurem Silber f 14955 Th. falzfaures Silberoxydul 

bilden. Der faizfaure Baryt beftehet alfo diefem 

gemäfs aus . • 

Sali^i 

^ ) Mehrere Ver Aiche , die Salxf Sure aus dem falsfauren 
Bleiozydul , in einem gewogenen Platintiegel , dtirck 
concemrirte oder verdünnte Schwefelfäure, in der 
Hitze, tu rerjagen , gaben alle, ohne Ausnahme, nur 
eine partialle Ztrlegiuif. M^r^elius. 
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Sttltläure a6y22f2 ' 'lo^^oido 

Bliryterde 7Sy77^S ' > aSi/ni^ 



100,0000 58ly284i 

^. . ^ohlenfaurer Baryt. Da 10 Gn kohlenlaurer 
Baryt fo viel Baryt als io,56 Gr. falzfaurer enthaK • 

ten^ fo hat er folgende Zufammenfetzung: 

* Kohlenläurc) * 22,096 100,00 

Baryt ..*'.', - 77,904 552,57 

100,000 452>57 

Schwefelfaurer Baryt. Nach den Verfuchfen 
Von Buch olz, geben 84 Th. geglühter falzfaurer 
Baryt 9456 Th. fchwef elfauren Baryt ; diefer müfs- 
te alfo aus 54>424 Th. Säure und G.SjSyG Th. Ba- 
ryt beftehen. Dagegen gaben nach meinen Ver- 
fuchen 100 Th. kohlenfaurer Baryt 118,6 bis 
118,9 Th. fchwefelfauren Barjyt; folglich befteht 
der fchwef elfaure fiaryt aus 

Verrüch 1. Verruch 3. 

Schwefelläure 34)314 100,000 34,48 100 
Baryt 65*^86 *3^r4«7 -65,5» ^ 190 

100,000 291,427 loOyOO 290 *) 

Baryt. Da 281,284 Th. Baryt und 425,35 

Th. Silberoxyd, beide 100 Th. Salzfäure fättigen, 

fo muffen fie gleich viel Sauerftoff enthalten ; die-«, 

fes giebt für den Baryt folgende Zufammenfetzung : 

♦) Wenn in dielen BeÄimmungen ein wefentliclier' Feh- 
: 1er feyn foUte, fo ift er zum wenigften proportioiiol.. 

Denn . berechnen wir z. B. die ZiiXammenfetzun^ deg . 

Xalzlauren Bleies nach dem rchwe^elTaüren Baryt , dem 

• Uchwef elfauren Bleioxydul und ^dem^falzfauren* B<rt*yf, 

fo geht folgende Analogie hervor: 191,427: «79 = 281,204 

• 54091196. Der Yerfuchg43> l»lier4P9,8& .^trzn^iußi' 
JLanaL d. Phyfik. B. 58. St. 2. J. 181 u SU 6. M 
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Sauerstoff 10^471 11 969^ 



100,000 111,696 

I^acH döm fchwefelfaüren Baryt berechnet c^tbaK 
4ler Baryt 10,422 bis io,5 Sauerftoff. 

Kalu 

Salzfaures Kalu 10 Gn reines falzfaures Kali 
in Waffer auf gelöfet und mit Silber -Salpeter nieder- 
gefchlagen, gaben 19921 Gr. gefchmolzenes falz- 
faures Silberoxydul, worin 3,65662 Gr. Salzfäuro 
lieh befinden. Das falzfaure Kali befteht'aKo aus 

Salzlaure 36,566 100,0000 

KaU 63,434. i75> 47gS 

100,000 27394766 

Schwefelfaures KaU. Bucholz fand, daß 
Sog Gr. fchwefelfaiires Kali 3 Gran Waffer enthiel- 
ten und mit Barytfalze 4oo Gr. fchwefelfauren Ba- 
ryt gaben *). Das fchwefelfaure Kali beftehtal- 
fo aus 

SchwefelfSure 46,214, 100,000 

KaU 53,786 116,585 

100,000 016,385 

Kall. Durch directe Verfuche über die 2fl- 
fammenfetzung Ats Kali (^tztzuZ. vor. Band, 8.427«) 
habe ich gefunden, dafs o,32 Gr. Kalium 0,608 Gr. 
falzfaures Kali geben. Diefe enthalten nun aber, 
nach der verbefferten Analyfe des falzfauren Sil- 
bers, o,38568 Gr. reines Kali; alfo hatten 82 Th« 
KaUum 6,568 Tb. Sauerftoff aufgenommen. Das 

*) 8 eil e r e r*s Journal der Oheibie , B. 10. S. 596. f. B, 






ili befteht daher aus 82,97X11. Kalium unci i7,o3 
h. Sauerftoff. Wenn aber 173,4766 Th. Kali 
)i454 Th. Sauerftoff, nach dem oben Angeführt, 
n, enthalten, fo ift diefes Alkali folgendermä- 
sn zufamm engefetzt : 

Kalium 83)02d 100,000 

3aueritoff 16,97$ 20,450 



100,000 120,450 

ach dem fchwefelfauren Kali berechnet^ befteht 
IS Kali aus 82,865 Tl^.Baßs und i7,i35Th, Sauer- 
3ff. Diefe Verfuche ftirnnfien alfo mjt einander 
emlich gut überein.. 

' Natron. 

Sdlzfaures Natron- 5 Gr. geglühtes falzfau- 
isNatrön gaben (da/. S. 436.) i2,23ön gefchmol- 
jnesialzfaures Silberoxydul, welche 2,3279,8 Gr, 
alzfäure enthalten. Das falzfaure Natron befteht 
fo aus 

S&lzfäure 4^)559^ 100,000 

Nation 53?4404 * '4,778 ' 

— r-r— • : 

100,0000 s»i4>778 

Schwefelfaures Natron. 5 Gr. geglühtes 
jhwefelfaures Natron gaben 8,2 Gn fchwefelfau- 
5n Baryt {daf. S. 4360, welchen 2,810748 Gr. 
chwef elfäure entfprechen. Da^ fchwef elfaui:e Na- 
:on befteht alfo aus 

SqHwefelliiure .56,275 100,000 

Nairon 43,725 77,699 
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. Nuuon. Ich habe gefunden (^ä/! S. 4^7 •)> '<Ia& 
0,4^9 G?*, Natronium 3,118 Gr. faJzfaures Natron 
geben. Diefe enthalten aber 0,59746 reines Na- 
tron. 100 Th. Natron beftehen alfo aus 73,5 Th» 
Natronium und 26,5 Th, Sauerftoff. Wen» ajwt 
214^778 Th. Natron 29,464 Th. Sauerftoff ent- 
halten , fo ift das Natron fo]geuderma£sen zuüam* 

niengefetzt: 

Natronium 74»3583 100,00 

SauerÄoff 25,6617 34,5a 

100,0000 i^yS* 

Da, nach* dem' fchwefelfauren Natron gerechnet! 
77,699 Th. Natron 19,95 Th. Sauerftoff enthal- 
ten, fo befteht das^ Natron aus 74^35 Th. Bafis und 
25,676 Th. Sauerftoff. Diefe beiden Berechnun- 
gen ftimmen alfo überein, und zeigen, dafs in 
dem directen, Verfuche vielleicht ein Fehler her 
gangen' ift. 

Kalk. 

Salzfaurer Kalk. 3,oi Gr. geglühter falzfau- 
rer Kalk gaben mir 7,73 Gr. gefchmolzenes falz- 
faures Silberoxydul (do/I S, 456.). Die falzfaure 
Kalkerde befteht alfo aus 

, Salzfäure 48,885 100,0 

Kalkerde 519I17 104,6 

100,000 204,6 

Kalk mufs alfo folgendemiafsen zufammenge* 
fetzt feyn aus 

Calcium 71,841 100,0 

Sauer ItofE s8,i6 59,2 

100,00 159,» 
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Salzfaures Ammoniak. Ich glaubte meine 
ältere Analyfe {daf. S. 4440 Doch ein Mahl wie- 
derholen zu muffen. 30 Grammes ftark getrock-» 
netes falzfaures Ammoniak gaben mir jetzt 26^72 
Gr, gefchmolzenes falzfaures Silberoxyduly wel- 
chen 5o,86 Th. Salzfäure auf 100 Th. Salmiak 
entfprechen. Wenn diefe mitSijgSGr.kauftifcherii 
Ammoniak vereinigt gewefen find, fo befteiit das 
falzfaure^ Ammoniak aus 

Saizfäure ^i>0554» 100,0000 

Ammoniak 38,344Ö .62,8195 

A00,000O 162,8195 

Ammoniak. Wenn nun aber 62,81 gS-T^h« 
Ammoniak 2g,454 Th. Sauerftöff enthalten, fo 
mufs das Ammoniak folgen denn afsen zufammen* 
. gefetzt feyn: 

Ammonium 55r 1155 zoo,ooo» 

' Sauerftöff ^ 4,6,8867 88,2763 

ioQ,eooa I88fr^8- :. 

Die Erfcheinungen bei dem 2^rlegen' des Ammo« 
niakgas durch Kalium fcheinen 2u bewe>fen , d^fs 
das Ammoniak keine zufammengefetzte Bafis ent- 
hält. In diefem Falle muffen der Wafferftoff und 
der Stickftoff Oxyde des nämlichen Radikals fejTi; 
eine Meinung, welche der verdienft volle Davy. 
zuerft geäufsert, die man a,ber zu wid^egeja ger 
fucht hat, und gegen welche /\)^erdiente Chemiker 
viele indirecte Verfuche angeführt haben. Ich will 
mich bei diefem für die Chemie £0 äufserft wichtigen 
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Gegenftande ein Jtvehig ▼«rwcilen; zuvor jedocli 
noch eine verwandte Materie berühren* 

2. Schwefel' Wafferftoff als eine- Säure (ßjdrth 

ihyonfäure'). 

' Der Schwefel - Wafferftoff ift eine dem Schw 
fei -Blei und dem Schwefel -Eifen im Mimmum 
proportionale Vesbindung des Wafferftoff s mit 
Schwefel. Er hat die mehreften Charaktere ei- 
ner Säure, und geht mit einigen Bafen falsartigt 
Verbindungen ein. Es entfteht daher die Frage: 
Enthält die Hydrothyonfäure Sauerftoff ? Ich we^ 
de weiterhin den wahrfcheinlichen Sauerftoffgehalt 
des Wafferftoffs berühren; diefer beträgt nur o,oo5 
vom ganzen Gewichte des Schwesfel-Waffcjrftofft. 
Der Schwefel müfste.alfp auch ein oxydirter £ö^ 
per feyn; denn ein Körper, der durch den Sauer- 
ftoff Eigenfchaften einer Säure befitzt 9 mütste 
wohl mehr als J Procent davon enthalten. 

Ich habe Vor einigen Jahren den Schwefel- 
Wafferftoff analyfirt *), und mich dabei unter an- 
dern dW. hydroahyhnfauren 2!lnkoxyduh bedient, 
welches ich zufammengefetzt fand aus 73 Th. 
Zinkoxydul, 26 Th, Schwefel - Wafferftoff und 
3 Th. Waffer, Obgleich ich damahls nicht. mit 
der nämlichen ftrengen Genauigkeit als jetzt ver- 
fuhr, fo bin ich doch überzeugt, dafs diefe Anat 
lyfe /höchftens auf i Proceht unrichtig feyn kann, 

♦) Afhandlingar i Fjrßky Kemi och Mineralogie ^ W» 
Hiringer oc^ J, Berzeliusr. 2« Kr S, 2^8* B. 
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iul4 diefes bat hier nichts zu bedeuten. Nun ent* 
halten 72 Th. 2Snkox:ydul, meiner Analyfe des 
Zinkoxydul^ zuFolge» i4»i2 Th. Sauerftoff. Weü'a 
daher der Schwefel -'Wafferftoff, wie jede andere 
Saure, 2, 3, 4 öder mehrere Mahl fq viel Sauer«* 
ßbff, als die ihn fättigende Bafe enthalten foll, fo 

-ift der geringfte Sauerftoff gehalt i4>i 2x2=;= 28,249 
oder mehr als die ganze Menge der Hydrothyön-^ 
fäure beträgt. Und wenn wir im Schwefel - Waf« 
ferftoff auch eben fo viel Sauerftoff als in der Ba£a 

♦ annehmen wollten, £0 würde die HydrothyonfäurQ 

^doch etwas mehr als die Hälfte ihres Gewichts an 
Sauerftoff enthalten. Wie fich diefes^ mit unfern 

« jetzigen Anflehten xeimt, werde ich weiter unten 
anzeigen. 

Dafs diefe fogenannte Säure Sauerftoff enthal- 
te, ift nicht nothwendig, denn ihre Verbindungert 
mit.Bafen beruhen lupptfächlich auf der Ver- 
wandtfchaft des Schwefels, .da in hydrothyonfau* 
Xßn Salzen der Schwefel und der metallifche Kör- 
per in dem nämlichen VerhältnifTe als im Schwe- 
fel-Metalle enthalten find. Auf der Seite des Me- 
talls kommt dazu noch der Siiuerftoff , und auf der' 
Scit^ des Schwefels fo viel Wafferftoff , als erfor}- 
derliich wäre* mit dem Sauerftoff e Waffer zu bil- 
den. Wenn die metallifclje Bafis den Sauerftoff 
ftarker als der Wafferftoff anziehet, fo kann diefe 
vierfache Verbindung von Schwefel, Metall, Sftuei^ 
ftoff uöd Wafferftoff entftejben, und es befinrf^n 
&ch df^xm die Seft wdtb^ile ia einem fliehen y.ß:^ 
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hältnifle, dafs fie, zwei und zwei genommen ^ anf 
der nämlichen proportionellen Verbindungsftufa 
flehen ^ wie man die Verbindung auch entzweiea 
will. Wenn dagegen der metallifche Körper eine 
geringere Ver\yandtfchaft zum Sauerftoffe bat als 
der Wafferftoff , fo ift keine hydrothyonfaure Ver- 
bindung möglich; der Wafferftoff tritt mit dem 
Sauerftoffe zu Waffer^ und das Metall mit dem 

T 

Schwefel zum Schwefel - Metalle zufamrdenl Ali 
kalien, alkalifche Erden, Zinkoxydül und Man- 
ganoxydul können mit dem Schwefel -Wafferftoff 
falzartige Verbindungen geben; die mehrften von 
den altern Metalloxyden aber, z« B. die Oxyde 
dts Bleies , des Zinns u* ;m» werden davon nur zum * • 
Schwefel -Metalle reducirt. 

■ ^ 

3. Enthält das Ammoniak Sauer Jt off oder nicht! 

Oiebt man das Erfte zu, fo haben ^r die Zu« 
fammenfetzung des Ammoniaks im Vorftehenden 
fo genau gefunden, als es bei unfern analytifchen 
Methoden gefchehen kann. Da aber viele und fo 
ausgezeichnete Chemiker den Sauerftoffgehalt des 
Ammoniaks läugnen,' fo wollen wir die Wahr- 
fcheinlichkeit der beiden Meinungen prüfen, — - 
denn mit blofsen Wahrfcheinliohkeitcn müCCen wir 
uns in diefer Frage noch immer begnügen. 

Enthielte das Ammoniak keinen Sauerftoff, 
fo müfsten wir 6s für eine ähnliche Salz- Ba£s als 
den Schwefel -Wafferftoff nehmen, für eine Säure^ 
ohne daCs es doch ein oxydirter Körper wäre. Wo 



her kommen aber in diefem Falle feine Eigenichaf* 
^n als Bafis (Baficität), da der Wäfferftoff keine 
folche befitzt, und da der andere Beftandtheil des 
Ammoniaks, der Stickftoff , ein Körper von ganz 
entgegengefetzter Natur ift? *) Weder der Wäf- 
ferftoff noch der Stickftoff find in fo hohem Grade 

^) Der Stickftoff Heht nämlich mit dem Schwefel, dem 
Phosphor und dem Arfenik in einer Reihe , welches af- 
les Körper von pofitiv - elektrifcher Natur ßndy die, 
vereiiit mit dem Sauerftoffe, die Itärkem Säuren dar- 
Hellen. Ob das Wort -pofitiv das richtigere i£t , will ich 
hier nicht unter fuchen. Ich verliehe damit die Eigen'- 
fchafttn der Körper yßch im Kreife der elektrifchen Säw 
le am poßtiven Pete anzufammeln, Chemiker, mit wel- 
chen ich über dielen Gegenftand gefprochen habe, 
wendeteii mir dagegen ein , dafs der Schwefel , der 
Phosphor, der Kohlenitoff und der Arfenik lieh wohl 
cuweilen am — Pole abfetzen , tber wohf nicht an den 
-(-Pol gehen können. Diefe «Einwendung iHin fofern, 
gegründet, als wir die elektro-chemifchen Zerlegun- 
gen nur in der Gegenwart von WafCer , von deffen 
Saueritoff diefe Körper oxydirt werden , kennen. Wenn 
lie als negativ an;L — Pole erfcheinen, fo werden flia 
nur gegen den Sauerftoif , gegen welchen lieh alle Kör- 
per ohne Ausnahme an diefem Pole abfetzen, negativ* 
Poßtive 'Körper nenne ich daher alle die, welche ent- 
weder für Heb , oder mit Sauerftoif vereinigt , an den 
*-|-Pol gehen können^ und negative d^e , welche, mit 
Saueriloff vereinigt, Jich nicht am poßtiven Pole an» 
fammeln können , und ßch von demfelben entfernen.^ 
wenn ße da entßehen (wie z. B. die Metalloxyde , .wel- 
che fich zuweilen am pofitiven Leiter bilden), und in 
kurzer Zeit' an dem' negativen Pole reducirt oder hlojs 
angefammelt erf eheinen. Die pofitiven Körper lind ge- 
wöhnlich fo pofitiv , dafs fie niemahls Salz - Bafeu dar- 
Itellen ; z. B. der Schwefel , der Phosphor , der Koh« 
lenHoff, der Arfenik; oder wenn Ge in einigen Fällen 
Baf en abgeben feilten , wie z. B. in der fchwefel - oder 
phosphorhaltigen Salzf&ure, fo find lie doch unendlich 
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negativ - elektrifche Körper als das Amtnoviak 
felbft ; es ift daher unbegreiflich , woher dieCe Eir 
genfchaft dem Ammoniak kommt, wena es nicht» 
wie die fixen Alkalien, ein oxydirter znetaJlifcher 

- wenig^er bafilch als das WalTer. Die am beftimmte* 
ften negativen Körper find es in einem fplchen Grade, 
daTs wenn iie des Saueritoifs auch X6 viel ^ulaeliq^o, 
dals iie Salz -Baien zu Teyn aufhören, (wie dieie^igen 
Metallozyde, welishe ich Feroxyde nenne,) £e fiocKliicht 
^ofitiv werden y'd. x. , keine Eigenfchaften eiiöieir Säure 
erhalten. Dielcs iCk mit dem Blei , dem Mangtuo^y dem 
.Cerium, und mit noch mehrern Körpern der Fall. 
Ihre Feroxyde enthalten den Sauerftoff in eia«m To we- 
nig gelättigten Zuftande , dals er lieh gegen }>einahe 
jeden brennbaren Körper poiitivirt^ obgleich das ganze 
Peroxyd niemahls gegen einen andern oji^ydirten Kör- 
per pofitiv werden kann. Ich glaube ^ dal« ^efj& Er- 
klärung meiner I«feen zureichend ilt , um in dem Fol- 
genden nicht mifsverllanden zu werden, ^erztiliut. 
£s itehe hier aus einem Ipäter erhaltenen Schreiben 
des Hrn. Prof. Berzelius noch folgende ^irklärung. 
Sie. bezieht fich auf den Ausdruck feinem Geletze? , wie 
er im vorigen Bande dieser. ^nnaZ^n, S. 217, Aeht, wo 
es heilst : — — fo enthält derjenige der beiden Körper^ 
weicher fich in der galvani/chen Kette nachdem po/i- 
tiven Pole begiebt (d. i. , der negative Körper, s. B. die 
Säure), entweder 2, oder 3, 4, 5, 6. . Mahl/o vi€l Sauer- 
fiqffy als der andere Körper ^ Welcher nachdem nega- 
tiven Pole hinfirebt (d. i. , der poütive Körper j das 
Alkali, die Baus). So glaubte ich, müITe es, den An- 
Xichten gemäfs , heiXsen , welche D a v y in feinen vor- 
trefflichen chemifch - elektrifchen Untejfuchungen an- 
deutet , und das ^hien mir auch der Sinn de« Hnn 
Prof. Berzelius zu feyn. „ Sie haben ,^' fchreibt er 
mir, „in meinem Brief e, der in dem Februarhefte d«r An- 
„ nalen eingerückt iü, das «^E und das.4*E umgekehrt; 
.,, Ich bin damit nicht unzufrieden , obgleich es mir 
,,noch zweideutig fcheint, welche Benennung die rich- 
,, tigere ilt" (die, poßtiver ^ oder die nfjgfa^iv^rr Körper 
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Körper ift. Der Schwefel -Wafferftoff hat feint 
Eigenfchaften als Säure Von der pofitiv - elek^ 
trifchen Natur des Schwefels, deffen Verwandt*- 

fchaft zu den meiften Bafen er überwietgt, weil der 

# ' . . .... 

für den Sauerftoff u. T. f. und umgekehrt). „ Es fcheint| 
„ als wären die überflüllig gegenwärtigen , nach Aus« 
„ladung ftrebenden Blektricitäten , UrXache der Bil^ 
y,dung ^der der Ahletzung von Körpern au den. entge^ 
9f gengeletzten Polen der elektrifchen Säule. Daus aber 
„ein negatir-elektrilcher Körper an dem-f-Pole, ge- 
„rade da, wo die angehäufte -f-E ihm die — E au-rau» 
„ ben ilrebt , entitehen Tollte , fcheint mir nicht recht 
„wahrfcheinlich. Die Säule'könnte aber zwei ungleiche 
„ Entladungsweifen haben, die ein^ ihr mit der Elek- 
„ triürmalchine gemeine durch Vertheilungszonen, und 
„ die andere durch Bildung von Körpern entgegeng?- 
yy fetzter elektro - chemifcher Natur , zu deren Bildung 
,,eine bcitimmte Menge Tön EE angewendet wird, *^ 
„in der ElektriürmaXchine nur da Statt 'findende, wo 
„der Entlader im Vergleiche mit den angehäuften 
„ Elektricitäten fo unendlich klein ift, dafs alle EE 
„nicht durch die VerthieiluHg in diefem Entlader ins 
„ Gleichgewicht gefetzt werden können. (Sie erinnern 
„fichWollafton'fi Verfuch mitDrathfpitzen, die er in 
„ Glasröhren eingefchmolzen hatt«.) Wenn diefe Kör-» 
„per, z. B. Sauerftoff und WaXTerftofF, o^er Säure und ' 
,, Alkali, auJTser der Säule wiederum vereinigt werden, 
„ fo ^efchieht diefes unter den nämlichen Erfcheinun- 
„ gen, welche die elektrifche Entladung; für fich zeigt, 
„d. i. , unter Wärme - Entbindung oder Feuer -Er- 
„ fcheinung. — 'Sie fehen alfo , dafy wenn ich in mei- 
„ner Abhandlung über die Zufammenfetzung des Aui- 
„ moniaks die geWöhnlicTie Bedeutung voh poßtiv und 
„ negativ in chemifcher Hinücht umgeändert habe , es 
„nicht ohne alle Urfache gewefen ift.^- Da ich aber in 
„diefer Materie noch zu keinen genügenden Refulta^ 
„ ten gekommen bin , glaubte ich die Aufmerkfamkeit 
„ der Lefer nicht durch eine Abfchweifung von der 
„Hatiptfache serftreuen xu dürfen. ^ •^>* Ich aber 
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fti der Bafis befindliche noch in. einem gewlffen 
Gr'ade pofitive Sauerftoff mit dem Wafferftoffe des 
Schwefel - Wafferftoffs in eine Art von Neütralifa- 
tion geräth , die wir uns der gleich denken kön- 
nen, welche zwifchen den beiden freien Elektrici- 
täten des Härzkuchens und der Trommel im Elek- 
trophor Statt findet. Wir fehen alfo in dea.Be- 
ftandtheilen des Schwefel- Wafferftoffs eine ürfa- 
che, warum er die Charaktere einer Säure,' d.i., 
eines pofitiven Körpers befitzt. ■ 

Wenn das Ammoniak der Analyfe des Herrn 
Gay-Luffac zu Folge *) 18,476 Th. Waffe^ftoff 
enthält, fo wäre zu präfumiren, dafs in den Am- 
moniak -Salzen das Ammoniak fo viel Säure fät- 
tige, als entweder genau die Menge Sauerftoff 
^oder ein Vielfaches deffelben nach einer ganzen 
Zahl) enthielte, die nöthig ift, um mit diefem 
Wafferftoffe Waffer zu bilden. Diefes ift aber 
jiicht der Fall; denn wir werden fehen, dafs das 
Ammoniak in dem erft genannten Verhältniffe nur 
an die Säuren gebunden ift, welche drei Mahl fo 
viel Sauerftoff als die fie fättigende ßafe enthalten. 
In>den Säuren, welche entweder 2 oder- 4 Mahl fo. 

habe geglaubt, Hier auf den entgegengefetzteii Sinn, 
worin die HH. D a v y und Berzelius die Benennun- 

I gen -pofitive und negative Körper in elektrifch > chemi- 
Tcher Beziehung nehmen, aufmerkfam machen zu muf- 
fen, um dahin mitzuwirken, dafs beim Entit^hen der 
neuen WifTenlchaft , wo möglich, kein Hörender Zwie- 
fpalt in der Kunltfprache das Studium und die Port- 
fchritte derfelbeti erfchwere. Gilbert. 

♦) Gilberts Annalen der Phyfik , igio, St. 10. S. 56. B. 
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,irM Sauer&off entbalten , als die Bafis» von der fie 
gefättigt werden, enthält die neutralißrte Säure 
entweder «l oder i^ fo yiel Sauerftoff ,' als erfor- 
derlich wäre, um mit dem Wafferftoffe: des Am* 
izioniaks WafTer zu bilden. Diefes find aber; ung^ 
wohnliche Vielfache,', von Serien wir nirgendwo 
anders Beifpiele haben. In dem überoxygenirteä 
falzfauren Ammoniak , das ich im Folgenden er* 
wähnen werde, befindet fich das Amünoniak in ei« ^ 
nem foIcben.Verhaltniffe, dafs* die Säure ^^ Mahl 
fo vieLSauerftoff, als zur VVafferbildung mit dem | 
Wafferftoff e des Alkali's nöthig wäre, enthält. Da- 
gegen werden, wir fehen, dafs das A^lmoniak; 
wenn es für. ein Metalloxyd von der oben gefunde- 
nen Müchung genommen wird, genau^den nämli« 
.chen Gefetzen, wie die. übrigen Alkalien, Erdexi 
und Metalloxyde, .gehorcht. 

In der elektrifchen Säule verhalten fich das 
Ammoniak und der Schwefel - WaCferftoff fehr un^ 
gleich. ' Obgleich beide durch die Dazwifchen- 
kunft von dem zugleich zerlegten Waffer zerfetzt 
werden , fo kann fich doch das Ammoniak als ne- 
gativer ünzerlegter Körper am — Pole anfammeln, 
indefs der Schwefel - Wafferftoff nie Hs pofitiver 
Körper fich am +Pole anlegt. Dazu kommt noch» 
dafs das Ammoniak unter gewiffen Bedingungen^ 
wie die übrigen Alkalien , einen ntietallifchen Kör- 
per an dem —Pole hervorbringt, und alfo eia 
Reductions - Phänomen anzuzeigen fcheint , wel- 
ches bei de^. Schwefel -JW^afferftoff ;mcht Statt fin«* 
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gen über die verfchledenen Oxydationfiftufen ie§ 
Schwefels führten mich , wie ich in der Zugabe 
cu meiner Abhandlung angezeigt habe {AnnaL vdr. 
Band, S. 465.)» zu der Vermüthung » JaCs ein je- 
des fcheinbares Vielfaches nach i^' ein wahres 
Vielfaches mit 6 oder 1 2 von einer vielleicht un- 
bekannten niedrigeren Stufe ift, die, wenn fie für 
fich nicht exiftiren kann, wenigftens in Verbin- 
dung mit andern Körpern zu vermuthen ift (^daf. 
S. ^70.)« Sehen wir nun den Wafferftoff als tine 
folche niedrigere Stufe an, fo mufs er entweder 6 
oder 12 Mahl weniger Sauerftoff als der Stickftoff 
enthalten.. Da wir nun das Verhäitnifs der beiden 
Beftandtheile im Ammoniak kennen, fo ift es 
leicht zu berechnen, dafs der Wafferftoff nur^^ 
fo viel Sauerftoff gegen 100 Tb. Ammonium als 
der Stickftoff enthält. Wenn n,un aber in dem 
Ammoniak 100 Th. Ammonium mit 88,2768 Th. 
Sauerftoff vereinigt find, fo find fie im Stickftoffe 
mit 88,2768 X i|=i32,4i52 Th, Sauerftoff, und 

TTT IT.^C^ rü. -.^ 152»4152 fryn n «. «• 



im vv aueriioi;ie mit ^ ,^^ 11,004000 oauentott 
verbunden. Der Wafferftoff' beftände diefenmach 


aus 

Ammonium 90,062 
Sauerftoff 9>938 

und der SHckftoff^ aus 

Ammonium 45)027 
Sauerftoff 5^}975 


f 

100|00OO 

11,034.6 
100,0000 

132,4.15» 



Hr. Gay-Luffac giebt dem Ammoniak 1^47^ 
Th. Wafferftoff und 8i,5a5 Th. Stickftoff; nach 
dem eben Gefundenen würdeu 8 1, 5^5 Th.* Stick* 

ftoff 
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floff 46l43 Th. Sauerftoff, und' 18,476 Th. Wat 
ferffcoff 1,8 Tb. Sauerftoff enthalten; welches zu* 
fanmiengenommen 48,23Th, Sauerftoff in lööTh. 

• 

Ammoniak gäbe, alfo nur i,34 Procent mehr,' al§, 
wir oben (S. iy'3.) im Ammoniak gefunden haben/ ^ 
Der Sauerftoff gehalt aller dief er Körper ift hiernach 
entweder etwas zu grofs angenommen, oder, was * 
ich aus andern Berechnungen Urfache zu glauben^ 
habe, der Wafferftoffgehalt des Ammoniaks ift m 
diefer Beftimmung etwas zu gering genommen J 
oder vieUeicht find beide fehlerhaft. 

, Wenn der Sjjickftoff ein Oxyd ift, das noch 
höherer Oxydationsftufen fähig ift , fo mufs der 
Sauerftoff gehalt in jeder diefer Stufen ein Vielfa- • 
ches.nach einer ganzen Zahl von dem in dem . 
Stickftoffe enthaltenen feyn. ^ Nun hat Hr. Gay* 
liuffac in feiner trefflichen Abhandlung: Deb^i^ 
die l^erbindungen gasförmiger Körper *), bewie- 
fen, dafs das oxydirte Stickgas aus 63,72 Th.' 
Stickftoff und 36,28 Th. Sauerftoff befteht. In' . 
diefen 63,72 Th. Stickftoff befinden fich, der obi- 
gen Angabe gemäfs, 36,2898 Th. Sauerftoff; dar- 
aus ergiebt fich alfo, dafs das oxydirte Stickgas 
doppelt fo viel Sauerftoff gegen das Ammonium, 
als das Stickgas felbft enthält. Da nun in den übri- 
gen Oxydationsftufen des Stickstoffs diefe Sauer- 
ftoffmengen., nach den erwähnten Unterfuchungen 
des Hrn. Gay-Luff ac, Multipla nach 2, 3 und 4 
von der Sauerftoffmenge find, welche 100 Th. 

*) Giibert's Annaleiiy i8i-<)^* 3t^ ao. S. 15. B. 

Annal. d. Phyfik. B. 38. St. «. J. 181 x. St. 6. N - 
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Sticfcftoff in orycürtes Stickgas verwandelt, fö i& 
es klar, dafs wenn der Stickftoff ein Vielfaches 
nacH 12 von der niedrigften Oxydation sftufe des 
Ammoniums ausmacht, diefe Körper wahre Vielfa- 
che nach 24» 56, 48 und 60 von der niedrigften Oxy? 
dationsftufe feyn rnüiXen. Das Wafler , welches (im 
Fall diefes alles richtig ift) eine noch höhore Oxy- 
dationsftufe des Ammoniums ausmacht • mufs ia ^ 
der ns^mlichen Reihe itehen, und ebenfalls ein 
I2faches feyn, und als das höchfte ein ^afaches. 
Die Oxydationsftufen des Ammoniums wären alfo 
folgende Vielfache von ii,o346^ welches d^e nie« 
diigfte Stufe ift. 

Theilen Sanerftoff 

'X I =5 11,0345 /den Waff^rfioff. 

X 4 = 44>i3d4 das Ammoniumoxydul *). 

X 8= BSy2y6Q dai$ Ammoniak'» 

X 12 = 132,415a den Stickßoff, 

X 24 = «64,8304 das Stickfioffoxxduh 
X 36 = 397» 2456 das Stickßoffoxyd. 
X 48 = 539,6608 die falpetrige Säwe. 
X 60 == 662,0760 die Salpeterjaurem 
^X 72 = 794>49i* da« Wajfer. 

Es ift bemerkenswerth, dafsf die Sprünge 
vom Stickftoffe bis zum Waffer immer ein Zwölf- 
faches ausmachen. Das Waffer befteht, diefer 
Berechnung zu Folge, aus 1 2,41 3 Th. Wafferftoff 
und 87,587 Th. Sauerftoff, womit einer meiner 
Verfuche {Annal. vor. Band, S. 4&iOj der i2,23 
Th. Wafferftoff imd 87,77 Th. Sauerftoff "für die 

♦) Angenommen in Davy's fchmekbarer tolivenfarligev 
Suhltanz {oliv^ colourtd matUr), ^trz^lius^ 
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Zufammenfetzung des Waüers gab , nahe übereia« 
fiimmt. 

Die obigen Beftimmungen können nicht völ* . 
lig »ichtig feyn, denn fie beruhen auf Verfuchen, ' 
die nicht abfolut richtig find. Dafs der Irrthum 
aber nicht fonderlich grofs ift , erhellt aus der 'Ue- 
bereinftimmung zwifchen der berechneten Zufam« 
menfettuDg des Stickftoffs, und dem, was fie nach 
-der Analyfe des oxydirten Stickgas feyu foUte. 
Dürften wir annehmen, dafs die Gewichte derGas«» 
arten in den Verfuchen der trefilichen franzö- 
fifchen Chemikei: vollkommen richtig wären , was . 
aber noch nicht der Fall ift, fo liefse fich die Zu^ 
fammenfetzung des Ammoniaks fehr leicht darnach 
berichtigen. Die von Hrn. Gay-Luffac aufge«^ 
fundene- Methode , die Gasarten zu wiegen , ' und 
die Zufammenfetzungen nach dem Volumen zu be- 
ftimmen , ift wahrfcheinlich die ficherfte j haben 
wir erft einige vollkommen richtige Analyfen auf 
diefe*Weife erbalten, fo laffpn fich die übrigen 
durch Berechnungen vervoUkommnenw . E5' ift da- 
her zu hoffen, dafs die berühmten Chemiker, wel- 

• • • 

che diefe Verfuche angefangen haben , fie in Kur- 
zem wilderholen und fie au^ die höchfte Stufe der 
Vollkommenheit i^ bringen fuchen. werden. 

Es bleibt uns indefs noch eine viel in fich faf- 
fende Frage zu beantworten: Warum giebt beim 
Verbinden mit Sauerßqff der Wajferftoff immer 
Wajfer lind der Stickftoff immer Salpecerfäure 
cd^r S4ckßoffo:3cyde ? Oder umgekehrt : Warum 

• N 2 
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trhäU man durch Entziehen von Sanerftoff atu 
dem Waffer nur Waffjerjtoff und. aus der Salpeter* 
fäure oder dem Salpeter immer nur Siickfioffy 
wenn beide Stoffe Wirklich Oxyde des nämlichen 
Radikals find ? 

In diefer Frage liegt dem Anfcheine nach ein 
wichtiger Einwurf gegen den Sauerftoffgehalt des 
WalTerftofFs. Sollte mich indefs auch di6 Analo- 
gie in den Grundzügen meiner Kaifonnements irre 
.fahren , und ich etwas zu erklären fucben , was in 
der Natur nicht ift , fo kann es in diefem Falle wc- 
nigftens verzeihlich Teyn , geirrt zu haben. Ich 
wage daher, den Lefer von diefem Gegenftande 
zu unterhalten. 

Ich habe geäufsert, es fey nicht wahrfchein- 
lich, dafs das Ammoniak, als ein öxydirter Kör- 
per betrachtet, eine zufammengefetzte'Bäfis- ha- 
be, die inl diefem Falle aus Wafferftoff und dem 
Radikal des Stickftbffs beftehen müfste. Denn 
wenn das Ammoniak durch Kalium Zerfetzt wii^ 
fo condenfirt es mit dem Stickftoffe einen Theil 
des Wafferftoffs. Wäre" die Bafis des Ammoniaks 
zufammengefetzt, fo müfste es allen Wafferftoff 
entbinden oder allen Wafferftoff mit dem Radikal 
des Stickftoffs verdichten. Es hilfst fich alfo nitht 
glauben, dafs das Ammoniak ein Oxyd fey, ohne 
dafs der* Wafferftoff auch eine niedrigere Oxyda- 
tionsftufe d(?s nämlichen Radikals fey. Der Waf- 
ferftoff aber, , den wir den obigen Anflehten ge- 
roafs für einen oxydirten Körper nehmen« Verhält 



/Ich ga^:::: wi^ dn einfacher,, h^it die .nämlicbea 
proportionalen Sättigungs-Capacitäten gegen den 
Sauerftoff uqd den Schwefel, als die Metalle , und 
in allen dreifachen Verbindungen von Kohlenftpff, 
Sauerftoff und Wafferftoff haben wir bis jetzt Ur-' 
fache, ihn als einfach zu betrachten *). poch 
d^tfen ungeachtet läfst fich die Sache zie^ilicjti 
leicht erklären. 

Ich habe b^i der Befchreibung der Verhreh- 
tiung des Kupfers in gasförmigem; Schwefel {Ann. 
vjoT. Band^ S, 279.)' d;e Meinung ge#ufsert, dafe 
die Erfcheinu'ng des Feuers bei der Verbrennung 
und die Wärme - Entwjokelung bei de^ chemifchen 
Verbindungen überhaupt, ganz den nämlichen in* 
nemUrfprung, als die Erfcheinung des Feuers und 
die Wärme -Entbindungen zwifchen den Ausladern 
einer mächtigen elektrifchen Säule haben muffen. 
Die Kenntniffe, welche wir bereits von der Elek- 
tricität, als chemifchem Agens, befitzen, laffen 
uns nicht mehr an einen chemifchen Procefs den- 
ken, der nicht auch zugleich elektrifch fey, und 
Ü a-v y's vortrefflichen Unterfuchungen verdanken 
wir die Entdeckung, dafs 2;wei Körper, , welche 
Verwandtfchaft gegen einander tiufsern, immer 
wenn fie in Berührung kommen, das ift, immer 
wenn fie in Begriff find, fich zu vereinigen, ent- 

♦} Ick werde bei dem Ueber^ang^ von der unorganirchen 
zu der orgääifchen Natur durch die vegetabilifchen 
Säuil^n, weitläufiger über diefe Anflehten zu fprechen 
G^genheit haben. Btrz^liMs^ . y 



[ ^9« ) 

geföttigt Wird, umgekehrt wie die» Mengen 'fou 
$tickftoff upd Sauerftoff, welche die nämliche 
^eDge von Wafferftoff fattigen, d. i., wie 3:2 
pder wie 1 1 1 i • Das Quantum von Elektricität 
{pheint alfo den nämlichen Gefetzen, wie die 
'Quantitäten der ponderablen Ma1»erJeiL bei den 
chemxfchen Verbindungen unterworfen zu feyn; 
wie fiph diefes auch fchon a priori fchliefsen lä£st 
Diefe grofse Menge von +E im Stickftoffe wird 
.<Iurch die — £ der BaGs im Zuftande von Sättigung 
jerhalten, und der Stickftoff kann daher nur durch 
einen \n weit höherm Grade negativen Körper als 
iias Ammonium zerlegt vterden *). 
: . Wenn das Ammoniak durch elektrifche Schläip 
ge in Wafferftoffgas und Stickgas zerlegt wird*, fo 
trepnen fich die Körper, welche nach den obigen 
Anflehten die wahren Beftandtheile deffe]ben^ find« 
nach einem folchen Verhältniffe, dafs genau 2 Th# 
Ammonium m^t f ^ oder 0,96 von dem ganzen 
Sauerftoffgehalte den Stickftoff bilden, und 1 Th. 

♦) Ich mufs hier die Bemerkung hinzufügen, dafs eine 
fehr grofse Verfchiedenheit Statt findet zwifchen der 
. S'dttigungs ' Capacit'dt eines Körpers und zwifchen dem 
Vermögen dejfelben, den elektrijchen Zufland eines an' 
dem Körpers j mit dem er Jich verbindet y mehr oder we" 
niger zu neutralifiren, Diefes Vermögen fällt mit der 

• Stärke <ier Verwandtfeh aft zufammen^ deren Grade 
vielleicnt durch daffelbe beHimmt werden ; jene Capaci- 
tfit aber fcheint, nach den Anlichten undVerfuchen der 
, Tortrefflichen Phyfiker Dalton und &ay-Lurrac> 
m^echanifche , von dem Volumen abhängende Urfacheh 
XU haben. Das Kalium z. B. fattigt fehr wenig Sauer- 
iüQÜ 9 im Vergleiche mit den WafTeritoff und den Stick- 



£ »93 3 . 

Ammonium mit /j. oder o,o4 Sauerftoff den Waf- 
ferftoff darltellen. Den 0,96 ^Th. Sauerftoff mufs 
eine enifprechende Menge — E folgen, welchf 
£e im Ammoniak fättigen, daher für den im Wa£r 
ferftoff e befindlichen Drittheil Ammonium nur ^^j 
— E zurück bleibt,. Das Ammonium in dem WaC- 
ferftoff e behält alfo nur ^=1;;:^ fo viel — ^E, al^ 
ihm urfprünglich angehört. Entfteht Ammonium^ 
£0 eriiält es einen neuen Zuwachs an — £, der aber 

t 

nicht hinreichend ift, demlfeben deutliche und aus» 
gezeichnete bafifche Eigenfchaften zu geben. Es 
fcheint alfo, dafs der Wafferftoff und der Stickftoff 
in diefem Verfuche nicht entftehen können, ohne 
ihnen entfprechen de Mengen von Elektricität, die» 
fer von +E, jener von — E, zu bilden, ynd da 
die Mitwirkung der Elektricität bei jeder chemi» 
fchen Erfcheinung in unfern Theorieen nicht mehr 
überfehen werden darf, fo ift es klar, dafs da^ 
nämliche, was in der Säule chemifche Trennun- 
gen oder Zufammenfetzungen verurfacht, bei den 

Aoff, es überwindet aber die pofitive Natur des Sauer* 
ßofFs fo lehr, dafs das neugebildete Kali ein negatiri* 
elektrifchcr Kuprper iJll. Im JVaJfer- fcheint weder die 
eine , noch die andere elektrifche Eigenfchaft vorzur 
walten y da es zwifcben den Säuren und den Alkalien 
in der Mitte fteht. In der Salpeter/äure dagegen hat 
der Sauerfto£F, wenigßens ein grofser Theil delTelben, fei- 
ne ganze Pofitivität| und verbrennt daher die brenn- 
baren Körper mit den nämlichen Erfcheinungen , als 
das Saueritoffgas. Der Stickftoff hat daher auch zu 
diefer Portion des Sauerlloffs eine fo geringe Verwandt- 
- £chafty dafi alle andere brennbare Körper ihm £ie ent- 
ziehen.^ Bgrzelijis. 
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nämlichen Erfcheinungen aufser der Sfiule' ^ch 
mitwirkea miifs, und dafs'alfo Stickftoff um! Waf- 
ferftoff niemahls entfteheA können, ohne dafs je*, 
der die ihm zugehörige Elektricität bindet. Wenn 
jinn das Waffer von brennbaren Körpern zerlegt 
wird , fö treten diefe Körper ihre — E eines Theils 
dem neugebildeten Wafferftoffe ab, und andern • 
'Theils fättigen fie damit ftärker die r|-E Eigen- 
fchaften des vorher im Waffer gebundenen Sauer- . 
ftoffs. Da hier nur — E in Wirkfamkeit gefetzt 
vnrdj kann nur Wafferftoff entftehen *). 

Was ich im Vorhergehenden angeführt haber 
zeigt hinreichend , dafs kein Körper aus dem Wal* 
fer Stickftoff entbinden kann. Die Salpeterfäure 
tind dife Oxyde des Stickftoff s, welche den Sauer* 
ftoff fo wenig gefättigf halten, können nicht in 
gewöhnlichen Fällen zu Wafferftoff feducirt wer* 
den , weil fie fo viel Sauerfloff abgeben , zu delTen 
gröfseren Sättigung cße—E der brennbaren Körper 
gröfstentheils verwendet werden mufs. Die Sal- 
peterfäure kann alfo nur zu Stickftoff wiederher- 
geftellt werden; diefen aber werden wir mit der 
Zeit vielleicht durch ftärker negativ - elektrifche 
Körper, als das Ammonium , fgwohl zu Waffer- 

*) Die Elektricitäten , welche den nämlichen Geretzen 
als die ponderablen Materien , in Hinßcht- de|r Propor- 
tionen , nach welchen He lieh mit den KÖrp6m ver^-* 
nigen, gehorchen müden, kommen bei diefen Zerle- 
gungen niemahls in Freiheit , wodurch lieh ihr c^emi- 
. . fcher Einfluls der AufmerkTamkeit der Naturforicher 
bis zu lUiXern Tagen entzogen hatte. ^ £erc. . 
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ftoff als zu Ammonium reduciren können* Dlefes 
fftieint in Davy's fpätern Verfuchen die elektri- 
fche Entladung durch 'TBeihülfe des Queckfiibers 
greiftet zu haben , und jenes die Einwirkung von 
' Kaliuhi auf Ammoniakgas. 

Da der Wafferftoff , um aus den Boftandthei- 
len des Ammoniaks gebildet zu werden, er er- 
fcheine entweder als Wafferftoffgas , odir bilde 
mit Sauerftoff Waffer, immer; einerlei Menge — E 
erfordert, und da djefe nicht entftehen kann, oh>« 
lie dafs eine entfprecbende Menge +E iugieict 
entbunden wird-, fo mufs das Ammoniak immei: 

den Wafferftoff und den Stickftoff im nümliehepL 

* 

Verhaltniffe hergeben , es mag durch 'gewöhnliche 
Elektricität oder durch Oxydirung zerfetzt wer- 
den. In den Zerfetzungen dagegeii durch Kalium 
oder in der elektrifchen Säule , wenn das Ammo* 
niak in Berührung mit Queckfilber reducirt wirdj 
find die Zerlegungs-Erfcheinungen von ganz ande^ 
rer Natur, und die dadurch entf tobenden Produkte 
find, verglichen mit der Menge des'angewandten 
Ammoniakgas j ungleich in Menge und Befchafi» 
fenheit. Da nun der Wafferftoff und der Stick- 
ftoff zu ihrer Exiftenz ein q andere elektrifche Mo- 
dification, als die ihrem Radikal urfprüaglich zu* 
gehörige, bedürfen, fo muffen fie in unfern An a- 
lyfen und Verfuchen immer als einfache Körper 
gelten , bis Avir auch die Elektricitäten werden in 
21ahtenverhältniffen mit Sicherheit, auszudrücken 
gelernt haben. - • 



Wäre es aber nach diesen Anfichten mcbt 

wahrfcheinlicb, dafs der Schwefel ein pofitiv - elA- 

trifches.Oxyd einer unbekannten metallifchen Ba- 

£s fey , ganz wie der Stickftoff ein Oxyd vom Am- 

• monium ift ? Ich kann dief^s nicht beifareit^u. 

Wir'habeo gefehen» dafs^ der Schwefel:, nach dem 

Schwefel -Wafferftoff zu urtbeilen, ungefähr die 

Hälfte i'eines Gewichts Sauerftpff enthalten kano» 

und diffe Sauerftoffmenge ftimmt mit den übrigen 

Oxydation s*Graden dei Schwefels, welche alle Vielf 

fache davon feyn können , überein. Piefes mnis 

alfo auch von dem Eohlenftoff e , dem Phosph(»r 

«nd dem Arfenik möglich feyn^ Dafs aber die 

reine Kohle,' z. Et. im Graphit, und der metalllfche 

Ai'fenik , welche alle Charaktere der einiTachen 

^oder für einfach gehaltenen) Metalle befitzeo, 

auch Oxyde feyn follten , läfst fich nicht mit eben 

der Wahrfcheinlichkeit vermuthen, und !ft unfern 

jetzigen Anfichten zuwider. ^ 

Ich bin' in ein fehr hypothctifches Feld gera^ 
then, wo es die Wahrheit zu finden fchwerhält, 
lind bitte den Lefer um fchonende Prüfung. Ich 
glaubte diefes thuft zu muffen, weil es mir leid ge« 
than hat, zu fehen, dafs der verdiente Davy, 
der die gröfsten vnd wichtigften Entdeckungen, 
durch welche unfere Wiffenfchaft je bereichert 
worden ift, mit mufterhafter Befcheidenheit der 
gelehrten Welt mitgethcilt hat, deffen ungeachtet 
Gegner gefunden hat, denen es manchmahl xnehr 
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dämm zu'tliun fcheint, zu beweifen, dafs.er un- 
recht habe , al.s^die Wahrheit auf zufpOren. 

4- Uie Kohlenfäure. 

In den JiohlehfaUten Salzen befindet fich die Kohlen" 
fäure mit der Baßs in •einem folche/k Verhältniffe verei*^ 
nigt^ dafs, die Säure entweder i^oder 4 Mahl fo viel Sauer* 
ftoff als die Baßs enthält. 

* Bei meinen erften Unterfuchungen über die 
kohlenfaurexj Salze war mir die Beftimmung deS' 
Hrn. Gay-Luffac von den Beftandthejlen der 
Kohlenfäure noch unbekannt. Ich hatte diefe nach, 
den Verfuqhen der HH. Allen und Pepys ange- 
nommen) zu 71,56 Tb. Sauerftoff und 28,43 Th.. 
Kohlenftoff.« Meine' An alyfen wollten damit nicht 
recht übereinftimmen, wovon ich die Ur£ache mehr 
in. meinen Verbuchen als in denep der beiden eng- 
üfchen Naturforfcher fuchte. Seitdem mir aber» 
die Analyfe des Hrn. Gay-Luffac bekannt ge* 
worden ift, glaube ich in ihr eine Beftätigung mei- 
ner Verfuche zu finden, obgleich auch hier die' 
Uebereinftimmung nicht vollkommen ift. 

d) Kohlenfaures BleioxyduL Es wurden 10 
Qrammes ftark getrocknetes und noch warm ge* 
.wogenes kohlenfaures Bleioxydul in einen kleinen 
gewogenen Platihtiegel geglüht; fie hinterliefsen 
8,35 Gr. Bleioxydul, und hatten alfo i,65 Gr. Koh- 
lenfäure hergegeben. Wenn aber diefe Säujre nach 
der Beftimmung des Hrn. Gay-Luffac ♦) in 100 

*) Gil^bert's Ann. dtrPhyf^ i8io. St, 10, S. 56. B. 

r 
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Theilen 72,6^4 Th. Sauerftoff enthält, fo kom*; 
uien auf i65 Th. Kohlenfäure 119,83 Th, Sauer* 
ftoff. Es enthalten aber 835 Th. Bleioxydul 69,7 
Th, Sauerftoff, und esift 69,7 X 2 =:: 1 19,4» 

i) Kohlenfaurer Baryt befteht aus '22,1 TL 
Kohlenfäure und 77,9 Th. Faryt (S. 169.); jene 
enthält i6,o5Th. Sauerftoff, diefe 8,i4Th. Sauer- 
ftoff. Nun ift aber 8,i4 X 2 = 1 6,28. 

c) Kohlenfaurer Kalk befteht aus 43,6 Th. 
Kohlenfäure und 56,4 Th. Kalk *>. Diefe- enthal- 
ten 3 1,66 Th. Sauerftoff und jene i5,88Th., wel- 
che verdoppelt 31,76 Th. geben. 

d\ Kohlenfaures Natron* 10 Gramihes rei» 
nes und bei der Hitze des fchmelzenden Zinns ge« 
trocknetes kohlenfaures Natron, in Salzfäure auf- 
gelöfet und in einem gewogenen Platintiegel abge- 
raucht und geglüht, haben mir lo^ggS Gr. falzfau- 
res Natron gegeben. Da diefe 68,757 Gr. Natron 
•enthalten, fo folgt daraus ein Kohlenfäure -Gehalt, 
von 4i>243 Th. in 100 Th. kohlenfaurem Natron. 
In der Kxjhlenfäure befinden fich aber 29,95 Th. 
und in dem Natron 15,077 Th. Sauerftoff, wet 
che verdoppelt 3o,i5 geben. 

e) Säuerliches kohlenfaures Natron. Es wurden 
5 Grammes mit Kohlenfäure völlig gefättigtes koh- 
lenfaures Natron in einem gewogenen Kolben irt 
Salzfäure aufgelöfet, wobei 2,60 Gr. KQhlenfätiire 
entwichen. Die rückftändige Auflöfimg ejnge- 

*) S. meine Aßiandlingar i Fxfihj Kemi och Mineralo^, 
5. H. S. »77. B^ 
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trocknet und geglüht, gab 3,46 Gr. falzfaurt* Na- 
tron, welche i,85 Gr. Natron enthalten. Das 
fäuerliche kohlenfaur^ Natron ift alfo. aus 5 a 
Th. Köhlenfäure, SjTh. Natron, imd ii TW 
Waffer zufammengefetzt. Nun enthalten 52 Th. 
Kohlenföure 37,74 Th. und §7 Th. Natron .9,49' 
Th. Sauerftoff. JEs ift aber 9,49x4 = 37,96. 
Daraus folgt alfo, dafs das Natron in diefem Salze 
mit doppelt fo viel Köhlenfäure als im vorherge- 
henden vereinigt ift. . 

y) Auch das Kali und das Ammoniak geben 
zwei Salze, in denen die Köhlenfäure nach den 
nämlichen Verhältniffen mit der Bafis verbunden 
ift. Ich will das köhlenfäure Armnoniak als Bei^ 
fpiel anführen. Hr." Oay-Luffac fand (AnnaL ^ 
a. a. O.), dafs 100 Th. .Ammoniak 127,37 Th« 
Köhlenfäure im gewöhnlichen kohleufauren Am- 
moniak und 254>74Th. im fäuerli?ehen aufnahmen. 
loo.Th. Ammoniak enthalten aber 46588 Th.^ 
Sauerftoff, welche verdoppelt 93,77, und mit 4 
multiplicirt 187,54 geben. Die Köhlenfäure , wel- 
che im erft eil Salze enthalten ift, fchliefst 92,5 
und die im letzten Salze enthaltene i85Th. Sauer-» 
ftoff in fich. 

Alle diefe V.erfuche, der erfte ausgenommen, 
ftimmen alfo darin überein, dafs fie ein wenig mehr 
Sauerftoff in deis, Köhlenfäure anzeigen, als die 
Beftimmung des Hm. Gay-Luffac zugiebt; die; 
Abweichung ift aber wenig bedeutend. Fernere 
Verfuche werden nnsr vielleicht belehren , worin 
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£e gegrandetifir. — • In dem Verfüche mit dem koh« 
lenfauren Bleioxydul ift aller VVahrfcheinlichkeit 
Bach derKohlenfäuregehalt durch ein wenig Feuch- 
tigkeit vergröfsert worden ; denn wenn diefer Ver- 
fuch in eimer kleinen gläfernen Retort^ gemacht 
wird 9 zeigt iich jedes Mahl im Hälfe der. Retorte 
ein kleiner Anflug von WafTerdunft, der aber fo* 
gleich mit dem kohlenfauren Gas verfchwindet. 

Wir fehen dea kohlenfauren Kalk, d^n koh« 
lenfauren Baryt, das kohlenfaure Bleioxycful u. m., 
wie ich glaube, mit Recht» als neutrale Verbin- 
dungen an. ][n' diefem Falle müiTen wir aber, 
um nicht incönfequent zu handeln, alle die koh* 
lenfauren* Salze, wo die Kohlenfaure nur doppelt 
£b viel Sauerftoff , als die damit vereinigte Bafis, 
enthält, alfo die gewöhnlichen kohlenfauren Al- 
kalien, als neutrale, und die mit Kohlenfaure völ- 
lig gefättigten als faure Salze anfehen. Denn 
verfuchen wir z. B. die Beftandtheile des neutralen 
kohlenfauren Natrons nach dem fchwefelfaureh Ba- 
ryt, dem fchwefelfauren Natron und dem kohlen- 
fauren Baryt zu. berechnen, fo giebt das Refultat 
das gewöhnliche kohlenfaure Natron. 

5. Die Phosphor ' Säuren. , 

€ m * 

Die Vhosphorfaure fättigt fo viel Bnjis | dafs in dem 
phosphorfauren Salzen die Phosphorfät^re (wie die Kohle»' ■ 
räurej genau iMahl fo viel Sauerftoff als dieBq/is enthält* 

a) 4 Grammes phosphorfaurer Barvt wurdui 
in Salpeterfäure aufgelötet und mit fcbwefelfaurein 

KaÜ 
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Kali nied^n^tfcMageiii Der geglühete NiederfcUäg 
betrug 4>397 Gr. Diefe enthalten 2,889 Gr. Baryt 
und zeigen i^i.i^ Gr. Phosphorfäure in 4Grammes 
phosphorfaurem Baryt an; Der phosphorfainr^ BoM 
r^'r befteht alfo aus 

Phosphorfäure 27^ 100^0 T 

Baryt V«,», 2159,7 



100,0 359,7 * . . 



b )^ Ich löfte 5 Qr. reines Blei in Salpetfil'föure 
auf, ,und trocknete die Auflöfung ein. Das iieji« 
trale falpeterfaure Bleioxydul wurde in Waffer aut 
gelöft, und mit neutralem phosphorfauren.4ji?imo- ^ 
nlak niedergefchlagen ; das gut ausgewafcbe* 
ne und geglühete phosphorfäure .Bleioxydiü wog 
6,8 Gr. ; in der Flüffigkeit liefs fich (mit Scbwef ei- 
Wafferftoff keine Spur von ßleioxydul entdecken. 
Nun nehmen $ Gr. Blei 0,985 Gr. Sauerftoff auf, 
um damit Oxyclul zu bilden ; es hatten fich alfo mit 
5,385 Gr. Bleioxydul i,4i5 Gr. Phosphorfäure ver- 
bunden, und das phosphorfäure ßleioxydul beftehet 
aus 

Fhosphoffäure 80,309 i00|0o 

Bleioxydul 79j^9^ 380,56 
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100,000 480,56 

Wenn vnr diefe Refultate durch Berechnung 
prüfen, fo finden fie fich beftätigt. Es fättigen looTh. 
Schwef elfäure. 1 9 1,4^7 Th. Baryt und 279 Th. Blei- 
oxydul; lOoTh. Phosphorfäure fättigen 259,7 Th. 
Baryt. Nun aber ift 1 9 ^,4^7 : 279=259,7 : 378,5 1 . 
Die kleine Verfchiedenheit'tÄ dem gefundenen Re- 

Annal. d. Phylik. B. 38. St. 2. J. 1811. St. 6. O 



fnliat von dem berechneten beträgt divr^^^^ von 
dem' Gewicht des Sleifalzes. 

Nun enthalten 38oj56 Th. Bleioxydul 27,21 
ThV-SätiVarftoff, welrfie mit 2 muitiplicirt 544^» 
geben. Nach diefer Berechnung würden alfa 
100 Theile Phosphorfäure beftehen aus 45,58 Th. 
Phosphor und 54,4^ Th. Sauerftoff.* Der feel. 
Rofe hat gefunden, dafs 5 Gr. Phosphor 5,565 
Gr. Säiieiftoff' verTchlücken , öder dafs 100. Theile 
I'hosphörfäüre aus 47>62 Theilen Phosphor und 
5^^838 Theilen Sauerftoff beftehen. Wenn 
znäh fich^'än die, dem Phospor beiin Wiegelt un- 
vet** Eidlich anhängende Feuchtigkeit erinnert, 10 
ftimmt diö Analyfe des Hfn. RoTe init der Be- 
fechnüng fehr gut überein*). 

: i ' • ■ 

* Wenn nun aber die Phosphorfäure nur 2 Mahl 
fp viel Sauerftoff enthält, als die Bafis, von der 
fie gefättigt wird, wie viel Sauerftoff hat man in 

^ *) Journal der Chemie und Phyfik 2 B. S. 518. Rofe 
v^tfuchte eine beHimmte Menge Phosphor in phos- 
phorfaures Bleioxydul zu verwandeln , und erhielt tob 
50 Gran Pho;sphor ,481 Gr. pho^pherfaures BleiozyduL 
Nach $erem Verfuch , wenn er völlig richtig wkre, 
follte der Phosphor weniger als gleiche Theile Sauer- 
ftoff aufnehmen , oder nach der Analyfe des phosphor« 
lauren Bleioxyduls, welche Hr. jElofe angeführt hat, 
berechnet , wäre die Phosphorfäure aus gleichen Thei- 
len Sauerftoff und Phosphor zufammengefetzt. E« lÄ 
alfo zwifchen den beiden Verfuchen des Hrn. B.pfe, 
nach welchen 100 Th. phosphorfaures Bleioxydul S3,5 
Th. Säure enthalten , und 50 Theile Phosphor 481 Th. 
Bleioxydul geben , ein Widerfpruch , der die Bichtig- 
keit diefer beiden Verfuche verdächtig macht. 
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4er phosphorigten Säure tä vermiitbeh ? Ich kenne 
diefe 6äure aus eigener Erfahrung nicht , kann alfo 
davon nichts Beftimmtes fagen, Esi wäre aber mög, 
ich, dafs auch fie zwei Mahl fo. viel Sauerftoff 
als die Bäfis, von der fie gefättigt vdrd, enthielte. 
In diefem Fall n)üf3ten phosphoHgtfaure Salze, wenn 
man fi^ in verfchloffenen Gefäfsen erhitzt, Phos- 
phor hergeben , und ein neutrales phosphorfaured 
Salz zurücklaffen* Diefes ift auch nach der An- 
gabe der Hrn. Four.croy und Vauquelin der 
Fall, und es läfst fich wohl nicht vermuthen, dafe 
der gefchickte Vauquelin die überfchoffige Bafis 
überfeheh haben werde, falls die p.hosphDrigtfaureHL 
Salze eine äbnlicne Zerlegung In. der Hitze als die 
fchwefligfaur^n Salze |erlitten hätten. . Die phos^ 
phorigtfauren S^lze muffen fich alfo zu dem Phos* 
phor, wie die überoxygeriirt * falzfauren Salze zu 
dem Sauerftoff verhalten. ^ 

6. Die Arfenik • Säuren* ' . 
Wir haben von der Arfenikfäure und der ar^ 
fenigten Säure mehrere fehr gute Analyfen, nach 
i^elchen jene 5o>bis.56 und diefe 33,33 Th. Saue^« 
ftoff gegen loo Th. Metall enthalten, oder die Ar- 
fenikfäure aus f Metall und -| Sauerftoff und die 
arfenigte Säure aus ^Metall und ^ Sauerftoff *b^ 
ilehn foll. Wenn'aber die Zufammertfetzung dfer 
letztern richtig beftimmt ift, fo miif^ nach defn Ge- 
fetzen , welche ich aufgefunden habe , . ciie erftere 
entweder 5o oder 66 Th. Sauerftoff, d. i., i| oder 
2 Mahl fo viel Sauerft3ff als die letztere enthalten, 

O 2 
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Üiii diefes näher zu unterfuchen, löfcte Ich 
10 Gr. Arfenikmetall in Salpeter - Sal^fäurc auf, 
dflnftete die Auflöfung ab, lörete die Säure in fchr 
wenigem Waffer auf, und vermifchte fie in einem 
gewogenen Platintiegel mit einer Auflöfung von 
3oOn BJeioxyd in Salpeterfäure. Diefe Mifchung 
rauchte ich bis zurTrocknifs ab, und glalnfte fie. 
Der geglühe te Rfickfland wog 44 9^ Gr, ^ Alfo 
hatten looTh, Metall 49,5 Th. Sauerffcoffc Äufgc* 
nommen. Der nämliche Verfuch mit 3 Gr.Arfe» 
nik wiederholt, gab 4>5 Gr. Arfenikfäure j lOoTk 
Metall hatten alfo 48)3 Gr. Sauerfioff aüfgenom- 
wen. Noch ein Mahl mit 1 Gr. Metall wiederholt 
gab der Verfuch i,53Gr. Arfenikfäure. Die Ver- 
ftiche, welche ich auf diefe Art angeftellt hatte, um . 
1 alles Waffer entfernt zu erhalten, gaben mir alfo 
fehr ungleiche Refultate. Theils behält in ihnen 
die Arf^ikfäure ein Wenig Salzfäure zqrück, wel« 
che mit dem Bleioxydul verfliegt, theils fangen 
die beiden freien Säuren in einer höheren Tempe- 
ratur an , um das Bleioxydul zu kämpfen y wobei 
•in wenig von der nicht verbundenen Arfenikfäure 
fich zerfetzt und verfliegt*). Obgleich alle diefe 
Verfuche keine beftimmte l^efultate über den Sauer- 
ftoffgehalt der Arfenikfäure geben, zeigen lie doch 

*) Um mich zu überzeugen, dafs Arfenik keinen Wafler- 
Aoff enthält , der das Kefultat rielleicht hätte können 
unrichtig machen, erhitzte ich Ärfenikmetall mit Zinn- 
oxyd in einer kleinen gläfernen Retorte ; es zeigten 
lieh dabei Spuren von Feuchtigkeit , die aber zu gering 
waren, um gewogen zu werdon. Im Halle der Ketorte 
hatte fich arlenigte Säure Xublimirt. B$rz€liui. 




hinlänglich, dafs lOoTh. Metall mit 66 Th. Sauer- 
ßüff darin nicht verbunden feyn können, und dafs 
alfo die Arfenikfäure nur i \ Mahl fo viei Sauerftoff 
als die arfenigte Säure enthalte» mufs. 

Um zur wahren Kenntnifs diefer beiden Säu- 
ren zu gelangen, unterfuchte ich ihre Verbindun- 
gen mit dem Bleioxydul« 

Arfenlgifaures BleioxyduL Ichlöfete 20 
Grammes Bleioxydul in Salpeterfäure auf, und 
trocknete die Auflöfung ein , um die überfchtifBge 
Säure zu entfernen. Das in Waffer aufgelöfte 
falpeterfaure Bleioxydul wurde mit arfenigtiaureni 
Kali*) fo lange verfetzt, als noch ein Niederfchlag 
erfchien. Der anfangs fchleimichte Bodenfatz 
wurde in der Wärme pulvericht und fetzte fich 
vollkommen ab. Auf ein Filtrum genommen, 
ausgewafchen und ftreng getrocknet, wog er 
39,1 26 Gn In einer kleinen Glasretorte in völli- 
ger Glühehitze, gefchmolzen, gab er o,665 Gr. VVaf« 
fer Und i,65i Gr. arfenigte Säure, ts hatten alfo 
20 Gr. Bleioxydul 36,8 1 Gr. neutrales arfenigt* 
faures Bleioxydul gegeben* — Der nämliche 
verfuch wurde auf eine veränderte Weife wi%- 
derholt. Ich vermifchte 5 Gr. Bleioxydul mit 
6 Gr. arfenigter Säure genau und erhitztS b^eiJö 
in einem gewogenen bedecktest Platintiegel, lang^ 

■ ^ 

♦ ) Durch Auflöfurig von weifsem'Arfenik in kohlenfau- 
xem Kali , bis dafs die abgekühlte Auflöfung arfenigte 
3&ure in Kryltaileii abletzte , bereitet. Berzeliut. 
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fam bis zum völligen Rothglüben. Dasf erhaltene 
arfenigtfaure Blei wog »9,2 2 Gr. 

Wenn nun 56,8 1 Theile arfenigtfaures Blei- 

* oxydul 20 Th. Bieioxydul enthalten, fo ift diefes 

Salz folgendermafsen zufammengefetzt: 

Arfenigte Säure 459667 100,000 

Bleioxydul 54>335 *i8»977 

100,000 «i8>977 ^ ' 

Wenn wir aber nach dem letzlern Verfuch rech- 
nen > fo werden 1 00 Theile Säure von 1 1 8»476 Th. 
Bieioxydul gerättigt. Diefe beiden Verfuche 
weichen alfo von einander fehr wenig ab. 

Da d^s arfenigtfaure Bleioxydul ein fehr we- 
nig bekannter Körper ift, glaube ich einige Be- 
merkungen über die äufseren Charaktere d^ftelbea 
beifügen zu muffen. Wenn man es durch Nieder- 
fchlagen bereitet hat, fp ift das weifse pulverichte 
Salz vielleicht der am ftärkfien clektrifche Kör- 
per, den wir kennen. Wenn ich etwas davoti in 
einem Mörfer rieb, fo fpritzte es rings herum, und 
wenn ich es ausfchütten wollte, fo blieb es im Mör- 
fer hängen. Machte ich es los, fo breitete es fich 
im Fallen über eine mehrere Zoll im Durchmeffer 
hältende. Fläche aus. Der Schwefel zeigt die 
nämlichen Erfcheinungen , aber in viel geringerem 
Grade. Das gefchmolzene Bleifalz fliefst nicht fon- 
derlich leicht, ift dürchfch einend, und behält diefe 
Eigenfchaft nach dem Erftarren. Die Farbe def- 
felben zieht fich fehr fchwach ins Gelbliche. Ent- 
hält das Bleioxydul eine Spur von, Kupfer» fo 
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ift das geroimfolzene Salz BouteUlen-grAni:/ ^trnd 
von gewöhnlicher ßleiglätte wird es gatiz fchv«far2» 
Wird es unter Zutritt der Luft geglahet,tff(> ent- 
bindet fich arfenigte Säure, und ei bildet fich ar- 
fenikfaures Bleioxydul, welches in de]7b.gefchinol- 
zenen Salze zu^ Boden finkt. -'• •. 

« 

Die arfenigte Säure lätst fich nach dfeni ar- 
fenigtftturen Bleioxydul leicht berechnen. 'Mei- 
ne erfte Vermuthüng,* dafs fie wie die TchwefTigte 
Säure a^Mahl fo viel Säiierftoff als die fie faitigeii- 
de Bafis enthalten, dürfte, beftätigte fich ab^r 
nicht. Denn da ii 8,977 Th.ßleioxydul.8,5b68Tn. 
Sauerftoff enthalten, fo würde in diefemf^^lle^djid 
arfenigte Säure auf looTheile nur 17,0 1^6 THeile 
Sauerftoff gegen 83,9864 Th. Metall halten; und 
damit ift keine der Analyfen von B u c h o 1 z , R q- 
fe, Thenard und Pröuft zu vereinigen. 
Wenn aber die arfenigte SSpre 3Mabl fo viel Sauer- 
ftoff in fich enthält als das von ihr gefättigte Blei- 
oxydul, fo ift Ihre Zufamminfetzung die fol- 
gende: ! 

Atfenik 74)48 il)o,ooa 

Sauerftoff ^5)5^ ' - 54)2% 

100,00 ' X34>265 .,;... 

Und diefe Beftimmung trifft fehr nahe mit denen 
der angeführten Chemiker übe;rein. 

« *- 

ArfeniJifaures BleioxyduL Ich löfte 10 Gr. 
fehr reines geglühetes arfenikfaures Bleioxydul in 
verdünnter Salpeterfäure auf, und fchlug die Auf- 
löfung mit fchwefelfaurem« Ammoniak nieder. Die 
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aufgehellte FlüQigkeit wurde bis zuA Trockenen 
abgeraucht, und die trockene noch faure Made 
in VVaffer aufgelöft. . Sie hinterliefs eine nicht un- 
bedeutende Menge fchwefelfaures Bleioxydul, 
bod noch .mehr wurde durch Sättigung mit kaufti- 
fchem Ammoniak niedergefchlagen. - Der gefam* 
melte, gut ausgewafchene und geglöhete Nieder- 
fchlag wog 9,559 Gr.* Da diefes nicht mit den von 
Klaproth .und Rofe angegebenen Refultaten 
übereinfiimmte, wiederholte ich dpn Verfuch 
noch mit 6 Grammen arfenikfaurem BlMoxyciuL 
Das erhaltene geglühete fchwefelfaure Bleioxy- 
dul wog 5,731 Gr.j ftimmte alfo fehr nahe mit 
dem Refultate des vorigen Verfuchs überein. Da 
Klaproth und Rofe die Auf löslichkeit des 

i . * 

fchwefelfaurea Bleioxyduls in der Mifchung die- 
fer beiden Säuren nicht bemerkt haben, fo war 
wohl diefes die Ürfache, warum fie einen geringe- 
ren Bleigßhalt, als ich, fanden. Denn als ich 
10 Gr. arfenikfaures ßleioxydul, ohne die über- 
fchüffige Säure zu fättigen , mit fchwefelfaurem Na- 
tron zerlegte, erhielt ich nur 0,042 Gr, geglühtes 
fchwefelfaures Bleioxydul, welches mit der An- 
gabe der genannten Chemiker genau überein- 
fiimmt. — Das arfenikfaure Bleioxydul befteht 
alfo dem Angeführten saifolge aus 

Arfenikfaure 29,6317 100,0 

Bleioxydul 70,3685 «57>5 

100,0000 357,5 ♦ ) 

' ^) Es Xchien mir walirlcheinlich , dafs es auch ei)iyaicre# 
arj'€nihfyurt£ BUi g^he^ worin 100 Tii« Säure nur mit 
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Die Arfenikfäure. Als ich die Züfammenfe- 
tzung der ArfenikfäurjB nach diefen D^tis berech- 
nen wollte, glaubte ich anfangs die Arfenikfäure 
werde aicht weniger als drei Mahl- fo viel Sauer- 
ftoff als das damit neutralifirte Bleioxydul ent- 
halten; ;dann hätte fie aber mehr ^Is zur Hälfte 
aus Sauerfioff beliehen muITen, Sie konnte älfo 
nur 2 Mahl den Sauerftoff der Bafis enthalten ; 
depn 237,52 Th. ßleioxydul fchliefsen 16,981 Th. 
Saueritoff in fich und es ift i6,g8i x 2 = 30,96^. 
Die Arfenikfäure ift nach die'fer Berechnung zufam* 
mengefetzt aus 

Arfenik • 66,058 J 09,000 

SauerAoff 539962 5^9428 

100,000 251 9428 

Nun aber nehmen 100 Th. metallifcher Arfenik^ 
34>2B3Th. Sauerftoff in fich auf, um zur arfenigtea 
Säure zu werden, und es ift 34,263 x i|=:5i,3945j; 

der Hälfte fo viel Balis als im neutralen vereinigt Xejen, 

^äs Blei alfo doppelt fo viel Arfenik als im neutralen 

in £ch aufnehme ; und in» einem folchen Xauren Salze 

würde das nämliche Verhältuifs zwifchen Säure u^iä 

Baus, als im neutralen arfenigtfauren Bleiokydule Statt 

finden» Ich löfte daher arfenikfaures Bleioxydul in 

. Salpeterfäure auf, dunftete die Auflölung langfam 

))is zum Kryltalliliren ab , und fammelte das Salz. Die- 

fes 3alz war aber nicht das , welches- ich" 'vermuthet 

b^tte, fqndern eine« doppelte Tereinigung/ van arfe- 

niklaurem und falpeterfaurem Lleioxydul. Es wurde 

vom Walfer zerfetzt; das falpeterfäure Bleioxydul 

löfte fich auf, die Kryftalle verlohren ihrei Durchficht 

tigkeit , und das arfenikfäure Bleioxydul fiel als ein 

weif s es Pulver zu Boden. Ein faures arfenikfaures 

BleifaU fcheint alfo nicht exiftire)! zu können.. 

1 Bßrztliuu 
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eine Zahl , \yeiche nur um o,o335 Voii rf er fflr 
den Sauerftoffgehalt der Arfenikfäure gefundenen 
abweicht. Die Arfenikfäure folgt alfo der näm- 
liehen Vermehrungsftufe wie die Schwefelfäure, die 
oxygenirte Salzfäure, das Eifenoxyd, und^das Blei- 
oxyd ( die Mennige ). 

Aber welclie Verfchiedenheiten felbft mitten 
unter diefen Analogieeü ? Die fchwefligfaurdti Salze 
nehmenSauerftoff auf, ohne die innere Zufamtnen- 
fetzung zu verändern, und werden dadurch fchwe- 
felfaure Salze. Die phosphorigfauren Salze ge- 
ben einen Theil von ihrem Phosphor her, damit 
er Phosphorfäure werde, und - die öberoxygenirt, 
falzfaurer Salze einen Theil von ihrem Sauerftoff, 
um in falzfaure Salze überzugehen. Die arfenikfau- 
ren Salze werden dagegen im Feuet nur durch Zu- 
tritt von Sauerftoff verändert, weil fie me;hr Arfe- 
Dijc und mehr Sauerftoff als die arfenikfauren Salze 
enthalten. Kann aber ein Theil von der darin be- 
findlichen arfenigten Säure fich höher oxydiren, fo 
drängt fie einen andern Theil, der mit der ver- 
brannten ein gleiches Gewicht hat, aus der Mi- 
fchiing aus. Diefes find ErfcheinunglBn, welche 
wir, ohne dafs wir nöthig gehabt hätten, fie zu 
fehn, aus den ihi Vorhergehenden angeführten 
Anflehten im Voraus hätten berechnen können. — 
Es ift bemerkensweth, dafs keine von diefen dop- 
pelten Säuren des nämlichen Radikals, demfelben 
Cefetze in Anfehung der Sättigungs - Capacität der 
Bafen unterworfen ift. Die Schwefelfäure enthält 
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im Verliältnifs gegen die, von 'ihr gefSttigte Bafis 
die Hälfte Sauerftoff mehr, als die fchwefligte 
Säure. Die Menge von phosphoriger und von Phos- 
phorfäure, welche einerlei Bafis fättigen, enthalten 
dagegen gleiche Theile Sauerftoff; die arfenigte 
Säure enthält in Beziehung auf die fie fättig^nde Ba- 
fis die Hälfte Sauerftoff mehr als die Arfenikfäure, 
indefs die überoxygenirteSalzfäure, wie wir fehen 
werden, 3 Mahl mehr Sauerftoff gegen die von ihr 
gefättigte Bafis als die Salzfäure enthält. 

Die Arfenik - Metalle. So wohl in den fchwef- 
Bgfauren als in den fchwefelfauren Salzen ift das 
Metall im Minimum mit Schwefel verbunden^ 
die fauren fchwefelfauren Salze enthalten dage- 
gen die Schwefelverbindung im Maximum. Die 
phosphorigfauren Salze entfprechen foichen Ver- 
bindungen, wo der Phosphor entweder i^Mahl 
oder 2 Mahl fo viel beträgt, als in den Phos- 
phor - Verbindungen in^ Minimum j je naphdem 
die Menge von Phosphorfäure, welche eine Bafis fät- 
tigt, 1-1 oder 2 Mahl fo viel Sauerftoff als die die 
Bafis {attigende Menge von phosphorigter Säure 
enthält. Die phosphqrfauren Salze werden ^ller 
Wahrfcheinlichkeit nach von dem Phosphor-Metall 
im Minimum gebildet. Man folke glauben, , das 
Nämliche fände auch mit den zwei Arten arfenik- 
faurer Salze Statt. Weim man aber nach den 
beiden Bleifalzen die Menge von Arfenik berech- 
net, welche mit löoTheilenBlei in dem einen und 
dem andern Fall Vereinigt ift 9 fo findet man, daCs 
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aoo.Theile Blei im arfenigtfauren Blei 67,578 und 
im arfenikfauren Blei 29,94^ Th, Arfenik aufneh- 
men. Diefes ift weniger als die Hälfte von jenein, 
und zwar fehlt, da 29,945 X 2 =59,886 ift, ger 
nau fo viel,^ als das Blei an Sauerftoff aufnimmt, 
näiplich 7,7Theile auf 100 Th. Blei. \Verin die an- 
geführte Beobachtung richtig ift^ dafsdie arfenigte 
Säift-e ^ fo viel Sauerftoff als die Arfenikfäure enU 
hält, und dafs fie eine iMenge von Bafis (attigt« wel- 
che -^fo viel Sauerftoff als i^e felbft enthält, fo kann 
in derThätin den arfenigtfauren Salzen, niemahls 
doppelt fo viel Arfenik gegen das Blei , wie in den 
arfenikfauren Salzen gefunden werden. Diefes er- 
regte bei mir gegen die Richtigkeit der Veifuch^ 
Mifstrauen ; fie haben mir aber bei Wiederholung 
derfelben das nämliche Refultat . gegeben. Da 
überdies ein anderes Gefetz für die SättigungSr 
Capacität der Säuren, eine fehr grofse Verfchie- 
denhelt in den Refultaten vorausfetzt, fo fcheint 
-CS mir ausgemacht zu feyn, dafs ein kleiner Fehler 
in den Verfuchen keinen wefentlichen Einflufs auf 
die hier gezogenen Schlufsfolgen haben kann. 

Es ift indefs wohl nicht zu bezweifeln, dafs 
.der Arfenik fich mit den Metallen, ganz vtde de^r 
Schwefel, in beftlmmten Verhältniffen verbindet; 
<ienn in xlen natürlichen Arfenik -Metallen, ^ B. 
im Arfenik - Kobolt oder im Arfenik - Eifen find 
Arfenik un3 Kobolt , fo wie Arfenik und E^fetf, 
offenbar immer in demfelbeh Verhältnifs mit eii;i- 
ia«dei^ vereinigt. Wenn aber der Jlcfenik nicht 



die nävnlichen Vermehrungsftufen mit den Metal- 
len, wie mit dem Sauerftoff befolgt, fo müITen 
Abweichungen diefer Art eintreten, ganz fo, wie 
idh das bei dem Schwefel und Eifen im bafifchea. 

s 

fchwefelfauren ' Eifenoxyd gezeigt habe, CAnii; 
vor. Band. S. 3ö8.). Diefe Abweichungen abier 
werden vielleicht eines Tages Abweichungen zu 
feyn aufhören , wenn wir die nie/drigften Verbind 
* düngsftufen werden kennen gelernt haben. ^■' 

Es läfst ficli nicht bezweifeln, dafs auch die 
übrigen MetaUe mit einander in beftimmten Ver- 
hältniffen fich* vereinigen , obgleich die Möglich- 
keit, die mehreften in allen Verhtltniffen zuf^m- 
fiienzufchmelzen, uns bis jetzt die beftimmten che- 
mifchen Verbindungen verboi*gen haben. ^ Das Ka- 
lium z. B. kryftallifirt mit dem.Queckfiiber in zwei 
beftimmten Verhältniffen, von denen das eine dop* ' 
pelt fo viel Kalium gegeii das Queckfilber., als das 
andere enthält. Der^Dianenbaum ift imnjier diö 
nämliche Zufammenfetzung von Queckfilber und 
Silber. Wird eine Mifchung von Zink und Ku|)fer 
in Deftillirgefäfsen einer höheren Temperatur aus- 
gefetzt, fo läfst' fie einen Theil Zink fahren, der übri- 
ge Zink aber kann, fo lange. die Luft keinen Zu- 
tritt hat, •nicht vom Kupfer fich abfcheiden- Wenn 
jnan Zink deftillirt, um ihn -zu reinigen, bleiben . 
Zinklegirungen zurück, von welchen der Zink 
nicht verflüchtigt werden kann. ?* Alles diefes deu- 
tet auf beftimmte Verbindurigs - Verhältiuffe auch 
zwifchen. d^n^n Metaütn , welche fich nachten 
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7« Die ScheUumfäure und die Molyhdänßiure. 

Da ich mit diefen Säuren eigne Verfuche-an- 
2uftellen keine Gelegenheit gehabt habe ^ werde 
ich fie nur nach den Analyfen derHH. Bucholz, 
und Klaproth berechnen. Klaproth (Bei- 
träge 3. B. S;47) fatid, dafs xao Th. fchelium/au' 
Ter Kalk 32 Th. kohlenfauren Kalk und 77,76X11. 
Scheliumfaure gaben. Dief^ 'S2 Th. kohl^hfaurer 
Kalk enthalten r8,o5Th. Kalk, worin fich 4*^7^ 
Th. Sauerßoff befinden. Werden diefe mit 4 inul- 
üplicirt, fo geben fie 16,2876; und wenn fo tiel 
Sauerftoff in 77,75 Th, Scheliumfaure enthalten 
ift, fo beftehet diefe Säure aus 79,1 Th. Metall 
uifd 20,9 Th. Sauerftoff. Bucholz fand diefe 
Säure aus 8b Th; Metall und 20 Theilen Sauer- 
ftoff zufammengefetzt. 

160 Gran molybdänfaures Bl&ioxydüt gaben 
in Klaproths Analyfe (Beiträge 2. Th. S. 274) 
741 Gran falzfaures Bleioxydul. Diefes enthält 
59>9 Gr. Bleioxydul, mit 4,282 Gr. Sauerftoff, 
welche mit 3 multiplicirt 12,846 geben. Das Mo-, 
lybdänfalz lieferte' 34,25 Th. Säure, und enthielt 
diefe 12,846 Th. Sauerftoff, fo mufs die Mölyb- 
dänfäure aus 65,5 Th. Metall und 34,5 Th. Siauer- 
ftoff beftehn. Bucholz fand diefe Säure zufam- 
mengefetzt aus 66,37 Th. Metall und 33^33 Th. 
Sauerftoff. 

Die diefen beiden Berechniingen zum Grunde 
liegenden Analyfen find nicht völlig genau* der 
kleinen Abweichung ungeachtet dienen daher 

diefe 
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diefe Refültate als vollwichtige neue Beweife für das 
Naturgefetz, welches ich hierzu enthüllen bemüht 
gewcfen bin. 

Da alle Säuren, deren Zufammen fetzung wir 

j elnigermafseii kennen, der angeführten Regel ge-^. 
horchen, fo können wir, glaubeich, mit Sicher- 

' heit die nämliche Berechnung anwenden , um die 
Zufammenfetzung auch von denen Säuren auFzufin^ 
den, wclohe wir durch directe Verfuche nicht aria- 

" lyfiren können. Es wird mir daher erlaubt feyn, 

. diefes Gefetz auf die Salzfäure und auf die Säuren 
mit zufarh^eng^fetztem Radikal auszudehnen. Iijln 
den letzten werden wir den üebergang von der 
unorganifchen zu der orgaiiifcken Natur feheui mit' 
Modificationen der nämlichen Gefetze, welche die 
Natur in beiden befolgt. 

8. Die Salzfäure und die überoxygj»nirte Salz- 
fäure. 

Die Salzfäure enthält Sauerftoff^ und zwärfo vi^i 
dafs in. ^ den falzfauren Salzen Jick in ihr \i Mahl fo viel 
Sauerftoff% als in der Bafis befindet. In den äbfiroxyge» 
nirt -fälzJkuren Salzen enthält die Säure 8 Mahl fo viel 
Sauerftoff als die Bafis ^ und läfst im Feuer 6 Mahlfo viel 
Sauerftoff'i als die Bq/is enthält y entweichen. 

Ich fetzte 4 Grammes überoxygenirt-falzfau- 
. res Kali, das ich auf einer heifsfeä Sandkapelle 
fehr fchnell getrocknet hatte , in einer kleinen ge-< 
wogenen Retorte einer höhern Temperatur aus, 
leitete das entweichende Sauerftoffgas duirch eine, 
mit falzfaurem Kalke gefüllte Glasröhre, deren 
AnnaL d.Phyfik. B. 38. St. 2. J^iSn. St. 6. P 
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Gewicht genau beftimmt war, und endigte den 
Verfuch erft als kein Sauer ftoff gas mehr entwich, 
und die Retorte glühte. Die kleine Retorte hatte 
1,5525 Gr. an Gewicht verlohren. Während der 
ganzen Opeiration war keine Spur von Feuchtig- 
keit in dem Hälfe zu entdecken ; in dem Gewblbe 
hatte lieh aber ein vielleicht mechanifch mit auf«- 
wärts geführtes Sublimat angelegt, welches genan 
Q,oi Gr. wog, und noch unzerlegtes überoxyge- 
nirt-falzfaures Kali war. Die mit falzfaurem Kal- 
ke gefüllte Glasröhre hatte, nachdem das Sauer-, 
ftoffgas mit einem recht trockenen Beutel von 
Kautfchuck herausgeblafeu war, o,oo5 Gr. am Ge- 
Wichte zugenommen. Der Verluft an Sauerftoff- 
gas betrug alfo i,5475 Gr. Die in der Retorte 
gebliebene Salzmafle wog 2,4^75 Gr. und mufste, 
der Analyfe des falzfauren Kali (S. 170.) zu Folge, 
aus 0,8913 Gr. Salzfäure und i,5642 Gr. Kali be- 
ftehen. Es waren alfo 0,8913 Gr. Salzfäure mit 
1,5475 Gr. Sauerftoff in Verbindung gewefen, wel- 
ches | auf 100 Th. Salzfäure 178,62 Th. Sauer- 
ftoff giebt. Da nun die oxygenirte .Salziaiire 
(nach Davy und Gay-Luffac) fo^'' vielen 
Sauerftoff enthält, als die gewöhnliche Salzfäure 
in den Bafen, welche fie fättigt, erheifcht, und 
alfo 100 Th, Salzfäure 29,454, Th. Sauerftoff auf- 
nehmen , um die oxygenirte Salzfäure zu bilden, — . 
fo müfste die Zahl 178,62 ein Vielfaches von 29,454 
nach einer ganzen Zahl feyn. Wirklich ift 29,454 
X 6 SS 176,7249 welches nur um 3,i von dem 
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Verfuche abweicht. Wir können alFo diefen Ver- 
fuch als einen^ Beweis anfehen , dafs das überoxy- 
genirt - falziaure Kali 6 Mahl fo viel Sauerftoff im 
Feuer hergiebt, als der Sauerftoff gehalt des darin 
befindlichen JCali beträgt *), welches alfo auch mit 
allen andern neutralen Salzen der überoxygenirtexi 
Salzfäure eintreffen mufs. 

In welchem Verhältniffe fieht jiun aber der iH 
der rückftändigen Salzfäure befindliche Sauerftoff 
zu dem des'Kali und zu dem ^Is Gas entwichenen 
Sauerftoff? Er raufs, nach der Analogie mit den 
übrigen Säuren zu urtheilen, ein Multiplüm nach 
2 oder 3 u* f. f. von dem Sauerftoffe des Kali aus- 
machen. Dafs hier 3 der höchfte mögliche Mul- 
tiplicator ift, geht daraus hervor, dafs alle andere 
eine gröfsere Summe g<eben, als das Gewicht der 
Säure beträgt. Dafs aber auch Z nicht der rich- 
tige Multiplicator feyn kann , zeigt fich leicht dar- 
aus, dafs in diefem Falle die Säure aus 1 1,64 Th. 
Bafis und 88,36 Th. Sauerftoff zufam mengefetzt 
und die: bekannten Oxydationsgrade davon Multi- 
pla nach i-J und 3 feyn mtifste», welches g^nz 
gegen das bis jetzt gefundene Progreffions-Ver- 
hältnifs ift. Die Salzfäure kann alfo nur 2 Mahl 
fo viel Sauerftoff als die Bafis, von der fie gefät«* 

*) Wenn man weiTs, wie fchwer ^9 hält, das überoxyge« 
Iiirt>ralzfaur0 Kali ganz von gemeinem falzfauren Kali 
lU befreien , und wie wenig vom letztern erfordert 
wird, um das Kefultat ungenau zu macHeh , £0 Geht 
nian leicht ein , dafs UnFollkommenheit der Verfuche 
^ und nicht Unrichtigkeit der Regeln hier an den Ahwei* 
chungen Schuld haben. Berzplius* 
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tigt wird, enthalten, und lie mufs alfo aus 4i>09^ 
Th. Bafis und 68,908 Th. Sauerftoff zufammenge* 
fetzt feyn *). 

Wie man fieht, laffen fich diefe Stufen fol- 
gendermafsen ausdrücken : 1 9 1 f » 4 9 dabei ver* 
miffen wir aber das dritte 'Xjlied, oder das Multi- 
plum nach 2. Dürften wir nach Analogie mit dem 
Schwefel fqhliefsen, dafs das Multiplum nach j|, 
auch hier ein wahres Multiplum nach 6 von einer 
niedrigem Oxydationsftufe fey, fo mülTen in' jenem 
fehlenden hypothetifchen Oxydul des Salzföurc- 
Radikals 100 Th. Radikal mit 35,843 Th, Sauer- 
ftoff vereinigt feyn. Vielleicht werden wif eine 
Verbindung diefer Art mit der Zeit in dem Salz- 
ather entdecken. Denn es ift wahrfcheinlicher, 
■dafs ein Oxyd in denfelben eingeht, ganz wie das 
Stickftoffoxyd in den Sdpeteräther, als dafs die 
Säure von den Beftandtheilen des Aethers mit 
gröfserer Kraft gehalten feyn follte, als von den 
ftärkften Bafen. Nach dem Gefagten ift die Zu- 
fammenfetzung der Salzfäuren, wie folgt: 
a) Die gemeine Saltfäure : 

Radikal 4I9O93 100,0000 - 

Sauerftoff 58,902 143,3635 

100,000 a43?3635 

*) Da die Zufammenletzung^ des faUrauren Silhert anr 
his . auf ein Taulendtheil genau ift , fo konnte cfadurch 
diele Beßimmung um 1 Frocent verändert werden und 
der Sauerftoffgehalt fo viel gröl^ser und . der Gehalt an 
Balis £0 viel kleiner feyn ; eine mögliche Unrichtigkeit, 
von der ich hier ganz abfehe, indem iph die Oxyda* 
tionsgrade des Salzfäure- Radikals auffuche, B^rzt 
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i) Die oxygenirte Salzfäur^ : 

Radikal 31^742 100,00 Salzläure 779S31 loo^opo 

Sauerltoif 68,258 215,06 SauerftofE 22,768 ^97454i 

100,000 315,06 100,000 129,454 

c) jDie überoxygenine Salzfäurev 

Radikal 14,35 1 00,-000 Salzfätune 36,14 iob,odo 

Sauerftoff 85,15 675>4*9 Sauerftoff 65,86 176,424 

100,00 675,429 100,00 276,224 

Um den vermifsten Oxydationsgracl zwifchen 
der oxygenirten uod der überoxygenirten Salzfäu- 
re aufzulinden^ befchlofs ieh, die Zerlegung des 
überoxygeiuri^falzfßurea Ammoniak^ näher zu xm- 
terfughen. Ich h^tte vor einigen Jahren, als ich 
noch mit !^Iethoden, das Ammoniak durch che? 
mifche Mittel zu zerlegen,, befchäftigt war, das 
falzfaure Ammoniak durch eine Auflqfung von 
überoxygenirt-falzfaurem Kalke in ein^m gewoge* 
nen Apparate zu zerlegen, und durch den Ge- 
wichts verlidt die Menge von entwichenem Stickr 
gas zu beftimmen, yerfucht. Ich fand aber^ daCs 
zur Zerlegung des S^2;es ein IJeberfchufs an Säure 
erfordert wurde ? u^d der Apparat yerloh?; dfibei 
lehr ungleiche Mengen eines Gas, welches. den 
Geruch von oxygenirter Salzf^ure in hoheni Grade 
befafs. Da ich für meinen dam^Wigen Gegenftand 
J^ein anwendbares Refultat aus diefen Verfuchgn 
erhalten konnte, gab ich fie auf, Ais ich aber 
anfing, über die Zufammenfetzung des Ammoniaks 
und der Salzfäure Berecjmungen anzuftellen, fand 
ich, dafs das überoxygenirj- falzfaure Ammoniak 
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fo zufammengefctzt feyn mufs, dafs die Überfchüf- 
fige Menge des Sauerftoffs der Säure doppelt fo 
viel als zur Wafferbildung mit dem Ammoniak nö- 
thig wäre, beträgt. Und da dlefes Salz, wie Hr. 
Chenevix angiebt , ^fich fchon wenige Augenbli- 
cke nach dem Entftehen zu zerlegen beginnt» fo 
mufste es ,nebft Waffer und Stickgas eine neue 
Oxydationsftufe der Salzfäure hervorbringen, wor- 
in loo Th. Radikal mit 558,366 Th. Sauerftoff 
verbunden' find (d. i., ein Multiplum nach 2^), was 
mir aber fehr unwahrfcheinlich fehlen. 

Aber es konnte wohl auch Waffer, Stickftoff, 
StickftoffoxyduJ und die fehlende Oxydationsftufe 
des Salzfäure - Radikals hervorbringen. Ich ver- 
mifchte daher eine Auflöfung von überoxygenirt- 
falzfaurera Kali mit einer Auflöfung von fchwefel- 
faurem Ammoniak, welche beide völlig neutral wa*« 
ren, und kochte fie in einer Retorte mit vorgeleg- 
tem Gasapparate einige Zeit lang; es entband fich 
aber kein Gas, und das noch rQckftändige Gas war 
nicht verändert. Wenn ich ein wenig Salzfäure 
zufetzte, entftand ein Aufbraufen und die Mi- 
fchung wurde gelb, wobei fich Stickgas und oxy- 
genirte Salzfäure entbanden. Wurde die neutrale 
Mifcbung gelinde abgedampft, fo fchofs daraus 
Überoxygenirt -falzfaures Kali an, und d^ fchwe- 
felfaure Ammoniak efflorefcirte , nach Gewohn- 
heit, auf das Gefäfs rings herum. Es ich eint alfo, 
dafs diefe beiden Salze einander nicht zerlegen. 
Da ich das überoxygenirt -falzfaure Ammoniak 
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nach der Methode des Hrn. Chenevix zu bereP ; 
ten verfuchte, fand ich, dafs zwifchen neutralen^ 
Salzen keine Zerlegung Statt findet, und dafs nur» 
wenn die Säure oder das Alkali vorwalten , eine 
Zerlegung entftehen kann. Ein Ueberfchufs von* 
Ammoniak entbindet Stickgas und das 'O^ymuriat 
wird in gewöhnliches Muriat verwandelt. Ueber- 
fchufs an Säure entbindet oxygenirte Salzfaure und 
Stickgas. Diefes fcheint alfö zu beweifen, dafs 
weder das überoxygenirte falzfaure - Ammoniak , 
noch die gefuchte Oxydationsftufe der Salzfaure 
( zum wenigften im ifolirten Zxiftande ) exiiUren ' 
kann. 



R e f u l t a t. 

Vergleicht man das, was ich in diefer Ab- 
handlung aus einander gefetzt habe, »mit unferer 
gewöhnlichen Erfahrung , fo fcheint mir dadurch 
für die unorganifche Natur folgendes Qefetz der 
Bildung begründet zu werden : 

;,,f/2 einer chemifchen Verbindung von zwei 
oder mehreren oxydireen Körpern y (mag fie aus 
Säuren mit Säuren, oder aus Säuren mit Bafen> 
oder aus Bafen mit Bafen beftehen,) iß der Sauer^ 
ßoff der in größerer Menge gegenwärtigen Kör'- 
per ein Muhiplum nach einer ganzen Zahl (d. i., 
nach 1, 2, 3, ^uA.i.^ vondemSauerßofßdes 
in geringerer Menge gegenwärtigen Körpers ; und 
in jeder chemißhen Verbindung zwjßhen zwei 
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hrennbaren Körpern find diefe in folchem VerkäU- 
nijfe vorhanden 9 dafs^ wenn die yerbiadung oxj" 
geniri wird, eine neue Zufammenfeizung entftekt^ 
welche nach dem eben angeführten Gefetze gebü" 
det ife' *). 

Um nicht unrichtig verftanden zu werdeii, ftehe, 
hier vorläufig aus den die organifche Natur betreffen- 
den Fortfetzungen meiner Verfuche das Principfür 
die Bildung der arganifchen Produkte. Es lautet: 

9, In den organifchen Produkten find zwei, 
drei oder mehrere brennbare Körper gemeinfchafi- 
lieh vereinigt, um eine Portion Sauerftqff, wel- 
che nur zur Oxygenation eines einzigen von ihnen 
hinreicht y und diefe Zufammenfetzung kann nicht 
in nähere Beftandtheile getrennt oder daraus zu- 
famm,en gefetzt werdend 

Diefe Verbindungsart gehört der organifchen 
Natur fo ausfchliefsend , dafs weAi dergleichen 

^) Ich habe im Vorhergehenden geäufsert , dafs die kry- 
üallilirten Foflilien nach diefem Gefetze gebildet feyn 
müiten. Dieles mufs airo-^rich für das Kryßallwqjffer der 
Salze gelten. So habe ich gefunden, dafs der Sauerltoi! 
des KryftaUwalTers en':weder ein Muhiplum oder (wiewohl 
feiten) ein Submultiplum na h ganzen Zahlen ^i , 2, 5, 4 
u. f.) von dem der Salz-Bp: . ift. Im fäuerlichen koh- 
lenf. Natron und im falzfaur :i Ammoniak enthalten das 
WafTer und die Bafi« gleiche Saueriloifmengen. Im 
fchwefellauren Kalke ^ im falzfauren Baryte und im 
fchwefellauren Ammoniak ilt die im KryltaÜv^aHer ent- 
haltene Sauerltoffmenge die 2fache von det in der Ba- 
fis. Im! fchwefellauren Eifenoxy^ul enthält das Kry- 
Xtallwaffer 7 Mahl , und im phosphorfauren , fchwefel«- 
fauren und kohlenfauren Natron enthält es 10 Mahl fo 
Tiel SfLuerßoff als die Baus. ßerzelius. 



Verbindungen in- der unorganifchen Natur vötkom- 
xnen, wir ihnen immer einqn organifcben Urfprung 
zufchreiben, \md, fo viel ich weife, kennen wir 
^ur zwei Beifpiele, wo wir aus ganz unorganifchen 
Körpern Produkte., die nach diefem Principe ge>- 
bildet find, hervorzubringen vernjögen *). Da di6 
unorganifohd Natur eines Theils aus brennbaren 
Körpern ohne Sai^erftoff, und andern Theils aus 
oxyg^nirten Körpern ^befteht , fo hat in den letz- 
tem ein jeder brennbarer Körper feine Portion 
Sauerftoff, die ihm ausfchliefsend gehört, und 
die ihm folgt, wenn er von den anHern abgefpn- 
dert wird. Die organifchen Produkte find aber, 
obgleich fie niemahls ohne Sauerßoff exiftiren, 
doch alle verbrennlich, weil der Sauerftoff, wenn 
er gleich dem einen nicht mehr aL dem andern 
angehört, dpch nur ^hinreicht , einen einzigen von 
den ' brennbaren Körpern, aus denen fie zufam- 
mengefetzt find, auf eine beftimmte Oxydations- 
ilufe, die dazu noch fehr feiten die höchfte ift, zu 
verfelzen. 

Hiermit ift denn auch (im Vorbeigehen zu be- 
nierken) die Ueberfchrift diefes Auffatzes gerecht- 
fertigt: Verfuchy die befeimmten und einfachen 
Verhältniffe aufzufijiden, nacH welchen die Bc" 

♦) Hatcliet^fl artificieller Gerbeftoff, luid der arti- 
ficicUe ExtractivftofF. Siehe meine Analyfe des Roh- 
eifens, in Aßiandlingar i Fyßk,- Kemi och Mineralogie 
5. H. S. 153. 

I Berzt.lius, 
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ßandtheile der Unorgani/cheq Natur mit einander 
verbunden find» MancKer Lefer wird fi^h Qber- 
zeugt glauben, dafs die nämlichen Gefetze für 
beide Arten von Naturkörpem gelten muffen. Aus 
dem Angefahrten fieht man aber, dafS es eine be- 
ftimmte Modification in den Principien für beide 
giebt. Ich werde mich bemühen, in den.'^lPortfe- • 
tzungen diefer Verfuche das letztgenannte Prili- 
cip far die Bildung organifcher Produkte näher 
aus einander zu fetzen und zu bewähren. 
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Auszug aus einem Briefe des Hrn. Prof. 

Berzelius an den P,rof. Gilbert.' 

/. 

Stockholm, d. 30. Mai igii. 

n Kurzem erhalten Sie von mir eine neuk 
Abhandlung als zweite Fortfetzung meines Veiv 
fuchs über die beftimmten und einfachen Verhält- 
niffe, nach welchen die Beftandtheile der unorga* 
nifchen Natur mit einander verbunden find. I^h 
befchäftige mich in ihr mit den Verbindungen i^fs 
W^JJ^^^-y mit den hafifchen Salzen y mit den Tripelr 
falzen und mit den falpetrigfauren Salzen. Die- 
fe letztern geben die fchönften Beweife ab für die 
Richtigkeit meiner Beftimmung der falpeterfauren 
Neutralfalze, welche ich ihnen vor Kurzem mitge* 
theilt habe *). Man dürfte alfo wohl nunmehr die 
Zufammen fetzung, wenigftens des Stickftoffsy als 
völlig bewiefen anfehen. 

Vor einiger Zeit erhielt ich einen Brief Von 
Davy, zugleich mit feiner letzten Arbeit ül)er die 
oxygenirte Salzfäure. Er hat ganz aufgehört» 
mit mir gleicher Meinung über den Stickftoff 211 
feyn, und er ftellt über die Natur der oxygenirteu 
Salzfäure neue Ideen auf, welchen ich nicht bei- 
treten kann. Er ficht diefe Säure als einen einfa* 

*) Icli^>werde lie dem Leier zugleich mit dieler neuen 
Abhandlung vorlegen« ' * Gilbert'. 
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ch*en , dem Sauerftoffe ganz analogen , Körper an, 
welchem er den Namen Chlorine 9 von %A69^) 
giebt. Seine Ideen über die oxygenirte Salzfäure 
könneii durch keinen directen Verfuch widerlegt 
werden, fie widerlegen fich aber-felbft, wie es mir 
fcheint, wenn man fie auf die Verbindungen der 
gemeii^en Salzfäure ausdehnen will. Diefe Säure 
itt nach Hrn. Davy die Säure des Wafferftofft 
und In ihr ift die Chlorine das fauermachendePrin- 
cip; unter den falzfauren Salzen find, nach ihm» 
die 9- welche kein Kryftallwaffer entlialten , Verei- 
yiigungen der metallifchen Bafis mit oxygenirter 
Salzfäure, diejenigen dagegen, v^lche Kryftall- 
wittfer enthalten, wahre falzfaure Salze; was wir 
aber in ihnen für Kryftallwaffer halten, ift: Waf- 
terftoff der Säure und Sauerftoff der Baffs , wel- 
che erft in dem Vcrjagungs- Augenblicke zu Waf- 
fer zufammentreten. — Hiergegen habe ich in* 
defs zu beiuerken , dafs die nämliche Erfcheinung 
bei fchwefelfauren, phosphorfauren und andern 
Kryftallwaffer enthaltenden Verbindungen nicht 
auf die nämliche VVeife erklärt werden kann ; und 
dafs es mir daher fcheint, Hn Davy habe hietrin 
•unfern einzigen Leitfaden, die Analogie mic der 
übrigen Natura verlaffen, und fey dadurch irre ge- 
fütrt worden. — Vielleicht haben Sie diefe neue- 
Tte Abhandlung Davy's noch nicht bekommen, 
ich fende fie Ihnen daher zu, um fie zu benutzen *). 

♦) Sie wurde in der könig^lichen Soqietät zu London vor* 
gelefen am 15. Nov. 1810, \md, macht mit einer frü^ 



In feinem Briefe öieldet mir DaVy feine Ent* 
deckung, welche mir grofse Freude gemächt hat, 
Sie erinnern fich, dafs ich in meiner Unterfu* 
chung über die Zufammenfetzung der Salsjfäure**) 
ßiner nach der Aualogie mit andern Säuren wahr- 
fcheinlich exiftirenden/ nocÄ unb&kannien Oxyda^ 
iionsfeufe des Radikals der Salzfäure erwälm.t ha- 
be, welche zwifchen der oxygenirten und der Qber- 
oxygenirten Salzfäure liegt und in der die Salzfäurcj 
mit doppelt fo viel Sauerftoff als in der oxygenir-. 
ten Salzfäure verbunden ift, deren ganzer, mit ' 
dem Radikal der Salzfäure vereinigter Sauerftoff- 
gehalt folglich doppelt fo grofsf als der der gern ei* 
nen Salzfäure feyn mufs, — dafs" ich aber di^fi^ 
Oxydationsftufe nicht auffinden und darfteilen 
konnte. Hrn. Da vy ift es geglückt, fie wirklich 
zu entdecken. Sie wird erhalten, wenn man 
überoxygenirt-falzfaures Kali mit verdünnter Salfc- 
fäure behandelt, und wenn man das dabei fich ent-' 
bindende Gas überQueckfilber, das ganz trocken 
feyn mufs, auffängt. Das Gas hat eine lebhafte 
gelbgrüne Farbe. Es detonirt ohne Zufatz von 

Kern, für die Ännalen noch, nicht benutzten Abhand- 
lung Davy's ein Ganzes aus, das durch den Reich- 
thum 821 neuen Forfchungen und wichtigen Entdeckun-' 
gen Bewunderung erregen muTs. Beide vereint werde 
ich den Leiern in einem der folgenden Hefte vorlegen; 
fie mögen dann felbft urtheilen, in wrefern die auf das 
foharflinnigiß^e durchgeführte Anlicht Da vy's lieh ge« 
gen die hier geäulserten Gründe Vextheidigen lafst. 

Gilbert. 
^} ^ithe oben S. aao. - Gilbert 
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brennbaren Körpern bei einer fehr gelinden Hitze 
und zerlegt fich in' Sauerftoffgas und oxygcnirt- 
falzfaures Gas, wobei es, der Berechnung ganz 
enlfprechend, 2Maafs oxygenirt - falzfaures Gas ge- 
gen i Maafs Sauerftoffgas bildet« . Im Waffer lofet 
es fich leicht auf. Da ich keinen Queckfilber- Ap- 
parat habe, war es mir alfo fchwer, diefes Gas zu 
entdecken. Davy nennt es Euchlorine, und hält 
es für ein Oxyd der oxygenirten Salzfäure , feiner 
Chlorine. Es ift far die neue Lehre von beftimm- 
ten und einfachen MifchüngsverhältnifTen aller un* 
organifchen Naturkörper, welche ich aufzuftellen 
verbucht habe, ein nicht wenig bedeutender Sieg» 
ihre Principien durch Thatfachen bekräftigt zu 
fehen, welche von Männern entdeckt werden, die 
in ihren Verfuchen von ganz 'andern Gefichts«^ 
punkten ausgehen. — 

Ich bin*nicht wenig begierig. Hm. Haus» 
mann^s Abhandlung über die EifenoxyA* Hydrate 
in Ihren Annalen zu lefen. Der>Verf. hat mir ei- 
nige Refultate niitgetheilt , welche aber mit mei- 
nen Principien nicht gut zufammenftimmen. Auch 
ich habe viele Verfuche über die Eifen- Hydrate 
angeftellt, noch ift es mir aber nicht geglückt, 
ein reines Eifen - Hydrat darzuftellen. Es ift alfo 
unmöglich, ein genügendes Refultat zu erhalten* 
denn die Dazwifchenkunft eines dritten Körpers 
beitimmt nicht feiten den Waffcrgehalt, wie -Sie 
es aus meinen Verfuchen finden werden, j^leine 
Meinung über die Natur der gefärbten Eifen -I^ie- 



derfchläge, cfafs fie aus Oxyd und Oxydul befle* 
hen, fcheint dadurch beftätigt zu werdw» dafs 
die Natur häufig diefe Verbindungen hervorbringt« 
Die fqhwärzen niagnetifchen Eifenerze find folche 
Zufammenfetzungen , wo das Oxyd 2^3 öder meh- 
rere Mahl den Sauerftoff des Oxyduls enthält, obt 
gleich das zerkleinerte Mineral nicht die geringfte 
Spur eines rothen oder dem Magnete, auch im 
Waffer, nicht fplgfamen Pulvers giebt. 'Der gras^ 
grflne Eifenvitriol und der berlinerblaue find beide 
dreifache Salze von Oxydul und Oxyd mit der 
nämlichen Säure. 

Sie fragen, was ich von dem Magnetismus 

r 

des rothen Eifenoxyds denke ? Es ift gar nicht 
magnetifch^ es ift aber eine fo geringe Portioh 
von Oxydul hinreichend ,< das Oxyd dem Magnete 
folgfam zu machen, dafs es durch diefe Beimen- 
gung nichts von feiper Farbe einbüfst. Darfo*s 
Abhandlung verdient nicht gelefen zu werden, 
denn der Verfaffer kann weder experimentiren, 
noch feine Verfuche beurtheilen. ' 

Stromeyer's Abhandlung über das Kie/el-- 
Elfen, welche ich durch die Güte des Hm. Haus- 
m a p a kenne , ift , fehr intereffant. Auch ich be- 
merkte die Eigenfchaft der Kiefelkömer, vom 
Magnete angezogen zu werden, und diefes fieht 
"wunftler^ar aus. Wenn man aber das weifse Itoru 
zerfchlägt, fo hat es einen noch unäi^fgelöfeten. 
Kern von Roheifen oder Graphit, auf den die 
Säure noch nicht hinlänglich gewirkt hat. Herr 



Strome yer hat den Sauerftoffgelialt der Kiefel* 
erde zu etwas mehr als. 5o Procent gefunden. 
Durch Verfuche über die Menge von Waffer, wel- 
che diefe Erde im trocknen Zuftande zurückhält, 
glaube ich mich überzeugt zu haben , dsSs fie nicht 
mehr, als genau oder fehr nahe 45 Procent Sauer- 
ftoff enthält; doch habe ich diefe Verfuche noch 
nicht mit fo vielen Abänderungen wiederholt^ 
dafs ich fagen kann , ob das aus ihnen gezogene 
Refultat mehr Zutrauen verdient, als das Stro* 
meyer*fche. — — - 
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IV. 

t 

Auszug aus einem Briefe des Hrn. Prof, 
Stromeyer an den Herausgeben 

Göttingen, d. 15. April ign, 

— — Ich werde in diefen Tagen meine Verfuche über 
das Silicium ' Eifen der könig], Societät vliergeben, und 
denke dann eine ähnliche Reihe von Verfuchen mit 
den übrigen Erden anzuftellen. Mit Glucinerde und 
Magneßa habe ich fchon ein Paar Schmelzungen mif 
Erfolg unternommen', und, wie bpi der Kiefelerde, 
Legirungen aus Glucium und Magnium mit Eilen und 
Kohle erhalten. Beide Legirungen find ductil^ Die 
vom Glucium hat eine faft lilberweifse Farbe. 

Folgendes find die letzten Reful täte meiner Azia- 
lyfen des Silicium- Eifens.^ 

Varietät i, Eilen 85,35281 Theile, 

Silicium 9,26789 — 

Kohlenfto ff 5,37930 — 

100,00000 — 

Varietät a. Eifen S7j^o6 Theile. 

Silicium 7>956o — 
Kohlenfto ff 4,6154 — 

100,0000 — 

Varietät 5. Eifen 91,1526 Theüe. 

Silicium' 5,7330 — 
Kohlenftoff 3,1144 — 
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100,0000 — 

Varietät 4. 

a) Sehr du etil. Eifen 96,1780 Theile* 

Silicium 2,2124 <-« 

Kohlenlt off 1,6096 — 

100,0000 -r* 
h) Etwa» weniger ductil , aber fehr hart. 

Eifen 95,1259 Theile. 

Silicium 3,0044 ^^ 
Kohlenfto ff 1,8697 — 

100,0000 — - 
lOQ Theile Kiefelerde find zufammen^efetzt aus 

46,0069 Th eilen Sihciuih. 
' 53>995^ — Sauerftoff. 

100,0000 — / 



Aiinal. d. Phyfik. h.^S. St. 2. J. 181 !• St. 6. 



C a34 3 



V. 

Der Baader*/cÄe Wafferfchliüten. 

(Aus Zeitungs- Nachrichten.) 

Am 1^. Auguft igio machte der Oberbörgrath Ja- 
feph von Baader auf dem See zii Nymphenburg in 
Gegenwart der königl. bayerfchen Familie den erftcn 
öffentlichen Verluch mit einem von ihm erfundenen 
kleinen Fahrzeuge, das man füglich einen. Fmkrftmhi mmf 
dem Waffer oder Wafferfchlitttn nennen könnte. Zwei 
hohle Schiffchen oder Pontons von Kupfer, die S Pafe 
lang und von allen Seiten gefchloQefn find, werden 
in 6 Fuüs Entfernung parallel neben einander durch 
ein leichtes Gebälk erhalten, und tragen einen Arm- 
ftuhl in Form eines Kutfcherfitzes , auf welchem der 
Fahrende 3^ Fufs hoch über der Waller Bäche fitzt. 
Mit der grölsten Leichtigkeit undBequemliclikeit kann 
er iich nach allen beliebigen Richtungen fpatzieren 
fahren, indem er durch zwei Tretbalken zwei, in 
dem Zwifchehraujme zwifchen den SchiffcKSn, hinter 
dem Sitze angebrachte , Klappenruder, die den Fülisen 
der Schwimmvögel vollkommen ähnlich find , mit lei- 
nen beiden Füfsen in Bewegung fetzt. Vor dem Si- 
tze befindet fich ein kleiner Tifch, und dem Fahren- 
den bleiben die Hände frei, um auf ihm zu machen, 
was ihm beliebt. Eine grolse lederne Tafche hinter 
dem Sitze enthält alles , was er für die Reife braucht. 
Diefe Mafchine ift wegen des erhöheten Stand- 
pimkts zur Aufnahme fchöner Gegenden und zur Waf- 
ferjagd vorzüglich geeignet. Der Jäger kann fich utict 
feinen Hund voyi allen Seiten mit Schilf und Baum- 
zweigen umgeben, und fo das wilde Geßügel überall 
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imbcmetk t 4>efehleichey> Dft der Sohw«rpimkL mit- 
ten in einer lehr breiten Bafis liegt, fo ift das Um- 
werfen, lelbftbei einem heftigen Sturme, unmöglich, 
und diefer Wafrerfchlitten daher weit ficherer als le- . 
des gewöhnlichis Boot« Die lehr l^ei^bl:^ jQlafcl^Üi^ 
kann in' wenig IVUx^ut^n zerlegt, in. eifii^ ,I^iJte gepadct 
und auf einem Bauerwa|[en von ein^em See oderFlufle 
zum andern geführt, und dort eb^ fo fchnell wieder 
zufammengefchraubt und flott gemacht werden.. 

, Am j bis 9. September unternahm Hr. Oberberg- 
rath YonBaader mit feinem WafC&rffchlitten mehre- 
re Fahrten auf dein 5-1 Stunden lang^Ä und i-| Stuai 
den \ix^\texi StciTenherger oder Würm'S'ee% um zu zci* 
gen^ dafs dieies Fahrzeug auch zu Reifen auf den 
gröfsten Seen mit voller Sicherheit gebraucht werden 
könne. Seiii 14J ähriger Sohn fuhr ganz allein, in 
dem Waffe rfcblitten litzehd , quer über der! See , ohfte 
ßch dabei mehr als bei einem gleich langen Spatzier- 
gazige anzuftrengen qnd zu ermüden. Die' Bewegung 
ift angenehmer und minder fchaukelnd , und die Fahrte 
fieberer, als in einem gewöhnlichen Fifchemachex^ 
oder Einbaume , weil die von allen; Sriten ofFene und 
nur wenig Fläche darbietende M afchine von WindP 
und Wellen nirgends gefafst und noch weniger umge- 
fbürzt werden kann. Einen fehr artigen Anblick ge- 
währt es^ einen Menfchen auf 4iefem Fahrzeuge in 
beträchtlicher Höhe über dem Waffel: Ibhweb^a und 
Ht^end auf demfelben i^mherwandelii zu fehen. 
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VI. 

I 

Berichtigung einiger Druckfehler in 
den ünierfüohungen über die Sälz' 

Soiolen, 

von 

Bischof, 

Siederei-Factor zu Dürrönberg^. 

Jln meinem AufTatze, welchen Sie in liire AnmUen der 
Phyfiky J. 1810. St. 7. oder Neue Folge y B. V. S. 311. £ 
aufgenommen haben , finde ich folgende Druckfehler : 
Seite 328* Spalte 5. der Tabelle mufs die unterfte Zahl 

ftatt 96,9375 heifsen 95j9375- 
S. 346. Z. 6. und 27. fetze 15,857 ftatt 15,875- 
f S. 553. Z. 5. von unten fetze rn ^^m Äatt m" — m. 
.-S. 561. in der Spalte 3. fetze unten 5832054 iftatt 5837054. 
Bedeutender, wiewohl im Ganzen ohne Einflufs , ilt 
der Fehler, den ich Seite 315. felbft dadurch' bej^angen, 
dafs ich überfehen habe, dafs die franzöfifohen Phjiiker 
die WalTerfchweren nicht nach dem 80 theiligen , fondent 
d«m 100 theiligen Thermometer beftimmt haben. Hieraus 
find einige unrichtige Rechnungen entftanden, und zur 
VerbefTerung derfelben muffte der ganze dort Itehende Äb- 
fatz heifsen: 

„Bei Beftimmung des neuen franzöiifchen metrifohen Sy- 
' ßems hat man indefa den franzöiifchen Cübikfufs reines 
Waüer bei 4^ Temperatur des lootheiligen , oder 3«,» 
Temperatur des Sotheiligen Thermometers 644548 Graina 
fchwer gefunden. Hiernach würde , zu Folge der weiter 
unten befchriebenen Ausdehnungs r Gefetze , der parifer 
Cübikfufs WafTer von 15° R. Temperatur 643449,36 Grains 
= 69,8187 parifer Pfunde , od^r 66,555045 der oben ange^ 
nommenen Pfunde wiegen, und ein Volumen, das 100 Ki- 
logrammen reines WafTer einnimmt, würde Oji-ooi/T!^ Cu- 
bikmeter, oder 2,92239 parifer =r 3,2401 rheinl. 5=4^4199 
dresdner Cübikfufs grofs feyn. " 
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ANNALEN DER PHYSIK. 



JAHRGANG i8n, SIEBENTES STUCK. 



I. 

Eine neue optifche Erfch^einung^ 
die P olarifirung der Lichtftrahlenbe» 

treffend^ 

von 

dem Obrift- Lieutenant Malus, * 

Mitglied des Inftitutis. 
' (Vorgelefen in demlnJftitute am ii. März 1811.) 
Frei überfetzt von Gilbert. 

Ach habe gegen Ende des Jahrs i8o8 die merk- 
würdige Erfahrung bekannt gemacht ^), dafs das 
Licht, welches von Körpern, gleichviel, ob mi« 
durchfichtigen oder durchfichtigen, zurückgewor- 
fen wird, neue, fehr aufserordenthche Eigenfchaf- 
ten annimmt, durch die es fich wefentlich von dem 
Lichte unterfcheidet, welches uns die leuchtenden 
Körper unmittelbar zufenden. Die Beobachtun- 
gen, welche ich jetzt die Ehre haben werde, der 

*) In einer Vorlefung im Inftitute am 12. Dec. i8o8, wel- 
che man in diefen Ännalen^ J. 1809. St, 5. oder N» F. 
B. 1. S. 286. in einer freien Leberletzung findet« 

Oilhert. 

Annal« d. Phyfik. B. 58« St« 5, J. i^it. St. 7. R 
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Klaffe mitzutlieilen,' find eine Fortfetzung der ilir 
früher vorgelegten. Aus diefem Grunde will ich 
damit anfangen, dafs ich die Haupt - Erfcheinung 
hier noch ein Mahl mit wenig Worten angebe ; die^ 
neuen Verfiiche und Refultate, welche ich hier zu 
befchreiben habe, werden dadurch in einem helle- 
ren Lichte erfcheinen. 

1. 
Man gebe einem Sonnenftrahl^ mittelft eines 
HelioQats eine folche Richtung, dafs Sv fich in der 
Mittagsebene befinde, und mit dem Horizonte. ei- 
nen Winkel von 19^ 10' mache. Man befeftige 
dann ein nicht -belegtes Spiegelglas fo> dafs es 
diefen Strahl vertikal herabwärts zurückwerfe, 
und mit diefem Glafe parallel Helle man eine zweite 
Spiegelfcheibe ; auf fie wird folglich der herabge- 
hende Strahl unter einem Winkel von 35® sS^uf- 
fallen, und von ihr in einer Richtung, die feiner 
anfänglichen parallel ift, zurückgeworfen wer- 
den *). In diefem Falle bemerkt man an dem 
Strahle nichts Merkwürdiges. 

*) Sind nämlicli in Fig. 1. Taf. IV. LB Horizontal und 
BC vertikal, allo LBC ein rechter Winkel , und macht 
der einfallende Strahl AB mit der Horizontallinie LB 
einen Winkel von 19'=' lo', fo muXs, damit er in der 
Vertikal© EC zurückgeworfen wefde, das GIä« GG to 
geftellt werden, dafs das Einfallsloth BM mit dem 
Strahle AB einen Winkel von iS^i^.' a. i., von 54*55' 
und folglich mit dem Spiegelglale felhÄ von 35^ 25' ma* 
che; und wird das zweite Spiegelglas HH £0 geftellt, 
dafs es GG parallel ift , lo haben alTo auch die Winkel 
BCH uud DCH diele Grölsen, und ift CD parallel 
^it^^. Gilhe^rt. 



Nun aber drehe man diefe zweite Spiegelfchei- 
be fo weitjdafs ihre aufwärts gekehrte Fläche nach , 
Often oder nach Weften hin ftehe, ohne dafs doch 
fbnft ihre Neigung gegen den vertikalen Strahl geän- 
dert werde ♦); jetzt wird fie auch nicht ein einzi« 
ges Lichttheilchen, weder an ihrer obern, rtoch an 
der untern Oberfläche, zurück werfen. Wenn 
manindefs fortfährt, fie bei immerfort unverän- 
derter Neigung gegen den vertikalen Strahl zu 
drehen, bis ihre obere Fläche nach Süden zu fte- 
hen kommt *♦♦), fo wird fie aufs neue anfangen, 
die gewöhnliche Menge einfallenden Lichts zurück 
Zu werfen. In den Zwifchenlagen ift die Zurück- 
werfung mehr oder minder vollftändig, je nach- 
dem der von diefer zweiten Spiegelfcheibe zurück- 
geworfene Strahl von der Mittagsebene weniger 
oder mehr abweicht* 

Unter diefen verfchiedenen ümftänden, in 
welchen der zurückgeworfene Strahl fich auf ein^ > 
fo verfchiedene Weife verhält, behält er doch im- 
merfort diefelbe Lage gegen den einfallenden 
Strahl. Wir fehen alfo hier einen vertikalen Licht- 
ftr^ahl, der beim Auffallen auf einen durchficht!*- 
gen Körper fich auf diefelbe Weife verhält, wenn 
die. zurückwerfende Ebene nach Norden 3 als wenn 
fie nach Süden gewendet ift, dagegen auf eine- 
verfchiedene Weife, wenn diefe Ebene Often oder 
Weften zugekehrt iftj wenn gleich diefe Ebene 

♦) Wie It in Fig. 1. Gilbert. 

♦♦) WieÄÄ iaFig. x. Qilb'itu 
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immerfort mit der Vertikallinie, nach welcher 
der Strahl einfällt, einen Winkel von 35® 26' 
macht. ' 

Diefe Beobachtungen führen uns auf den 
Schlufs, dafs das Licht unter diefen Umftänden 
Eigenfchaften erhält, welche von der Richtung 
deffelben gegen die z^urückwerfende Oberfläche 
unabhängig find, und fich lediglich auf die Seiten 
(co^^s) des vertikalen Strahls beziehen, indem fie 
für die Nord- und die Südfeite diefelben, für die 
Oft- und Weftfeite dagegen verfchieden find. In 
fo fem man diefe Seiten durch die Namen Pole be- 
zeichnen kann , glaubeich die Modification, wel- 
che dem Lichte Eigenfchaften giebt, die fich auf 
diefe Pole hezleheny Polarißrung nennen zu dürfen. 
Ich habe mich bis jetzt gefträubt, in der Befchrei- 
bung der phyfikalifchen Erfcheinungen , von de- 
nen hier die Rede ift, diefe Benennung zuzulaf- 
fen, und habe es nicht gewagt, fie in die Abhand- 
lungen einzuführen, in denen ich meine erften 
Verfuche bekannt machte. Die Varietäten aber, 
welche diefe neue Gattung von Erfcheinungen 
zeigt, und die Schwierigkeit, fie zu befchreibeö, 
zwingen mich, diefes neue Kunftwort zuzulaffen, 
welches indefs nichts weiter als die Modification 
bezeichnen foll, die das Licht erleidet, indem es 
nei^e Eigenfchaften erlangt, welche fich nicht auf 
die Richtung des Strahls-, fondern blofs auf feine. 
Seiten beziehen, fo fern man diefe Seiten un- 
ter rechten Winkeln auf einander ftehend, und 
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als in einer Ebene fich befindend denkt, welche 
die Richtung des Strahls fenkrecht durchfchneidet. 

I 
i 

Ich wende mich nun zu der Befchreibung des 
Phänomens, welches ^en Gegenftand diefer Ab- 
handlung ausmacht. Man denke J5ch aufs neue 
den eben befchriebenen Apparat. Voh dem Son- 
nenftrahle, der auf die erfte Spiegelfcheibe fällt, 
wird nur ein Theil zurückgeworfen , der übrige 
Theil geht durch die Scheibe hindurch ; diefen 
hindurchgehenden Theil fange man mit einem be- 
legten Glasfpiegel auf, und zwar wiederum fo, dafs 
der Spiegel den Strahl vertikal herab zurück wer- 
fe. Der zweite vertikale Strahl, den wir auf diefe 
Art erhalten, hat ähnliche Eigenfchaften als det 
erfte, aber gerade in entgegengefetztem Sinne. 
Fängt man ihn nämlich mit einer Spiegelfcheibe 
fo auf, dafs er mit ihr einen Winkel von 35^ 26' 
machte und dreht man die Scheibe, ohne dafs fie 
ihre Neigung gegei^ den vertikalen Strahl ändert, 
dafs aber ihre Oberfläche nach Norden, Often, 
Süden, Weften zu gerichtet fey, fo zeigen fich 
folgende Erfcheinungen: Immer wird von der 
zweiten Spiegelfläche ein Theil des Lichts zurück- 
geworfen, jedoch f^hr viel weniger, wenn die 
obere Fläche nach Süden oder Norden zu gerich- 
tet ift, als wenn fie nach Öften odör Weften zu 
fteht. ' Bei dem erften vertikalen Strahle fand ge- 
rade das Gegentheil Statt ; es wurde das wenigft« 
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Xicht zurückgeworfen , wenn die obere fläthe der 
asweiten Clasfcheibe nach Often oder Weften gerich- 
tet war* Sieht man alfo in dem zweiten vertikalen 
Strahle von dem Lichte ab, welches fich wie ein 
gewöhnlicher Strahl verhält, und in beiden Lagen 
gleichmäfsig zurückgeworfen. wir4, — - fo enthält 
diefer Strah], wie man ficht, eine andere Licht- 
portion, als der erfte vertikale Strahl, welche ge- 
rade im entgegengefetzlfen Sinne, als die von- der 
erften Spiegelfcheibe zurückgeworfene in dem er- 
fien vertikalen Strahle enthaltene Lichtportion, 
polarifin ift. Ich bediene mich in diefem Verfu- 
che eines belegten Spiegels blofs aus dem Grunde, 
um beide Strahlen parallel zu machen, und unter 
diefelben Umftände zu verfetzen , wpdurch die 
Ausfagen deutlicher werden. Da die Metallflä- 
chen nur eine fehrfchwache Wirkung im Polari- 
firen des directen Strahls äufsern ♦) , fo läfst fich 
ihr Einflufs hierbei vernachläffigen. 

Das Wefentliche diefer Erfcheinung befteht 
alfo in Folgendem: Wenn ein Lichtftrahi auf 
eine Spiegelfcheibe unter einem Winkel von 35^ 
9.5' auffällt, wird alles Lieht, welches die Scheibe 
zurückwirft , auf einerlei Art polarifirt. Das Licht 
dagegen, welches durch ^ie Scheibe liindurch 
geht, hQ&eht erßens aus einer in dem entgegen- 
gefetzten Sinne polarifirten und der zurückgeworfen 
jien Lichtmenge proportionalen Licbtportion , und 
zweitens aus nicht modificirtem Lichte, Welches 
*) Yexgh^AnnßU am angef. Orte^ S. 295. Gilb er u 
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die Charaktere des clirecten Lichtes behält. Die 
fo polarifirten Strahlen liaben genau alle Eigen* 
fchaften /derer, welche beim Durchgehen durch 
Kryftalle von doppelter Strahlenbrechung modi- 
ficirt worden find; was ich alfo früher von diefen 
letztern Strahlen gefagt habe *), läfst fich ohne 
Ausnahme auf die erftern übertragen. 

Aus diefen Verfuchen laffen fich folgende all- 
gemeine Refultate ziehen, die man denen beifü- 
gen kann, welche ich fchon aufgeflellt haber^So 
oft man, gleichviel durch welches Mittel, einen 
Lichtftrahl polarrfirt, erhält man nothwendiger 
Weife zugleich einen zweiten, mit jenem auf ent» 
gegengefetzte Art polarifirten Strahl, und diefe 
beiden Strahlen nehmen verfchiedene Wege. Das 
Licht kann eine folche Modification einer Art 
nicht annehmen, ohne dafs zugleich eine propor- 
tionale Menge Lichts die Modification entgegen- 
gefetzter Art erhält. 

Die merkwürdige Beobachtung, welche Herr 
Arago neulich der Klaffe mitgetheilt hat, könnte 
auf den'erften Anblick fcheinen, hier eine Aus- 
nahme zu machen. Er hat nämlich bemerkt, dafs 
die farbigen Ringe dünner Flächen, welche dqrch 
Transmiffion farbig erfcheinen, das Phänomen der 
Polarifation zeigen ; und in diefem Falle fcheinen die 
fcbärfften Säume (les bandes les plus iranchamesy 

*) In den frühem Abhandlungen, welche der Leier in 
den Annalen am angef. Orte und in den darauf folgen- 
den Bänden findet. " Gilk€r$. 
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auf diefelbe Art als das zurückgeworfene Licht 
polarifirt zu feyü. Bei genauerm Nachdenken Ober 
die Ürfachen diefes Phänomens findet fich indefs, 
dafs es keine Ausnahme von der allgemeinen Re- 
gel macht. Alle undurchfichtige, und durchfich- 
tige Körper polarifiren daS Licht unter allen Win- 
keln , doch tritt für jeden derfelben diefes Phäno- 
men im Maximum unter einem befondem und ei- 
genthümlicheu Winkel ein. Man kann daher im 
Allgemeinen behaupten, dafs alles Licht» welches 
die Einwirkung eines Körpers durch Zurückwer- 
fung oder durch Brechung erlitten hat, polarifirte 
Strahlen enthält, deren Pole in Beziehung auf die 
Zurückwerf ungs- oder Brechungsebene beftiinmt 
find. Und diefes Licht befiut Eigenfchaften imd 
Charaktere, welche das Licht nicht hat, das uns 
von den leuchtenden Körpern direct zukommt« •— 
Ich habe die Lichtfäume, welche durch Zerflreuung 
des Lichts entftehen , indem es fehr nahe bei dun- 
keln Körpern vorbeigeht, derfelben Prüfung un- 
terworfen, habe aber hierbjei noch nicht« gefun-. 
den, das werth wäre, der Klaffe mitgetheilt zu 
werden. 

3. 
Ich will diefen Bemerkungen das Refultat ei- 
niger Unterfuchungen über denfelben Gegeiiftand, 
welche ich früherhin angekündigt habe^ beifügen. 
Ich habe für viele Körper den Reflexions -Winkel 
beftinimt, unter welchem das Licht am voUftän- 
digften polarilirt wird, und gefunden, dafs dipfer 



[ 245 ] 

Winkel fich weder nach den brechendeil, noch 
nach den zerftreuenden Kräften richtet. Wir fe- 
hen hier alfo eine Eigenfchaft der Körper, welche 
von den andern Arten von Einwirkung, die fie 
auf das Licht äufsern, unabhängig ift. — Nach- 
dem ich den Winkel beltimmt hatte, unter wel- 
chem diefes Phänomen bei verfchiedenen Körpern, 
2. ß. beim Waffer und beim Glafe, erfolgt, fuchte 
ich den Winkel auf, unter welchem diefelbe Ery 
fcheinung in der Berührungsfläche beider Körper 
Statt findet; noch habe ich aber das Gefefz nicht 
aufgefunden, nach welchem diefer letzte Winkel 
von den beiden erftern abhängt. 

Ich habe vor einem Jahre in den Schriften 
der Gefellfchaft von Arcueil angeführt ,. ich kön- 
ne einen Sonnenftrahl , nachdem ich ihn modi- 
ficirt, durch jede beliebige Menge von durchficht 
tigen Körpern hindurch geben laffen, ohne dafs 
ein einziges Theilchen deffelben zurückgeworfen 
werde, und diefes gebe mir ein Mittel an die 
Hand, die Menge von Licht, welches die dürch- 
fichtigen Körj.er verfchlucken, mit Genauigkeit 
zu meffen: -eine Aufgabe, welche fich wegen der 
partiellen Reflexion, die das Licht an ihren Ober- 
flächen erleidet, bisher nicht habe auflöfen laf- 
fen *). Tch hatte nämlich gefunden, dafs wenn 
ich einen .pay^gifirten Lichtftrahl auf eine Säule, 
die aus parallißlen über einander gelegten Glasplat- 
ten beftand, unter einem Winkel von 35® 26' auf- 
f) Sielie AnnaliUrJ- i^9* St. 8« N. F. B. a. S. iß^ G. 
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fallen liefs, diefer Strahl zurfickgeworfenes Liclit 
an keine der Platten hergab, — und daraus hatte 
ich gefchloffen, dafs das auf die Säule auffallende 
Licht, (welches wäre zurückgeworfen worden, 
hätte ich einen gewöhnlichen Liehtitrahl auffallen 
laffen,) in diefem Falle durch die ganze Reihe der 
durchfichtigen Körpei: hindurch gehe. 

Ein fremder Phyfiker bemerkte » indem er 
diefen meinen Verfuch anführte ♦), er fey nicht 
mit mir der Meinung, dafs das modificirte. Licht, 
wenn es von den Oberflächen nicht zurückgewor- 
fen wicd, durch diefe hindurch gehe, . vielmehr 
fey er geneigt zu glauben, dafs in diefem Falle 
die Lichtportion, welche gewöhnlich zurückge« 
worfen wird, -^gänzlich verfchluckt und zerftört 
werde. — Diefen Zweifel habe ich durch den 
^folgenden Verfuch auf eine nicht zu widerfprc- 

*) Irre ich nicht, fo bezieht fich dielet auf eiiien Auf- 
fatz , den Hr. B i o t über die Dijfection des Lichts durch 
auf einander folgende Zurückwerfungen und Brechungen, 
(in ähnlichen Säulen aus Glasloheiben , diie je zwei 
durch Stückchen Pappe in einer kleinen Entfernung ein- 
ander parallel erhalten werden,) ebenfalls am xi. März 
1811 in dem National - Inftitute vorgelefen hat, und der 
im Moniteur Nr. 73. (die vorhergehende Nummer hätte 
Hrn. Malus Auffatz geliefert) abgedruckt i/t ;' ob- 
fchon ich in dem Biot^fchen AufTat^e diefe Behauptung 
nicht mit ganz fo deutlichen Worten ausgedruckt £nde. 
Die Verluche, welche Hr. Biot anführt^ betreffen 
Kerzenlicht , und Licht , das durch iilirttgold hindurch 
geht , auch das farbige Licht des Regenbogens und der 
Seifenblafen. Da üe aber mehr angedeutet als durch- 
gefülirt find , vielleicht auch n.och der Betätigung be- 
dürfen, fo übertrage ich den Auffatz des finuHiot 



chende Weife widerlegt. Ich laffe den einfachen 
Strahl fich herum drehen, ohne dafc er feinenOrt 
verändert, und indem er immer diefelbe Lage ge- 
gen die Säule behält. Wenn er fich. um den vier- 
ten Theil herumgedreht hat, fo wird er durch die 
auf einander folgende Einwirkung der Glasplatten 
ganz und gar ziirückgeworfen , und hört auf , am 
Ende der Säule fichtbar zu feyn. Hat er fich aber 
um die Hälfte herumgedreht, fo fängt er aufs' 
neue an, durch die Säule hindurch zu gehen. Die- 
fe£^~Verfuch zeigt das fonderbare Phänomen eines 
Körpers, der fich bald durchfichtig, bald undurch- 
fichtig zeigt, obgleich nicht blofs immerfort die- 
felbe Menge von Licht, fondern auch derfelbe 
Strahl, und unter derfelben Neigung, auf ihn auf- 
fällt. 

nicht in diele Annalen, welche von ihm fo viel Vor- 
trjefniches und Vollendetes enthalten , fondem begnü- 
ge mich hier, hlofs die beiden Anfangs - Perioden her- 
zuTetzen: „Eine der allermerkw ürdi^ßen Entdeckun- 
,,gen/' r^gt Hr. Biot, „welche man über das Licht 
„ gemacht hat , ift unftreitig die der Einwirkung , 
„welche es beim Zurückwerfen von der Oberflä- 
„che durchiichtiger Körper unter gewillen Win- 
,,k&ln erleidet, indem es dabei dielelben Eigenfchaf- 
„ten bleibend annimmt, welche es beim Durch- 
^, gehen durch einen Kryftall mit doppelter Strah- 
„lenbrechung erhält. Diefe fchöne Beobachtung, 
. „welche Hrn. Malus gehört, wird lang« Zeit das 
„ Intereffe und den Scharfßnn der Phyfiker auf fich 
„ ziehen, und verdient um lo xhehr von ihnen unter- 
„fucht zu werden, in je genauerm Zufammenhange 
^^^e mit der Natur' des Lichtes felbß zu Itehea 
„Ichcint. '* r Gilbert. 
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Es ift kaum nöthig, hinzuzuf Qgexi» dafs, um ei- 
nen polariGrten Strahl, ohne dafs er feinen Ort ver* 
{ndert, herum drehen zu können, man einen islän- 
difchen Kryftall mit parallelen Seitenflächen zu Hül- 
fe nehmen mufs. Auf ihn laffe ich einen directcin 
Lichtfirahl fenkrecht auffallen, und nehme dea 
in ihm durch die gewöhnliche Brechung gebilde- 
ten Strahl. Indem ich die p'arallelen brechenden 
Flachen des Kryltalls in Ihren Ebenen fich untiher- 
drehen laffe , verändere ich die Lage der Pole des 
Strahls, ohne feine Richtung oder feine Intenfität 
2U verändern. 

Ich übergehe die Folgerungen, wdche fich 
hieraus ziehen laffen; alles, was ich über Üiefe 
Materie noch hinzufügen könnte, würde nichts 
als eine Wiederholung derfelben Thatfachen feyii, 
die ich fchon auf eine andere Weife vorgetragen 
habe. 
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JEin einfaches und wohlfeiles Reife-Ba^ 

rometer, und Anweifung, wie ein ein^- 

Zelner Beobachter zu verfahren hat, urri, 

damit Höhen leicht und genau zu 

meffen, 

von 

H. C. Englefield, Bart., F. R. S. 

in London *)• 

jJas J^effen d^r Hphen mitteilt des Barometers ift 
rfurchdeliuc, Shukhburg, den General Roy 
und Andere zu einem folchen Grade det Vollkom- 
menheit gebracht worden, und es laff^n fich die 
Ungleichheiten der Erdoberfläche dadurch fo fehr 
viel leichter, als auf jede andere Art, mit hinlängli- 
cher Genauigkeit beftimmen, dafs man glauben 
füllte, in den 3o Jahren, welche feitdem verfiof- 
fen find, wären eine grofse Anzahl Beobachtungen 

*) Die von Hm. Englefield (1806) befohriebene Ein- 
richtung der Keile -Barometer iß fo zweckmälsig , und 
der Gebrauch derfelben zum HöhenmelTen ift nach fel^- 
ner Anweifung fo leicht und ficher, dafs ich glaube, 
durch Mittheiluug diefes Auffatzes die Freunde der 
Natur und der Gebirge zu verpflichten , um fo mehr, 
da fie darin eine Gelegenheit nachgewiefen finden , wo 
lie fich mit Barometern dieler Art, die unter den Au- 
gen eines Sachverlländigen verfertigt. und geprüft wer- 
den , zu billigen Preifen verfehen können. Die Baro- 
meter, mit welchen Hr. Prof. Schi egg in Salzbulrg, 
und fpäter in München, vor mehrem Jahren die Na- 
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diefer Art gemacht, und von den vielen Reifen» 
den, welche England durchkreuzen, alle Höhen 
diefes Landes auf das genauefte beftimmt worden. 
Diefes ift aber keineswegs der Fall. Dafs man 
ftiir wenig Beobachtungen diefer Art bei uns an- 
gefftellt hat, ift: verfchiedenen Urfachen zuzufchrei- 
IJen. ^Die Inftrumente find bedeutend th euer, und 
bei ihrer complicirten Einrichtung der Verietzung 
bei einer langen Reife nur zu fehr unterworfen. 
Die Beobachtungen felbft nehmen zwar nicht viel 
Zeit weg; mftffen aber, wenn fie von der Öberflä- 
cJtie des Landes eine einigermafscn Nichtige Ideö 
geben foUen, auf jedem Hügel, in jedem Thäle 
wiederholt werden , und dabei wird befonders das 
beßändige Aus- und Einpacken der Inftrumente 
dem Beobachter zur Laft, und zu einer gröfseren 
Arbeit, als unfere natürliche Indolenz zu überneh- 
men geneigt ift. Man glaubt überdies gewöhn- 
lich, dafs zu diefen Meffungen zwei Beobachter und 
zwei Inftrumente unumgänglich nöthig wären, von 
denen der eine am Fufse , der andere auf der Spi- 

turforfcher, welche die deutfchen Alpen bereif eten, 
ziemlich allgemein zu verfehen pflegte , haben in ih- 
rer Einrichtung Aehnlichkeit mit den Engl efield'- 
fchen; die HH. von Buch und Karften haben mit 
ihnen ihre interelTantenHöhenbeftimmungen in den Al- 
pen gemacht, und He nach lo entfcheidenden Prüfungen 
empfohlen. Mögen viele meiner Lefer durch die Ein- 
fachheit der Sache , wte Re hier aufs Neue dargeltellt 
wird, bewogen werden, fich durch Barometer -Mef- 
fungen, die Re jedoch mit aller Genauigkeit und Vor- 
ficht anftellen muffen, Verdienfte um die Erdkunde ih- 
zet Vaterlandes ZU erwerben; Gilberte 
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tze des Berges gleichzeitig beobachten müfste, cIä- 
denn freilich ein einzelner Reifender auf Beobach- 
tungen diefer Art Verzicht leiften müfste. Mau 
nehme von den ReifebefchreibungÄn durch Enff- 
land, die wir in den letzten 20 Jahren zum Theil 
in fpecieller Beziehung auf Ackerbau und Geogno^ 
fie, erhalten haben, zur Hand, welche man will; 
in keiner von ihnen findet. man etwas mehrereis als 
Vage Angaben und Schätzungen über Höhafi und 
über das Fallen des Bodens. Und doch ifi: eine 
genaue Kenntnifs von beiden dem Geologen, dem 
Mineralogen und dem Planzeichner unentbehrlich», 
und felbft dem wiffenfchaftlichen Landwirthe von 
^rofsem Nutzen. ; 

Ich hoffe, durch ein« zweckmäfsigeVereinfa^ 
ehung des Barometers, wpdurch der Preis deffel- 
ben fehr vermindert und der Gebrauch beträcht- 
lich erleichtert wird, und dadurch, dafs ich zei» 
gen will , wie ein einzelner Beobachter einen ho«^ 
hen Grad von Genauigkeit erreichen kann, zfjL 
bewirken, dafs mit diefer nützlichen Anwendung 
der Phyfik fich fo viele befchäftigen , dafs wir in 
wenigen Jahren eine eben fo vollkommene Kennt*- 
Bifs der abwechfelnden Höhen in den verfchiedö- 
nen Theilen Englands erhalten mögen, als wir ge- 
genwärtig von der horizontalela Entferjiung der 
verfchiedenen Orte haben. 

Ein Barometer, höchft ähnlich demjenigen, 
das ich jetzt befchreiben will, ift fchpn vor vielen 
Jahren von Sir Hug.h Hamilton ausgeführt. 
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und in dem 5. Bande der Schriften der Trifchen 
Akademie befchrieben worden. Ich fah.das In«* 
ftrument vor ungefähr 16 Jahren in feinen Händen, 
und c^'e Einrichtung deffelben gefiel mir ungemein; 
doch weifs ich nicht > . daüs irgend eins feit der Zeit 
in diefer Art gemacht worden wäre* Das Barom&* 
1^, welches ich neuerlich ausgeführt habe, und da$ 
ich hier befchreiben will, ift noch einfacher und 
wohlfeiler, als jenes, und fcheint mir Solidität 
mit Leichtigkeit und Bequemlichkeit bei der Beob- 
achtung in folchem Grade zu vereinigen, dafs es 
ijchwerlich etwas zu wünfchen übrig läfst. 

Das Barometer - Rohr hat eine Länge von un« 
ge'fähr 53| Zoll *), eine Weite von ^ Zoll, und 
eine eben fo grofse Glasdicke , fo dafs der äufsere 
Diirchmeffer -^ Zoll beträgt. Eine folche Oeff- 
nung ift hinreichend, dem Queckfilber eine durch- 
aus freie Bewegung zu geftatten. Das Gefäfs ift 
von Buchsbauniholz genau cylindrifch gedreht und 
ujß Innern i-Zoll tief und 1 Zoll weit. Ein kur- 
zer Hals reicht oben über die Büchfe hinaus, um 
das Rohr darin ficherer befeftigen zu können : die- 
fer Hals ift durchbohrt und die Röhre darin in ge- 
wöhnlicher Art eingekittet. Das Rohr reicht in 
das Gefäfs genau bis zur Hälfte der Tiefe hinein. 
Der Boden des Gefäfseis wird durch einen aufge- 
fchraubten buchsbaumenen Knopf . verfchloffen , 
welcher, indem er gegen ein Stück Leder feftge- 

fchraubt 

. *) Die hier Torkomtoenden Maaike und überall ^ng* 
lifche. 
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ichraubt ift, das Queckfilber in li^end einer Blclö' 
tung durchzudringen Verhindert« Weir asimoht 
gefehen hat, wird es nicht Jetqht glauben, <- dftff 
die Luft auf ein, fo voljftändig verfchloffenefc» Oe^ 
fafs noch wirken .kann > befonders da das- Hott 
an der dünnften Stelle über j Zoll ftark' blelht« 
Aber die Erfahrung lehrt,. cU&i ifelbfr wejitn .dlt 
Po^ren des Bnöhsbaums mit dickem Firnifs Vei:^ 
fcbloffen find f mit> Ausnahme <des: leinzigen Ofita^ 
^o das Gefäfs ia das Mabaggtii-lU>lir.eii\g0}af{eqL 
iß, doch das, Infolument. Cchrebsn fo .rafob,! tind 
ia weniger al&.f Minute, mit, der. Luft ins Gteicfe 
gewicht fetzt ; und.dafs, wei>n.man das Inftrument 
?ur Seite des beiten flamaden'i&b^n liöheigL<->Bar 
rometers mit offwem Gefäf^g, .bangt:, kein Ukileiy 
fchled der Empfindlichkeit in beiden für diaiVer» 
Änderungen der Atmofphare zu bemerken ift. , ^ 

Nachdem man das Robr-Äiif. die gewöhnlich« 
Art gefüllt und ausgekocht hdti>^ ;hält;man das Im> 
ftrumenf umgekehrt in eine fen kr echte 'tageir, Und 
giefst fo ^iel Queckfilber in d>s Gefäfs, dafs Q&biä 
auf Y% Zoll damit gefüllt ift. Man fchrauht darä 
den Boden. £eü: .an, und ficberK ihn gegen, vomif 
teige Neugier durchweine quer ^ingefchraubte Mtö 
fingfchraube ; und nun ift das We(entlichftft ded, 
Iftftruments beendigt. Das rSn^lQ.ides Rote*s in 
dem Gefäfse kann niemahls Ton Queckfilber iexdd 
« Uöfst werden, welche Lage man fauch dem Inftkuhi 
ttKmte giebt, ind «s kann dahe:r niemahlsiLufi; jii^ 
dasilUfarf dciiigstbfi T>WymiiiB»i^uer£ohiiig:e« da^ 

Annid. d. Phyfik. B. 58. St. 5. 7. iStx. St. 7. S 
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Otfätsesiind def Röhre fich wie' die Quadrate ihrer 
CurchmefTer verhalten, der Durchineffer des Ger 
filßes aber s=: i Zoll, 4er des Rohrs = o,3 und 
der der Oeffnung ä o,i Zollift,'fo ift die Ober^ 
flache des Queokfilbers in dem Gefäfse loo — g 
s£=9i Mahl gröfser, als der innere Querfchnitt der 
Röhre. Wenn folglich das Queckfilber in dem 
OefSfse um -^ Zoll ftejgen foll (da dann das Ge«' 
fiEbgamz damit gefoUt ift), mufs es in der Röhre 
9^"^' das ift, i8»2 2k>]l fallen; ein Spielraum^ 
welcher hinreicht » um die gröfsteri .der bekannten 
Höhen auf unfern Erde zu beftimmen, und alfb 
mehr als hinlänglich ift. zu allen in Antrag ge- 
brachten Beobachtungen. Bei einem^Inftrumente, 
das diefe Di^enfionen hat, muffen die Verände* 
ningen in der Länge der Queckfilberfäule um -^ 
geringer feyp, als bei meinem Barometer, das mit 
einem Apparate verfehen ift, um die Oberfläche 
des Queckfilbers auf ein beftimmtes Niveau zu er- 
balten. Diefem Mangel kann durch eine Verklei«* 
nerung der Scale nach eben dem Verhältniffe leicht 
abgeholfen werden; doch ift es zweckmäfsiger, iie 
tiaeh wirklichen ZoUen zu theilen,- und dagegen 
bei dem Refultate die nöthigen Correctionen anzu«" 
bringen. 

Wenn man Rohr und Gefäfs auf diefe Art zu-: 
bereitet hat, fo montirt man fie in ein Mahagoni^ 
Rohr von dem Durchmeffer eines gewöhnlichem 
Sjpatzierftocks. JDer vorftehende Hals des Oefäfsesr 
pa&t genau in das^ Mahagoni - iUhr und wird dort 
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mit 2 kleinen Meffingfchraubcn feftgehalten ; aucH 
kann auf eben diefen Hals eine Schraube gefchnit'^ 
ten, und ditfer fo in das Mahagoni -Rohr eioge* 
fchräubt werden. Das Gefäfs bildet den Knppf 
des Stocks, wenn das Tnftrüment umgekehrt beim 
Transport oder auf Reifen getragen wit'd. ' In dem 
Mtihagoni^Rohf ift das Glasrohr gefiebert, indeni 
es zwifchen durchbohrteb Korke auf dem gewöhn* 
liehen Wiege befeftigt ift. 

Damit fich die Höhe des Que^kfilbers beob- 
achten lalTe, ift das Mahagoni - Rohr auf entgegen- 
gefetzten Seiten aufgefchriittten, für df« läirtgerenE 
Scalen M^n 20 bis 32 Zollj für die körzcren, (6 
wie fiein unfern Gegenden gebraucht werden, vox» 
ä5 bis 32 Zolh Der vordere Spalt ift von beident 
Seiten abgefchrägt' und vom etwas über ^ ZolJt 
fcreit. Auf der einen ^dtedeffelben befindet fich' 
eine mefßngene Platte^- nach gewöhnlicher Art in 
Zolle, Zehntel und Zwahzigtheile derfelben abge- 
theilt; äö diefer PJatte bewegt Geh ein Verniet 
Äiittelft eines kleinen Knopfs, niittelft deflen man, 
wie bei andern Barometern, j^ des Zolls ablie- 
fet-* An diefem Vernier ift ein nit*t hoher Strei- 
fen Meffing-Rohr befeftigt, welcher das Baröme* 
teii-Rohr umfpannt, und^effen untere Kanten bet 
den Beob^htnn^en in die die Oberfläche de9 
Queckfilbers;. berührende Eb^he gebracht werden, 
fo wie di^sJ bei den heften -Barometern irhmereih- 
glHrichtet zu föyn pflegt: der fchmale $j>al%"atn Mä- 
hdgohi'*Rohr giebt Licht genu^ b^ der Beobäipfa^ 

S 2 
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t^]pg 2um ^hlisfeD^ Aß der zvveiten .fchrägen Sei- 
te, der Scale gegenüber, ift ein Th^rmon\eXeT ^ny 
gebracht, »m die Wärme do? Inftruinei)t$ anzugCf 
|)^n, und; dort ift auch noch Raum gaiiug, um djt 
gewoh^liph.bei Ram;§dea;i\s hefßftigten (^aitached) 
y I^ermometern angebrachte Corrections •- Scale Tq- 
ifcohl ,;/ als F a ^ r e n h e i t's Scale; zö yerz6icbne^. 
. : Ein dünnes-MeffingTRolir mit abpli^h^ Spalf 
ten wie das Mahagoni -Rohi", dreht fich auf die ge* 
VF^hnliche Art um letztere? jgegen 2. Stifte^ und 
deckt Jo die Spalten jj^wenn, das Baifopcter auöer 
0^brauch ift. Gewöhnlich wird d^s Mahagoni - 
, |lohr an dem dem l^opip entgegen ftehe^Hen En* 
<^e. conifch.gemacht, ^nd mit eiper Z>«ipge'Yerfe7 
^en; di^f^ Zwinge laCst fich^losfchra^^^ci und zeigt 
dann ein/e^ ftahlernenj^^ing^^woran man, wenn di^ 
Qelegenlieit.dazu dfi ift, d^^ ßaromct^er a.ufhäqgea 
kannf Da übrigens id^^l^^bagoni-Rphr faft 58 
Zoll; tapg gemacht wird, fo hat ets über der Spitzt 
des BaEomfBters poch Raum genug ^ um ein Ther- 
momete^r 55U beherbergen, wßlches fich ausfchraubt, 
Vfenn^man die Zwinge abnimmt, und das bei de» 
^Beobachtungen als fr^eies d^tÄchirtes- Thermonoie-: 
t€iy zu birauchen ift. Aijif ; dem Mahagoni- Rohr Jft 
^ine Sf^l§ von SFufs^iörgffiltig i^. ZoJie getbeiJt, 
i^gebracht, und ^iie Lapg^ jedfs F^f$e's ift duripll 
l^eine Pw^kte auf 6ij|;]g.efet2^t9 #iQffiagen^ Knöp^'y 
cl^en angedeutet; eiij.jyiapf^. diefer A^t ift jedier^peiu 
byauchbsw W^ ?iif j^.^ifjöfli hsäußg v<>n grpfs^ffX Nu»? 
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RfaöhäfelÄ-S^b fo das Inftrument felbfi biifehrie* 
Inftn habe^ werden einige präküfche fiemerkungeii 
über die Art, es zu gebrauchen, nicht am unrech* 

tenOitt fejtf. ^ 

Wenn ich eine Beobachtiuig macUen will, fc* 
fchraub© • ich i fünf Minuten vourher,* ehe ich ra4 
d^n Ort der Beobachtung anlange j das freie Ther*» 
iriometer aus- dem utfterlt Ende <les Rohrs lö4, und 
halte es bei fein ertl öbefn Ende ungefähr Arms- 
lärige Ton me^menl Körper entfernt, bei Sonnen*- 
fchein im SbhÄtteö meines Körpers; fehr bald 
nimnit eiS fo die Temperatür >d^ Luft ap, ohne 
f on der Wä«ne dfer Hand geftprt zu werden, Jlä- 
be ich nuw'die Wärhi^ "der- Luft beobachtet und 
liiedergefcbi^ieben , fö kehre ich das Barometer unij 
drehe das* M^ffiög-Röhr'^alb herum, und halte 
das Barometeir fo s^wiföhett Fifiger und Daumen der 
Mnke^ Handj d^fe es frei hangend eirte-fehkrechte 
tage äffiÄifiiriil:; ' ^ ^ .'.:>r..;^'. . ,:. „u . 

Wenige Perfc«»toVti^Üöibhl gar kein«, b^*^ 
ben einb' fo^ i^fte 'llaikt \ diafs fie' das B|itc^eter' ^ 
dieferlia^-td'ZtrhSh^B' vermögein, dof» nicht das 
(^ttecktilben gef Ing^ Söhi^Abkimgeh maciittew Man ' 
thut daher 4l^fü|r9^idjei Hand auf etwas zu itützen^« 
*Ier wenn daztikeiÄiOele^ehheit vorhanden- ift/ 
Heb a^ eiki Knie'Hteder^uldffen und in dieferLage^'^ 
nachdem - mai : das < Bäi^ometar - eine' Zdt ^hg frei 
hat hängenr laffen » ed Ällmähfig zu fenkeni, bis 4et^ 
Ktiopf-^i^ Enie-berührt; maii bewegt datin den 
:^e3C^ teä dte 4Mltere:i3$ahQ deHelben die Obi?i>t 



fiäcIiede^QTOekfilberstaiigirt Ein Pur fimftdSclilv 
ge an die Seitenwaod des Rohrs inu£s man geben, iinf 
fich zu überzeugen / dafs das Queckfilber den nie* 
drigften Stand angenommen hat. Dann wird die 
Höhe abgelefen , fo wie der Stand des befeftigten. 
Thermometers aufgefchrieben, das MeCfing-Rohr 
wieder u^ngedrebt» fo daüs die Spalten im Rohre be- 
deckt find, das ganze Inftrument facht umgekehrt» 
und die ganze Beobachtung ift beendigt. Diefes 
alles läfst fich in weniger als 2 Minuten bewirken» 
Die befte Art, aus den Barometer -Beobach- 
tungen die Höhen der Gebirge abzuleiten, ift un« 
itreitjg mittelft der gewöhnlichen logarithmifchen 
Tafeln, wozu man verfchiedene Methoden ange« 
geben hat, die man in vie][en Büchern entwickelt 
findet. Sie alle haben aber die Unbequemlichkeit» 
dafs man, um fie anzuwenden, logarithmifche Ta* 
fein mit fich führen mufs, was zuweilen befchwer- 
lieh feyn dürfte. R a m s d e n hat daher für diefo 
Meffungen: eipe Tabelle/^uf:«in 'einfaches . Quart- 
blaitin Kupfer fteche^ laf/'en, die njcht blofs au^ 
fserordentlich tragbar,; fondern auch.fehr bequem 
im Gebrauche ift ; x[oeh kann man fie verlieren, 
oder verlegen-, gerade • wenn fie gebraucht wird* 
Von den mancherlei jForlbeln , die jrpan erdacht 
hat, liefse fich allenfalls eine auf dais Inftrument 
felbft eingraben, oder im Gedächtni0e behalten. 
Eine der kürzeften erfterar' Art ift die, welche Sir 
Shukhburg in feiner zweiten Abhandlung übet 
Höbenmeffung. mit dem Barometer jiii 68. Bande 
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jcfer Philo/. TraHsßceions gegeben hat; Tön der 
l^tatern Art hat ProfefTor Leslie eine fehr elef* 
gQiite erfunden; fie ift zwar höcbft einfach in der 
Form, aber darin unbequem, dafs fie vieler Zah» 
len bei der AnvO^endung bedarf« Ich habe dah^ 
auf die Barometer •* Scale folgende kurze Ta'bell^ 
ftechen lafCan^ welche jede^ ifi den. Stand fet^* 
auf der Stelle d^$ Refultat.jeiner auf einer Reife; 
gemachten Beobachtung zu .finden « und zwar dek 
Wahrheit fo nahe als möglich und allenfalls, ohne 
jrTgepd dabei fchriftlich zu rechnen. Sie giebt den^ 
Werth eines .Zehntheil - Zolles Piff^renz in der 
Höhe der QueckfilberfäMle, in; englifcben Fulsen 
ausgedrackt, ^n, für den Gefrieq^^nkt, 
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.'. -' 'DJ« M^ttiodd, wie man fich di^er Tabielle «b 
t^diönen hat» itt felgeüde. 2uetft nimmt mmi. 
*d«s Mittel- and d^ii beiden beobabht6t(^n Höhen dM 
Barometers, indeih man fie ziitammtn äddirt, iitid 
^t^thmt halbirt, feäd man !iifeht ferner die kltU 
llisre Barcmieterhöhe.Toniler gröfsemab, tm die 
Offftren« dei'^bieüden'QtwckfilbWföuIen in ^ Zol- 
Wk Äfasgedrüekt zu islAilteri. Man fucht nun na<5h 
Äßf Tafel diezu d^ ihittlern Höhe gehörende Zahl 
ttttrTufsen, «Ad Wfe'nÄ fie nicht gerade auf einen 
dei^'rörkomtnendeftSStze trifft, 'berechnet man 
ai^' Füfszahl d-ufch eiti^ löicht* Proportion , allen* 
Jtll^iÄi Kopfe ;'*W^fe fö erhalt^rtfe. Zahl-multipli- 
cirt man mlt^>'®if!Feren2 d^r beiden Queckfil'* 
berfäulen, in ^ Zollen ausgedrückt. Das Pro- 
dukt 'Wirt fehr Vrah^ Sie flöhe des Orts in engli- 
fc^B iHifs^^ ^^^ die Temperatur des Gefrierpunkts 
ge^^ *). Ift der 'untere ßarometerftand zwiJTchen 
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^yin jäiefer'*emp%ratur if| nach delr Wägiiag dex HIf. 
,!biGJt und Arag[o die Lfft bei. 0^6 Meter (= 99,914 
l ingt Zollen) Druck und völliger TrockeiAeit , in *der 
Vireite von JParis. 10465 Mahl leichter als Quecklilber 
^^An^al. B^%6. S.-178O» blilt foJ^lic^ eine QueckJEilber- 
«"vläulfe von ö;i Zoll täng€| einer ;Säule Luft dieferÄrt 
^SronJ87,2 Fufsen Höhe das:GleichgeWicfat ; und alfo bei 
^^/^incpn Bafometerftande vton 39^989' engl. Ttbllen einer 
,^7F^fs ho^en Säule xplligjtrockp^r|-uft von o«R, Wär- 
;..i|ne.f J)ie qhige 'iafel hat 69,95 engl^ Zoll,- welchesjthi- 
M^onjnur w^riig (um ^^5) abwei^lA. (In höhern Breiten 
fjriri die .Ad^eicliuvg geruiger, für feuchte Luft'etwa^ 

V gröiser. hi dem Verhäl^iiffe',^^ wqg-in unter übrigen« 
•^^(gleithen UHiIiändeii der pruQl^ :un^ alfo «die DichM^ 

V k«it!der Lufi: abnimmt^ ninmt'ibe länge «er Luftlänle 
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sg-und 3o Zoll, und die Elevatiön nicht üBer i5oa 
Füfs, fo giebt diefe Regel das Refultat innerhalb 
e^nes Fufees ttbereinftimmend mit der logarithmi«§ 
fchen Methode. Ift die Hdhe gegen 3ooo Fufs^ 
fo wird der. Wrthum bis ungefähr 3 Fufs wachfen^ 
und bey Höhieih Aber ^oooFnfs- nimmt er uäeh eist 
ner etwas ftirkemi Progreflion zu» dodh bleibt eo 
ftets additif. .In diefer Gebend finden fich übrirf 
genis dergleichto Höben ttiöht, und. gerade hier^ 
wo. uns eine v'erjgleiehende Kenntnifs der Höhen 
am notliwefacligften wäre 4 übertreffen fie felteb 
iooo Fufs"; auf jeden Fall kJönndi^ Beobaebtungen» 
eUe zu gr^fsem > Höhen gehdreh , immer noobi 
yon: neuem nach, fcjhärferen Methoden berechnet 
tterden. •''''■■* 

. ,Die fo erhaltene Höhe ift genau ^ wenn die 
Temperatur der Luft die des Gefrierpunkts ift« 
Für andere Temperaturen ift eine Correctibn nö- 
tnig. Hr. S h ü k h b u r g nimmt von der berechne- 
ten Höhe 0,00244 oder yt^?^^> ^^ fo viel Grade 
d%r Fährenheit'fchen Scale' die Temperatur "^der 
Luft hoher als' 32^ F. ift, fo>iel Mahl wirddiefe 
Gorrection zu der -berechneten Höhe für jeden Grad 
üVer den Göfrlei-puiikt hiuiug^i-eöhnet j^dage^Vil für 
4en Stand des Theripomet.^f^ w^^/* dem. Gefrier- 
pttnkte fo Iröl Mdhl Äbgezög^i als Grade afi Ss^ 

j|. .fehlen, Ii?h nehm^ bei den Höhenb^rechnun- 

I »' ' . . * ^ • ■ • . 

il'.V*.« ■»/ '• ,-..... . . . • 

]y fXLy welokto 0,1 ZoH Qnedklilbeirhtlhe das .Gleichgewicht 

-'.i-häk; dinäöh find' füe VtkUttivi der obigen .TäJbelle 

bes6ckn*I.O .r-U" n« ".- . / ^ii^€r^ l 
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• Zweites Beifpleh 

. an derun^enl : Barom. 30,017; llierm.m fr. Liift 60^' 
^an der obern : . -»• . >9>551' -* — 57. 

, . Summe 69»55i '^' »>7 

Mittfei »9,7^5 Mittel 58,S 

biifereaz 0,483 Prierpunkt S» 

•n • ' - ^ 

Differenz 26^5 

•■^ , FÜt''^,^5 WertK in 4er Tafel = 87,5 ^^^ 

••thtiltiplicirt mit' 4,83 






'■ ,• ' ■'• 2625 

.... .,.,•> . 7000 

genäherte Hohe 422,625 Fufs 
Correction wegeil f für 24" = 6/100 derber. Höhe = »5,3^* 
-der Tempera^r Y für 2* =fyto<^. «^. " - • = 2,0 
*d«rLuft tfür §<*=!= f/i«o — -• == 0,5 . 

AlTo der wahre Höhenunterfchted iss. 456,435 FuTs. \ . 

/Shukhbur^^^.'Fdrmel giebt den -g^tiäherten =422,9^ 
" und den wahren Höhenunterr^i4id'dib 450,1 eiigi'. Föfsi" 

Diefe beiden fieifpiele werden hinreichend 
zeigen 9 wie fehr die hier empfohlne Methode, 
felbft bei b^dieuteoden Höhen , fich der Wahrheit 
»äliert. : •. ..,,. . , 

* 

/ IchhabblfcShöiibböäbertife^lit, ctafs die Beob- 
achtungen mit dem hier befchriebenen Barometer 
eitle kl eine 'Görföcfiön bedürfen., wegen des verän- 
derten PJlveau's. d^s Quec^kfubers in -dem Gefäfse* 
All£ Höhen wenden düi*öh dli Differenz cjer Baro- 
meteirftättdö an beiden Stationen gemeffen, und*^ 
dMe Diffet^nz ift ^lis jetigm .Örüiide immet zu 
KleiÜ^^die nöthjge Correction alfo jederzeit- additif. 
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Pa iodefs p]cbt:4fücl^t:ein Jßaroii^eter-Bolir zu 6f> 
J^lteA.ift j welches ganz genau di^ yorgefchrieben^ 
Weite hat j fo follt« bUlig bei Jedem diefer Inftriif 
vaente , \y^nn ^ mS den höchften Grad der Get 
pauigkeit anj^ommt» der WertJr. jener Gorrectioh 
^rch Verglelchiing^cJeffelbeQ mit einem guten Het 
l^r-s^arometer b^ftinimt werden* Diefer Werth 
ji;P5gt bei. verfphiedenen Barortjetem von «^^bis -^ 
2u..varüren. Wenn nian daher -^ im Mitte] »!•• 
pimmt^ fo kaiii^ d.ec' </*Von herröhrende Irrthum 
j^emahls i Fufs auf looo tiberfteigen» eine Gröfsei 
yrorauf e{s hier gar n^pbt ankommen kann. > 

. I^och mtifs ich ^nige Worte fagen über die 
{^oth wendigkeit i;$yireier. Barometer bei Höhenmef* 
fangen und über den Irrtbum, derentftehen kann, 
yienn man fich ni^r, £ine^ Barometers bedient: Wq 
grofse Genauigkeit; erfördert wird, find ohne b1^ 
len Streit 2 Barometer notbwendig; doch felbJEt 
bei all^r möglichcfn \^orficht können Höhen, mit- 
teilt des Barome1;era9 nie fö genau gemeffen wefi 
den , als das bei der Anlegung von Wafferleitun- 
gen lind Kanälen nöthig. jft. För den Geologen, 
den Zeichner oder den wiffenfehöFtlicben Land» 
mann ift es von gar keiner Bedeutung, ob ein Berg 
von 1000 Fufs 10 Fufs Höhe mehr hat oder nieht> 
iedefs es ihm allerdings wichtig feyn kann, zu 
wiffen^ pb diefer Berg 800 pdeir;, 1000 Fufs hoch 
i^t. Ich habe mioh viele: Jahre hindurch bei tfiei- 
Beil Höhenmelfuhgeri hur Ejne§ 'ßarometers "be- 
dillnt>^ mi Q^legenheit g^abt, meine Beobaibh- 
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weniger. vevtnAU' 'mit tfem Gegenlftatide find^ und 
«üelleicht wünfohen^ diefen oder ^enea Inftrumen^ 
tenmachctr zu Anfertigung. eines ahnlichen Baro^ 
mtterazvi veranlatf^i« • . . : 

.^.. -Das Barometer y deffen! ich. mich bedient, ift 
VOB^ Jones, dein Mündel R<amsden's, einem 
gefcbickten juagen Künfiler , Y;erf ertigt* Er ■ ver^ 
kauft daffelbe fCUr af Gnineen (16 bis if Thal^i?) 
ohne Thermometer, für 3 Guineen mit Einem 
Thermometer, und für 3| Gulneen mit zwei Ther* 
SM^metern'^ einem detachirten^ imd einem befeftlg« 
ttn«. X>ie bis 2,0 Zoll herab getbeilten kofien w^ 
g^Xk der. mehrern Arbeit 5 Shilling^ (ungefähr 9 
Tbater) m^ehr.. ,; 1 . ^ . 

Nachdem djefe Befchreibung uiedergefchn««» 
ben v^r, habe icb Gelegenheit gehabt, mehrere 
4jßfer von Jones «erfertigten Barometer zu'vei> 
g^iqhen. Und ich £bnde> da(st manche von ahnen 
ilir^tt Stand nicht ganz» fo rafeh »annehmen, als die 
beiden, weiche eiC.:«nerft für mich gemacht hatttiJ 
Die!^ Verfchiede^beit «nu£s man der gröfs#rn oder: 
g^rirvg^fi^ Porofität • dds Suchshaumbolzes , woi^ans 
diis Gefäfs befteht» ^ufohreibenj auf die Genaui^*^ 
Ijeit des Inßrumentö hat fie^ar;lieiflen Einfllufs*: 
Vii^i^ überfiüffig dfbfte es feyn, hier zu fagen, daftr 
das Gewicht eines folcheh Barometers nur 1^. 
Pli^id beträgt , während das- Gewicht der letztern 
Ii^msden*fchen Reife ••Barometer 4 J Pfund und das} 
dM^^^*^ gag ^^ Bftind: war». ^:'Jl ;. ,;: . .,;c 

ich 
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Hh'fOge hier noch einige Biiötachtuxigen bei; 

die ich am Fufse und auf der Spitze^^vön Aifc%^ 

monds'Hill gemacht habe, aus denen die Genauig« 

keit diefer BarömetermelTim^en noch näh^r beur« 

theilt werden kapn. . . ' 

Den 21. Bec. Barom. l^hi^rixi«. . EeXulta^»^ 

imteh an der Themfe 28,868 J *^«"«™^- 



Den 1« Jan. 
ollen . \ ' ' »9,540' 44 

unten • ^'. • 09,696 ' 



. _ . . _.'j' I .• ■ • • •»>• 



Den 9. Jan, 



i46 , . 155 — 






1 - l ( V 

■■«. .< ■. -Il 

unten •, • , ..»d^d^^' ' n . , •. • i» 

.^ nen,5. Jajti. . . .■r>'r..-\ 

*®^e» • • «9,301 .s5., . , ,' "! 

unten* ^ . »9,455 37" 
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Den 23. Febr. 
oben . . »9,758 

unten • • »9,91» 



15» . • > 137, — -, 



i "■ 



154, • - • >iQ ^ 
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Ziifatz. Bei mir werdeoi jetzt diefe Barome- 
ter fowohl für cnglifches Maafs mit Fahrenheits 
Thermometer; als für neufranzofifches Maafs mit 
lootheiligem Thermometer [wovon der fplgipnde 
Auffatz handelt] und zwar foy dafs das^attachirte 
Thermometer zugleich als detachiAcs «u gebrau- 
chen ift, und äufeerft fauber ♦)., för ^4 Tblr. kling. 

, .^) Dieles und die BequemlicHklHt des <?ebräucli8 ^aiin 
^ ich aus ei^er Erfahrung bezeujften. '— Ich ffige die- 
fem «loch eine Stelle aus eineUt Bnefe iie« äi^n'. Geh. R» 
P i|t o r bei. G: : „ Sie willen, ^ipelehe Soi^gfalt ich auf 
die Engl^eld'fchen ReiXtf v.B«r«m«tev 'ge>«f«j^et lia 
Koch hatten indels nicht ^yr-cvAen zwölf die WexkMil 

Annal. d. Phyßk. B. 58. St. 5. l.i^iu St.7. T 
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verlairen, als fie hierlchon Naclianmer fanden, die 
aber freilielk' nur 31e''kürs'ere Form trafen.' Keine der 
Dimeniionen ift:.iiii|r.to^n Barometern beobachtet« 
der Stand um halbe Linien unrichtig und das Gefäb 
£0 mit. QneckliH>er übereilt, dafs fie auf hohem 
Bergen unbrauchbar find«, £f, >il^ überhaupt hei vpa^i 
jetzt ziemlich häuä^, daüi Handarbeiter d^n lieilsxn 
Künltlem, ohne etwas Tpn. ^em Wefen der Sache zu 
▼exßehen , Nacharbeiten , und dafs auf diele Art inftru- 
mente entßehen, dtta^ gani;. imbtauchbar find und itdt 
denen der Käufer hinter^«uig^. wirdi Oewöhnüdi 
werden Jle jf^ Händler, verkauft ^ und diefe willen fie 
durch Zureden um 10 Procent über den* fahren ^eis 
an Käufer zu bringen« So geintes Mendel Tan mit 
feinen ganzen Kreifei^, BoüfTolea-u. f.* f. An dem Pen- 
Her einw ÜliHnachers'kann man alle Tage einen rolt^ 
förmigen Pendel fehen, wo die Stahr<> und MeXfing- 
Jlangen oben und unten durch diefelben Querbalken^ 
Temietet find , und der Mann glaubt in allem Emße 
ein Compenlationsf^eadel zu haben. — Ich lafi'e jetzt 
jedem Reife 7 Barometer deu .€turck|Verruche gefunden- 
üen Einflufs der Verändärung des Niveau's beifügei^, 
tind bei dem cuietst verfertigten^ hab* ich fogleich die 
Scale danach get]^ilt, welches i^e^S: in fofem nicht 
' rathüam ift, als die Scale unbrauchbar wird, wenn. das 

- Äoh'r zerbricht; l^Ie^ wie es mir Scheint, zu weit ge- 
^ri^ene Beqpieinlixslikeit bringe ich ^üi* auf befondere« 
yerlangen an- Zweierl^, Scalen anzuhringen i^: BLic)it 
ifhikl moglibh|Und würde auch nicht nützlich £eyn. Je- 

. . der muTi üch vorausenlfehli^fsen/nadh weichet Tabel^ 
..M-P^. rec^to^a wiWrUnd welches MaaTs er vorziel^t. Die 

.... lUqrpme^er^ weicht» ich nach pariCer Zollen uadLinien 
;e^t^)«n^ Jafie,... erhalten lootheilige Thermometer, 

^ ^ , .damit man 1 1 Hka u n'r tablßs h^pjQminiques ven 1 809 
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yi2r> das 'Hdfieiimeffer^ mit d&pi'Bahoimterf 

s find JBinfe'^Merigß von Tafeln beVänil ^macht 
worden, jwelclbi cl^e BeAchnifngider Niveljements 
mit dem Barom^tererleifhtePii u4d4ie ^og^ithmi- 
fcheri Taifeln ynltbehrlicll maölifenifoil6*fi 1 ^eils für 
Reifende ^ weiche . diefe Taf eja. nichyt wc hl >r»it fich 
führcin kOnWÄhj tbeils «ir Bei»fohe»f j^dieiÄiit den 
Logarjithme^. hichlf urnz|igeh;en Wifleii. j J^h 1^^© 
hier ^em: BiiWikuiii einfe Tabelle yor,'fdiÄ, ihrer 
grofsßn iiüff*" T^ngeachtet, hfnröichehd flS, dafs 
fich ai4 ^öfjen |dei^höclftenl'i$erge^^a^^ ^^r Erde 
nach ihr ier«;qhiiehr;laffej. Si^ifll Contra jgb^, dafs 
fie fich auf das Reife -Barometer felbft aufkleben 
<läf^; iä äu($ei*ftT l^kt>zu .b^oaBaofae^^iridfitnidfe er- 
fordert %65tfef nfcfits,^ als ^ne Bldf^ ÄetÄäÄ^che 
,AnwoBduRgirtde5. drei. eßB^i.a(rilJ[in3#tifchej),,-Spe' 
des, tittd'gJ«bf««B* HöbeheÖen fo- geHitt-*b die 

;H'i^ .^ffl'i'Sfe'*^' '^rf1^f$^^ *^J.l -^mi -Wi derd 
. • ' Jaumi/j{«/^'.nfÄ,.-rft-. Jkg8| Der Verfaffer nennt fich 

L'vjiÄHfi; ichj/ürie auf Hrn^H'Aubuiff oa rathen, wÄ- 
re der Coefficient der folgentfen; f «rmeh^er Xeinige, 
welchlsg indef» nicht der Fairi^ff; .: ' '' ' irt=FVS-t, 
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Jffetmrn atugedtÜtktV a»» ^^ tmterii xaoji aa 4cr oben 
Station Jbedeuten ; T^ T^ die Stünde des attachirten 
tmd t^ t die Stände det detachirten CenteJämal - Ther- 
mometers an beiden Stationen; l die^Br^tede« Ortes, 
m dio Höhe der untern Station tlbior de>a Mieere in Me- 
ter, r den ErdhalbmeXIer und x den HöhenunterXchied 
det4ieiden Stationen in Meter 9 16 ift ' 

« = ^«$€5 C» + Oi«?B84 c^J-Äfl • tmr»0|Cp»rJC*£]fT 0]. 

' L - (^ X : ; ^»Ä yj 
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"'■^ Zwifclien den'Ber^thntm^eniiUch'^'^dierer Formel und 
^ '^k^ißh' der lifiör gii^jf^benen Tafel lann hie eine gröfsera 
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Der Gebrauch diefer Tafel •) Ift foIgend«r'i 

f« * 

. / ... 1 

Man hat zwei Stationen, und man will dieHöha 
dereinen aber die andere beiüiimmeiL Die notli* 
wendigen Data zur Aufl5fung des Probleoi^, und , 
für jede beider Stationen: i) der Barometeorüand 
in Centimetres und in Btuchtheilen von CentSme- 
tres; 2) der Stand des aih Barometer bisfefiS^ten 
Thermometers, und 3) der Stand des Thermome- 
ters in freier Luft im Schatten. Die ThermomeT 
ter find hunderttheilige. * 

Man Tuche in der Columne der Höhen die2^hl| 
welche neben dem niedrigem in Centime tem aiisge* 
drückten Barometerftaude fteht, ohne Rückileht' auf 
die fernem Bruchtheile (Millimeter u. f. w.) deHelben 
zu nehmen; mit diefem Bruche aber multipJlicjre man 
die in derfelben Zeile ftehende Zahl der dritten Co« 
lumne, d. i. die der Differenzen, und ziehe dJefes 
Produkt von der erften Zahl ab, Daffelbe tbwe ibanr 
für den obern Barometerftand. Die beiden folcher«: 
geftalt verminderten Höhen zie}ie maii von einander , 
ab. Der Reft ift die verlangte Hohe fiir die Tipmpe« 
ratur des Nullpunkts« * , 

, nichts, zu nehhken iHt, Daffelbe gilt toii der Correctioa ■ 
wegen der Breite , die nie über 0,000^ von x irrig Teyn 
kann. Es läfst fleh aber nie f^r eine Barometermef* 
lung bis auf i oder s Meter tUter z oder • T4iiiibndtl^«ilci . 
der gemeiXcnen Höhe itehen, d. Verf, 

*) Dafs , Wenn man fie niclit in zwei Theilen neben ein^ 
ander, wie bier, fondern £o fcbreibt, dals de in den 
drei Spalten unter einander fortgebt, fie fich febr wohl 

/ auf das hölzerne Kobr eines EhglefieldJIcben Keile -Ba« 
xometers aufkleben läüst,. fallt in die Augen, 

Gilbi^ru 



j'?!{fi,CP**'^?*^^Wi vegpn deryirkliclxien Tempe- 
ratur werden nach folgenden Regeln berechnet: 

^*V,*^^ Ausdehnung des Queckfilbers im Barometer. 
. iVlan ziehe die beiden Stände des attacbirten Ther« 

mometers von einander ab, vermeHre den Reft 

.i'"iö*a4e Hälfte, und zi^e ihn dann von der aus 

ri -dar Tafel gefundenen Hl>he ab, wenn der Ther^ 

li^^\eter(taind a\if dpr ; untern Station der höhere 

ift, fi||[^ ihn d^egcQ hinzu, wenn diefer Ther- 

mometerftand der niedrigere war. 

%) Für die Ausdehnung der Li^t*' .MaU addire die 

beiden Stände des freien Thermometers zufam- 

*'tnen,' nehme die Summe doppelt, und multipli- 

- ■ cire fie mit ein Taüfendtel der vorhin gefundenen 

• ■ Höhe:" "• Bekanntlich braucht man, um ein Tau- 

^' ' 'fendtheil diefer Höbe zu nehmen, Aur von ihr 3 

•" ZifFeiii von der rechten Seite her al/zufchneiden. 

r Die. Tafel, wie fie hier fteht, ift zwar für die 

_ • 

Breite vön45^berechnet,ße läfst fich aber dennoch 
üi* dem gatiien Umfange des franzöfifchen Kaifer- 
thums.[un(;l eben fo in Deutfchland] ohne merkli- 
chen Fehler gebrauchen. Ueberdies läfst fich die 
Correction wegen der Breite des Ortes der Beob- 
achtung TOr die ganze gemäfsigte Zone auf eine 
fehr leichte Weife jedes Mahl berechnen. Man 
nehme den zehntaufendften Theil der gefunde* 
nen Höhe, midtiplicire ihn. mit dem ünterfchie- 
de der Breite des Ortes, wo man fich befindet, 
von 45? > wnd addire diefes Produkt zu der 
gedachten Höhe» oder ziehe es davon ab, je 
nachdem die Breite unter oder über 45® ift. — 
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lO'jder twißmi Zon^ mhfs* man die Holie um 
r^l Taufondf heile derfdben^ vermehr ezi* Sa d^ 
Aa/^«72 Zonen :.xlag6gen um eben fo viel vermin^ 

dem- • . • ; ," '■ - • v.,'^' 

- Wenn das Barometer eibe gaiQ inel6|:igleln«\ 
Scale hätte,: fd mlkfste nian:, Uqci die Aus^hnuii^ 
des Meffing^^tiiit. in Anschlag aübidngen, dieGor^^' 
rQction wegen der Ausdehnung des Qit^ckfilbeirj^ 
um ein Zehntel vermindern» 

» '• ' . • 

fteifpiel. ' ' 

. - fr 

Die Barometerftände an beiden Statioiiexi^, 
mögen feyn 75,28 und "5 9,10 Centimeter; ,clpr^ 
Stand der befeftiaten Thermometer 19^,6 UQji 
5^,2'; und der Stand der Thermometer in freies 
Luft 2o®,4 und 6 ^^2. Ich ^ehme dann in il-cr. 
Columne Höhe die Zahl 21 o> welche. neben 75s. 
der Centimeter- Zahl der Barometerhöhe auf der 
unt«m Stattonj '^7S»28,)' ftfht, mid mulöpücire 
mit dem Brnch^yJO^S, die in detfelben Zeile in der^ 
Differenz -Goluuime ftehende Zahl 106; da'^ifckt 
dukt ift 3o; Diefes vonvsio abgezogen läfst deii^ 
Reft 1 8&. Eben fo verfahre ich für den Barome- 
terftand auf der obern Station (5 9, 10), nebme> 
2i^4 ^s die neben 5^ rerzeichnete Höh^, wa^- 
ziehe davon i3 ab als das Produkt aus 0,10 und d^^ 
Differenz i34; ß? bleibt 2111. Beide fo gefunde- 
ne Produkte, 2^11 und 180, von einander abgo« 
^ogißn, geben die Höhe igSi Meter.*). 

*) Wäre einer der beiden Barometerßäit^e 77 G<!ntfine<- ' 
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*l}an ziel» ich -die beiden bcobacliteten Stän- 
de des befeftigten Thermometers (1 9^,6 und 5^,2) 
TOli einailder ab;* zu dem Refte 14)4 die Hälfte 
7,2 gethan» giebt 21,6, abzuziehen, (bei einer ganz 
meffingenen Scale -den zehnten T heil 2,16 weni- 
ger, alft> nur 1994)9 und werden diefe von i93i 
abgezogen, fo bleiben 1909^4 (im letzten Falle 
191 if6) Meter. 

Ich addire ferner die beiden Stände desTher« 
mometers in freier Luft (^o?4 «od 6^,2) und neh- 
me die Sunmie doppelt; giebt 53,2, Der taufend- 

fte Theil von 190994^^^ 1>9^9 C^uni gewöhnlichen 
Gebrauche genügen 2 Decimalftellen) ; diefen mul- 
tiplicire ich mit 53,2 und das Produkt, 101,6, ad- 
dire ich zu 1909,4* So erhalte ich zur wahren 
gebuchten Höhe 201 1,0 Meter (bei einer ganz mef- 
fingenen Scale 201 3,3). 

Will man auch npch die Correction wegen der 
Breite berechnen , fo nimmt man 4 > als die Dif f e- 
renz^zwifchen der Breite von 4i^> aus der das 
Beifpier entlehnt ift, und 45®, und multiplicirt 
diefe 4 ^i* 0,201 1 ; als den zehntaufendften Theil 
der gefundenen Höhe ; das Produkt 0,8 wäre der 
Hohe hinzuzufügen» und diefe fonach gleich 201 1,8 
Meten 

^ . tret und d&Brucli, To müfste maft das Produkt aus die- 
fem Bmclie und der Differenz 103 zu der aus dem an- 
dern BarometerJftande gefundenen Höhe addiren , ftatt 
CA abzuzieben. • d^ Verf. 
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Wenn man nach der Formel ftreng r^ebnett 
fo findet man 201 1^9 Meter. 

Für den höchften Berg, den Chimbora^o, ge- 
ben des Hm. von Humboldt Beobachtungen *% 
nach diefer Methode berechnet, 5857 Metres, unrf 
nach der Formel ebenfalls 5857 Metres« Die Be- 
rechnung der Correction fQr die Breite würde nach 
unferer Methode die Höhe geben =: 5872 , die 
Formel 5873« 



h = 0,57717 Tss loV « Ä — i«,6. 
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^^Tt^aghare, .hyffometrifche Tafeln, , 
ßS,K Btr^eknuHg^n- von Höken^ nach der ta* 
^j»^ ^etrifchjß* Formel des HTn. La P4ace| 
ri . . von- 

J. Oltmanns,* 

*lftit|;L' d. Akad. d. WHT. u. P^of. d. AlVron. an d. VinvmrL 

lu Berlin ♦). 

Werden die Beobachtungen und die Methoden zu 
beobachten irervoItkcmYniiet; fo muffen die Matljft- 
matiker beim Entwickeln ihrer Formeln mehrere 
Glieder mitnehmen, die Uranfangs vernachläftigten« 
Auf diefe Art gefchah es, dafs die aftronomjfchen 
Tafeln jährlich verwickelter wurden. Die Mayer'- 
fchen Mondstafeln enthieltlSirto z. B. nur i4 Glei- 
chungen ;^ Mafon vermehrte fie auf 22; und jetzt 
xnufs man, will man die neueften Tafeln brauchen, 
a8 Gleichungen berechnen , oder an der mittlem 
Länge des Mondes 4^ verfchiedene Correctionen 
anbringen, um den Ort deffelben zu finden. Daf* 
felbe war der Fall mit den Berechnungen für die 
Höhenmeffung mit dem Barometer; Halley be- 
gnügte fich mit dem blofseh Unterfchiede der Lo- 
garithmen zweier beobachteter Barometerilande; 
Roger Cotes und de Luc nahmen mehr Be-^ 

*) Ausgezogen aus delten Tahles hypfomitritfues portatU 
ves etc, Paris 1811. 8» | Bogen, welche ich der Güte 
des Hrn. VerfalTers verdanke , und die das Motto füh- 
ren! Danda omnino opera efiy ut omni hominum generi 
fdtisfacere po/ßmus, Cic# de Off* Gilbert. 



T^mi^r^atu^ deji-Qb^r eipftnder ftebenden Luf$f> 
fchichten nöthig macht; Newton, Fontan.#i 
wd Play fair.,' fügten Olieder hj^zu^, welche von 
der Veräntlarung der Schwere mit der J^reite .und: 
der.HQhß der Oerter abhangt; endlich ^ntwickeUd; 
L;^ Place aus der Theorie eine Formel, in weK 
ch^r .ßch all^ Correotionei]^ unter dem wahren Gor; 
fiobtspus^kte vereinigt finden, u^d n^ittelft derert 
fipH dpn. .bjai^ometxifphßn NiveUQments ein Gradt 
von Vollkomnienheit gebeii lä£st, d^r fie mit den 
trigon^metrifchen Meffungen vergleichbar macht* 

Pie'V^ichtig&en unter den täglichen Beobajch« 
tf^gen, die ein reifender Aitronom anzuftellen hat» 
fm4 ob^^iZy^eifel die Beobachtungen, welche dazii^ 
cüenea, di<J Lage deir Oerter dyjch Breite, Läng^ 
und Höhe, .als dr^i CootcUnaten, zu beitimmeip*:. 
Eie grofse Vollkommenheit, welche die Inftrur; 
mente durch gefchickte Künftler erlangt habei?» 
fetzt, uns JB den Stand, die£e Beobachtungen 
felbft in 'ziemlich kurzer Zeit zu machen; di© 
Berechnung . derfelbei^ fü, aber nicht fo einfacj^» 
und iäfsfe fieh nur mit Hülfe febr voluniinöfer 
Tafdn ausführen, welche ein Reifender feiten init 
fich führen kann. Herr von Zach hat d^efa 
Schwierigkeit fchon grofsentheils gehoben durch 
die Bekanntmachung feiner abgel^ürzten und träg- 
baren Monds - und Sonn en - Tafeln, Die Phy fiker 
waren dagegen vor noch nicht langer Zeit geiaö* 
thjigt , ihre barom^Jjrifchen EJiYeileraeö|;s un»iitjel* 



bif iüacK d6t Formel des Hfn. tjä ^I a e e , tnit);elflb 
der gewöhnlichen logarithmifchen Tafeln , tn be* 
Mcbnen. 

• Um ihnen hierin zu Hülfe zu kortimen^ hatte 
ich vor zwei Jahr eh hypfometrifche Tafeln berech* 
Äfet, welche im erften Bande des Recueil d^Ob/er" 
vaiions afironomiques des Hrn. von Humboldt 
im, Druck erfchienen find, iind nicht mehr als 
l5| Seite in Quart einnehmen *). Leicht bitte 
ich fie noch mehr zufamniehziehen können, wäre 
tficht mein Augenmeftk voirzOglich dahin gegan- 
gen, die Berechnung zu erleichiern^ und dem , der 
fie anftellt , mühfame Interpolationen zu erfparen. 
< . Herr Biot hat vor Kurzem in feinen Element 
tfen'der phyfifchen Aftrononiie eine ähnliche Ar- 
beit bekannt gemacht, für feine modificirte La 
Place'fche Formel **). Dadurch, dafe er die 
Höhe der untern Station aber dem Meere 1200 

'<) Tahles hypfomitriquts ou Tables auxiliaires pour le 
calcul des hauteurz ä Vaidi du barometre i*apris la Jor^ 
mule de La Place, par J. Olt^anns, Paris 1809^ 
ckez S c H ö 1 1. gr. 4. Gilbert, 

"♦♦) Tables baronUtriques portatives donnant les diffiren" 
tes de niveau par une fimple foustraction ; avec Une In- 

-, ßruction y cgntenant Vhißoire de la formule et fa,^ di^ 
9Honßration complete par les ßmples ildmens d^Alg^hbre; 

*' Ä Vvfage des Ingenieurs ^ des Phjrßcien<f j des N'atUrali-' 

i\ fies et de tous les Voyageurs j par Mr. Biot. Paris 
l8i»« ^^^2 Kloftermann. gr. g. 50«$. i§ Francs. 
Sie gehören iu einer neuen Auflage der £/^me7ix<;*^^ro- 

: nomie phjrßque ; die Tafeln, welche in^der erften Auf- 
lage ftanden, und den dort befindlichen Beweis der For- 
. jnel habe ich dem Leier mit einigen Bemerkungen in 
Annalettf B.^S. S. 904 f« vorgtslegt* Gilberte 
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t 

^^efeTi d«/ dier gewöhbliclafte^ (ettt'i imd 2000 

:Meter./fir den.'Höhenuoterfchied nimmt, gelingt 

e$ ihiiiy die Tafeln, auf 8 kleine Quartfeiteii zn, 

^bringen, ohne d^f$ fie fi^lbft; bei der; Höhe des 

Cbitnborago 4 M^^^^ "^on der Formel abweicht« 

wie er in der Einleitung feines Werks fagt. :Sie 

find abpr in der That night kürzer; dena mein» 

hyjibtoletrifchen Tafeln enthalten 22404 Ziffern» 

die^ Tabies^^ponaHväs des Hrn. Bidt aber 2488^) 

folglieh 2483. Ziffern hiehr. *^ ' ' 

Da es in einigen Fällen von Nutzen feyn 

kann^ Tafeln zu haben, die fo. wenig Raum. al$ 

inöglich einnehmen, ojiine doch zu vieler Inter|i>qr 

lationen zu bedürfen, fo habe ich verflucht, mei- 

iie hypfometrifchen Tafeln noch zu verkürzen; 

Die, welche ich hier unter dem. Titel: tragbare 

hypfometrifche Tafeln ^ bekannt. mache, nehmeji 

nur i|; Seite in klein Quart ein, ,und beftehen nur 

aus 40 ^ 1 Ziffern ; ^dennoch geben fie eben fo«ge* 

xiaue'Refultate ds die Fundamental -FormeL Auch 

wird man aus dem folgenden Petail erfehen, dafs 

fie nach ganz andern GruncMailtaieD» ak die des Hrn« 

B i o t , berechnet find. 

'!/, Es' mögen bedeuten ^, r die Temperatuten 
der I/uf t , T, T die Xemperaturea des Barometers^ 
'ftV h die Barometerftähde an beidfen Stationen ,^nd 
lä'.<[ie auf die Temperatuif des un^^rn Barometers 
;i;^ducirte Barometerhöhe an d^r.o^em Station, iida 

dwa Ä'cjBÄ'+Ä'f^-^lift; • Die gWche- 



«en Bbcbftabat VnSgen fich aufilie ob^lffe Statfon, 
idie andern auf die untere * Station bezie^hen ,- und 
y« fey \^ die Breite des Orts,: in gewöhnliche Grä« 
vde, und z der Höhehütiteriehied beider Stätlonei), 
ih Meter ausgedrOckt. Fdlg^des Fdriiiel liegt 
den Biöt'fchenr Tafeln zum Gründe: 

-4=1839$ 1^ 1 +-^- J (i-H>,ooa83? . cos.2yiflog. f ^ J • 



r • 



JOer Gangj den JXr. Biot im EntwiQke|nt,.cte^öJ- 
Den befolgt, hat eine aufs^rord^ntiiche A^bnlich- 
keit mit dem, welchen Hr. Ration d in einer fei- 



i}er Abhandlungeij 'genommen hat, und die For- 
ih'el läfst ßch" lehr, leicht aus "der R a m o n d ' fchen 
*"'*'" -.-♦•—«, -w* ,.^ ^ ableiten: 



plrffiellung der La Place*rcKen ableiten: 

Die Eiiidchllung meiner Tafeln beruht däge- 
'gfen auf folgendem Betrachtfah'^ii. Die La Fla'-^ 
c-eTche I^ormel Ufa fich fchrMben, wife folgt*: * '' 



r . 



« t. 






39? - . - < 



*) },Ic}i Habe vor 4 Jahren in dem Bx> den^rchen-aftrono- 
" ' ihifchen Jaürbiiclie^ati^ ififio , S. ig2 , ^drer kleihV Tafeln 
<...• bekannt geniadktV welche diV hvrm'^riföhe EatJrftfl»* 
f^r.,:lung.diefer ßorxnel^ dip ipk ^u Yer9kifa(fhen ir^j/ijplit^ 
fehr erleichtern , jedoch vorausfetz^n , dafs die untere 
■- • Station nttr Wdrfgr äbeif deWiÄbjiW-ferkabenfey." OZt>il. 

'' ' ♦♦) Vergleicht -A^^ iäeten A^VdV'M Ülii ^ ^ , den k'itr 
To niraet ücli #r/fcnx-42ne...^]^hiedenne2t in dem Fa* 



"<r^ 



Nun fetze inan : r ; rr- .i 

.18336 ssifj !^±J>Azitjfr 
o,oQ2 8 37 . CO*, a \f/ . (if + jirj s=s i4, 
' f-£>+ 0,8(585891 

fo ift mit derfelben Genauigkeit » als in der Formc^ 
felbft, 

Die Formel des t^rn* La Place läfst fich allb lÄft 
Hfllfe iron 4TaleIli entwickelt'; ffir den gevrÖiitvlK 
«eben Gebrauch 'fei^hei» aber d 'Täfeln hin. Disjtn 
<da fftr alle ttöb^^ bis auf welche wir uns erhebcii 



■ '. 



lätos , ifelpj^f r ifep, für 46*. (oder '5^^ Center.) der Breite 
|;eltenden Coefficienten 118356 auf jede andere Breite 
^^?"redricirt ; ^r iiat ^hämftch li*«! Hrti: La Place c^ 
/* iahl 9iO02ß^' * Nach Hrn^ > Qltmanns id 0|002^ 
richtiger. Zweitens weicht dieler Ausdruck von dein 
'La PlaceTchen wef entlich in dem' letzten Factbr'aB, 
der die Sehwe^e "in der ohem Station auf die in de« 
untern reducjirt, ujid hei Hrn. L^ Place^ (nach l^^z« 

i' ^Mtai^ken 4e«Tactor«;iog. r,«^J folgendet i^t 

{r - ♦■ ■ B' •••yv; -| ■ ,; 

Wie Br. 01tman^> berechtigt ift , ihn auf die o^ife 
, . «Axt abzudrücken ^ giebt er hi«r nipht an. Gilbert 

* l • 1 ■ * ', ■ • . . ■ KJ ■ "l ^ 

♦) Aus leg. ± '.'injj|56a=i«, 'tbJft ««g.'ii.;iü~fjr| wik 

A, ' ■ ■ ^>* 
•,rii Hrn. Oltmannt berechtigt, dafür — -— zu letzen (et 
^ ' 9408 

ß»d^ *8S5? ^fvtf » gleich 2^^ l^oilen) , giebt er .nijht 
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können, ^' nie gröfser als gToifenift, falaffen 

(ich die beiden Täfeln £ür jf und A'" in eine ein- 

j ■ . ■ * 

zige zofammenziehen« Denn fetzt man in den Aus- 
druck für A" ftatt — - , — 3L- welches fich ohne 

9408 1000 '. 

merklichen F^ehler tbun läfst^jundßatt A+A+A\ 
A + A'^ wodurch nie ein Fehler entftehen kann, 
idef über ö,o54 "Meter oder 2 Zoll fteigt, fo wird' 

^+ ^'= ^o,ooa85r.eo,..*+.±ti^5!J (^.+V); 

iPie- 4$£^«i^e der folgen den T^fßlQ;ftellt diefe beiden 
wreneioigten Corfectiönen wegeoider mit der Breite 
»und mit decl^HiöAe. abnehmeäi^eii Schwere dai;. 
.Sie hat zu Eingängen (Argurnfsi^tf^i) die JBreite de^ 
Ortes \|/ und A -^ A. 

' Die erße fofiff giebt die WettfceJ ton i835S 
Aog^h und von i833^./ogr,Ä [od^r vielmehr der 
Mantiffen diefer» Logarithmen] , doch foy daCsvon 
^en Produkten die erfte, ihnen insgefammt ge- 
ineinfchaftliche und daher hier überflüffige Ziffer 
'^Ureggel äffen ift *); ein einfacher Knnftgriff, wo- 
durch alle Verwähdlung Ton additiven in. fubtracti- 
ve Operationen vermieden wird. 

EJie kleine, neben diefer eirften Tafel, als 
^tiang zu derfelben fteheri'd« Tabelle giebt die 
Cbrrection für iÖ33&./og^.fe', wfejgen der Redüi^ion 
du an. der obeYn ^Si^üon Jbeobap]^tet6n Bj^ro^ietpr- 
höhe Ji auf |die Höhe H\ wie fie in der Tempera- 

' '•JTsiiii 2. B. '70^649 ^'MiÄ*447Ntt^'iÖ%6.o" 8 1^2447 



Zweita Tafel für dXe heiden Co.^^ 
.Argumente : Die Breite des Orts 
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Norm der* Berechnung. 
luanaxuato, heohaohttt von\Hrn. t. Hnmlioldt: Bn 
Auf dtr oUrn Station .- BaromelerRMtl p>»,6oo95 = 
Barometer + 3i',5^T', freie« Thermom, =ai''5= 
■ande: Baronieterftand= on>,7Qii5=Ä Thermom. i 
• «5*>3 = ^j freiei Thermometer = »$",3 = t. 

erfte Tafel «iebt für 0,76315 6183,5 

für 0,60095 und T— r'4286,6 

Differeni = -* = 1896,9 

|!U ^uUipUc.'mit ».(t'+O = -<*=+ r?6.8 

Di« zweite Tafel giebt fttr /' + '*'" +„^.£_ 

■Watt« 
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Zweite Tafel für die beiden 
Argumente : Die Breite des Orl 
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r/^orrectioneii wegen der Schwere, A --i^ Ä". 
B racfi dem Sexageiimal - Syftem j 4«, und 



Ottion iQ ledcucit additiv.,) 




■ Norm der -Berechnung. 
OK Gfianaruato, heabachtet von Hrn. v. Hnr 
lo. Ju/iep ohtfn Station; Barometerftand 
am Barometer + ai°,3 = T', freie» Thermo 
»sfirande-! BarimieterlUuid = (il",763is=!* 

Die etii* T«£el giAtJUr 0,76315 ■■ 6183,5 

. ' ; ■ far 0,60095 und JE— T 4136,6 

, ,, . . DiffBren» =.-i =1896,9 

' .' {Sgjmnltiplic-mit a.^t'+t) = A-=+ 176,8 



iboldt: Brei- 
jrajgoog.j = &' 

Tliermom. an 
freie« Tliermometet ==üg'',3 = t- 
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tur des Barometers in der untern Station gfeWjefen - 

feyn würde. Da nämlich Ä'= ä'+ // ( j , 

So ift, wenn M den Modülus <ies Brig^Ccheri loga- 

• ■ r 

rithmifchen Syftems bedeutet, ^^ 

18336 . log.li^ 18336 log,h'+ ^.^jJi (T— T). 

r= 18336 log. Ä'wj. 1,4714 (T — T').* 

För die Correction /fy wegett der Teiiij[)era* 
tur der .Luft, bedarf es keiner Tabelle, da* fie 
dprch eine einfache Multiplication g^fundeti wird> 
des taufendften Theils der approximirten Höhe A^ 
mit . dem Doppelten dör Summe der beiden Thel> 
znometerftände in freier Luft. 

Noch habe ich eine dritte {eht kleine Tabelle 
hinzugefügt, welche eine Correction des Höheh- 
unterfchiedes ^ für den Fall giebt, wenn die un«? 
tere Station eine bedeutelide Höhe über deir'Ol»er^ 
fläche des Meeres hat. 

Diefes ift: die Einrichtung meiner tragbaren 
hypfometrifchen Tafeln für Reifende, weJfche ich 
am Ende diefes Auffatzes folgen laffe *)• Ich 
darf mir fchmeicheln, dafs fie die ßerechnuilg 
der barora^trifchen Nivellements fehr erleicbteni 
werden. 

♦) Ich habe von diefen ein Quarthlatt einnehmenden Tä- 
feln zwei Exemplare dem .gegenwärtigen Hefte der 
Annalen einheftisn lauen , dainit der Befitter der Anna- 

. len das eine ausf chnerden und hei /einen B^rbtaüetetr 
Mellungen mit fleh führen könne. Gilbert, 

Annal. d. Phylik. B. 58. St. 5. J. 181 1. St. 7. ü 



5876,65 Meter. MeJne Tafeln von 1807 für 
dfe ^mplificirte ffamodd'fcfae-Eörmel geben ße 
«5876945 Meter; Und xneinÄ hyji&kmetrifchen Tä'«^ 
fein von 1809, 5879,3 Meter. N^achHrn. Biot's 
Tafeln findet fie fich .^876,65 Meter und die Rech- 
ttting ift melir als doppelt fo läng. 

Von den drei Verfucben, welche ich gemacht 
habe, die harometrifchen Berecbn|ineen;^zu erleich- 
terciy-gebe ich meinen hypiometrifchen Tafeln von 
;i8a9 ^^^ Vorzug,' weil nadbjhnep. 4^e Rec|xouB^ 
di^ bequcmfie ift, und ^e mit kleinem Drucke 
»icht einmahl lo viel Plä'tz als die tragbaren Ta- 
feln des Hrn. Biot einnehipen wätd^ji. üebrigens 
ttefsen fich auch diefe tragbaren Tafeln noch fehr 
verkürzen , wollte man blofs fü^ dw ganzen Cent 
l^ime^ffr/i fehtfpreehendeii -Zahlen in fie aufnehmen^ 
und die verfchi'edenen GorrecÜoiMn tder genäher- 
ten Höhe unmittelbar bersphaep. .: iPif^fes^^prürdc 
iri'deüs viele Interj^ationen erfordern ,. und lingeüV 
und mfthfamere Bcrecfamingiea 1 gebep, 
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BEMERKUNGEN 
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über eine B^ziehungr in d,er die Oä;ydJ» 

runs der Mecalle und ihre Säccigu^n&Sz 

Capacicät für die Säure^n miÄ.ie^(»-T.,.j 
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G A Y - L U S S A C. 

(VotgelefeÄ im Inftitutc am 5. Dec. 1808.) *) 

.^ . ' ' ' ■ . • • ■ . • / ^ 

Jü^fs einige Metalle aus ihren A]"flöf"°g^n.i»Säu- 
ren durch andere iil metallifchem Zuftande nieder- 

' * 

gefchlagen werden, ift eine lan^e bekannte Sac|>^ 
Berg mahn hatte bemerkt, defs (nach der da^ 

I ■ 1 I ii, , .Vi ... '• f •ti>)»)\l 

mabligen Theorie) das Phlogjftq^ dfisfäll^^de Me- 
tall ganz verläistjUnd fich mit- dwn rijederjgefcbl^* 
geoen verbindet ;j und. die l^^t ^ylvefter.ui^ij 
Grothauljs habep gezeigt, da^s, wenn derProjqef? 
durch chemifche yerwandtfcbaft nur erft angef^n« 
gen ift, er durch einen rein gal^vanifchen Proceß 
fortgefetzt wevdenr kann. Dennoch find die ^Baupt** 
erfchehjungen bei diefen Fälhiligep 'den C^i^mi- 
kern bis Jetzt entgangen;, w^'nv'^ufste nicht, in 
welchen) Verhättniffe die Mengt dq;. fällenden und 
die des. gefällten Metalls zu eina,nder Sehen: und 
4ie wichtigen FplgÄTungen, aufweiche diffösVer- 

f) Frei überXetzt «ius iejiM^nwiväsJiela So9,'i*4fiueilf 
t. a. Ton Gilbert. ..:.\)Xi ^j 
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imrnift^führtrwäfen unbekannt. ''Es ift meitfe 
Abficht, diefes Verhältnifs zu beftimmen, und da- 
durch den Beweis zu führen, „dafs die Menge von 
„Säuren, welche die Metallo^yd^, bedürfen, um 
„fich zu fättigen, deir Menge des Sauerftoffs, die 
„fie 'ehfViälten,' direct j)roportional ift." Ich bm 
aÄ^^äieies Princip nicht durch Vergleichung der 
BeftSnät^ierle der Metallfalze gekommen; diefe 
£nd noch zu' wöriig genau, als dafs fich in ihnen 
irgend ein Gefetz offenbarte, fondern^^urch Beob- 
achtungen über die Fällung der Metalle aus ihren 

Aufiöfungen aus Säuren eines durch das andere ♦). 

i- ' . . •" ■ ■ ■ . . • • ^ 

J^ällt man eine Auflöfung von effigfaurem Blei 

* • ' ■ ' ■ 

d;urch einen Zinkftreifen, fp bildet fich die fchöne 
Vegetation, welche unter dem Namen des Blei" 
haüms bekannt i'ft , und auf Reduction des Bleies 
durch einen galva"riifchen Procefs beruht; dabei er- 
hält man eine Zirikäuflofüng , die eben fo neutral, 
als es die^des Bleies war, und ganz frei von allem 
Blei' ift. Während des Proceffes entbindet fich fo 
gut als gar Kein WälTerftoff} ein Beweis, dafs dem 



• • • i.i ■ 
< 4 . 



• '' "^j ^ohon zehn i JTahre &3lier Aichte utifer L^ddmtnn 
K i c h t e r , durch feine Aöchyometrifchen Unterlu.- 
chungen geleitet, das hier aufgehellte Gefetz zu be- 

*'• währen (über die neuern Gegenßätide deY CherAiey SU 8- 
Breslau 1797. S. iig^f^'und in den folgenden Stocken), 
verwickelte fich aber dabei in fo manche Speculation 
und in eine folche Schwerfälligkeit der Darl^ellung und 

-'*^ «dc^r Sprache, dlaJGir es hi cht zu verwi^hdern ilt, wenn diefe 
feine Arbeiten felbft in Deutfchland nicht recht be- 

,«•>. v:lL^1At.gewotdäI^iiad• JVIchr hierüber an einem an- 
dern Orte. ^Gilbert»* 



Zinke aller Sauerftoff , welchen er, um fiöh auf- 

zulöfen und die Säure zu fättigen, bedarf, Yon 

dem Blei zugeführt wird, 

Thut man in eine Auflöfung von fchwefelfau« 

rem Kupfer, die nur wenig fauer ift, recht r6ine 
Eifendrehfpähne in grofser Menge, fo wird* das 
Kupfer fatt augenblicklieh niedergefchlagen ; die 
•Temperatur erhöht fiöh bedeutend , es entwickelt* 
fich gar kein Gas, und man erhält fchwefelfaures 
Eifenoxydul, das in eben dem Grade fauer ift, als 
es das fchwefelfaure Kupfer war. 

Aehnliche ;Refultate zeigen ficli beim Zerle* 
gen des.effigCauren Kupfers durch Blei, befonders 
in der iHitze. ■ Da der wZi«Ä: das. Bl«i aus einer Auf* 
löfung in Effigfäure niederfchlägt, fo mufs. er auch 
das Kupfer daraus fällen. Hier ift alfo völlige tle? 
bereinftimmiuig der Theorie mit der Erfahrung, 

Man weifs, mit welcher Leichtigkeit das Ku* 
pfer das Silber aus feiner Auflöfung in Salpeter* 
fäure niederfchlägt , und allen Sauerftoff, den es 
bedarf, um aufgelöfet zu werden, giebt derafelbeu 
das Silberoxyd, da kein Gas fich entbindet- und 
der Grad der Wärme fich ilicht verähdert.*^ Eben 
fo verhält es fich mit falpeterfaurem Queckfilber 
und Kupfer, und mit falpeterfaurem Silber« und 
Kobalt. Das fällende Metall findet in. »lieh diefen 
-Beifpieleii in dem Metaljloicyde, welches 6s fällt, 
allen Sauerftoff, den es braucht, um fich zu bxyi 
diren, und die Säore» der Auf löfung in eben dem 
Grade zu neuiralifircn , ^Is £e es war* i ^ . 
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I 

Diefe Thatiacheii, gegen die fich, fo viel ich 
!einfe\ie, iiiohts einwenden läfst, führen unmittel- 
bar zu dem Principe, welches ich aufgeftellt habe: 
^dafs nämlich in den Metallfalzen die Säur^ dem 
,, Sauerftof fe der init ihnen verbiuidenen Oxyde 
y^dlrect proportional ifL" Denn da das fällende 
Metall in dem, welches gefällt wird> allen Sauer- 
fioff, findet, welchen es ndthig hat, um fich zu 
oxydirch und die Säure der Auflöfung bis auf den 
vorigen Grad zu neutral) firen, fo mufs nothwendig 
die Menge des Sauerftoffs in jedem diefer Oxyde 
diefelbe feyn , und mufs fich folglich von dem fäl- 
tenden Metalle um fo viel weniger aufiöfen, je 
gröfser die Verwandtfchaft deffelben zum Sauer- 
ftoffe ift. Denkt man fich alfo zWei Metalle, von 
denen das eine noch ein Mahl fo viel Sauerftoff 
als das andere aufnimmt, fo wird fich davon nur 
halb fo viel als von dieCßm aüflöfen, um einerlei 
Menge von Säure zu neutralißren. 

Es ift alfo bewiefen, dafs wenn Zink, Elfen, 
Blei; Kupfer , Silber , Kobalt und Queckfilber fich 
aus ihrer Auflöfung im metallifchen Zuftande ni^ 
derfchlagen , d^s fällende Metall in dem gefälltem 
allen Sauerftoff vorfindet, welchen es haben mufs, 
iim fich zvL oxydiren, und die Säure der Auflöfung 
bis zu dcTPfelben Grade zu neutralifiren. 

Die andern MetaÜe befitzen unftreitig diefel« 
he Eigenfchaft; es giefat aber Umftände, die es 
fchwer machen, in ihnen diefe Eigjeiifchaft zu cr- 
kei^inen, wia ich hier nachweifea will. .j 
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• / Fällt inaä falzfaiireo Spiefa^latiz dureli Zink» 
fo ift der Erfolg zufam mengefetzt. Diefes Sal^ 
iiat immer einen fehr gröfsen Ueb^Kcli.ufs a4 Sau* 
xei der falzfcfiire Zink kann aber faft im neutral^ 
J2uftande feynj dabelr zerfetzt der Ziink Wa^fef 
und -entbindet VVa(fexfftaffgas,> wäfar«^ ^K fich. dp? 
tSauerftoffs des Spiefsglanzes bemächtigt. :c Umg^^ 
kehrt kann das zu fällende Metallfalz neutral fe^% 
lyährend das9 Welches man) erhält, esuiphtift, ijp 
welchem Falle das gefällte Metall mehr oder wöni- 
•ger mit Metalloxyd gemengt erfchejnt» Endl^U 
kanii das fälleiyde Metall auf die Säure der Aiiflör 
fung eine febr mächtige Einwirkung äufsern» fi? 
zerfetzen und dadurch eine zufamniengefetzte Wir» 
• kung hervorrufen. Das ift z. B. der Fall , wena 
man falpeterfaures Kupfer durch Zi«* fällt *^;ei^ 
Theil des Zinks, zerfetzt einen: Theil der Salpeterr 
fäure, imd das dabei fich bildende Zi'nkpxy<il 
fchlägt Kupferoxyd nieder, welches fich mit dem 
metalHfchen Kupfer vermengt. Aber diefe b^foof 
dem Thatfachen wid^rfprechen dem von mii: auf- 
geftellten Principe nicht , und laffen fich auf eine 
ganz genügende Weife erklären« . - .. . 

Pie Oxyde, von welchen ich bis jetzt gerer 
det habe> gehören insgefammt zu denea,. 4ie flru 
JProuft Oxyde im Minimum nennt, und man* 
kann die Frage aufwerfen, ob die Oxyde im Maxir 
thum diefelbe Eigenfchaft befit^en , d.h.» ob auch 
ihre Sättigungs - Capacität für Säuren der Menge 
•^)YA'Uquelin Ännalcs dg Chimi€ , .t. 2S* p* 45* G, lif ) 
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des Sauerfcoffe jroportionrt ift, den fie* entlial* 
ten? ' ^ ■^'<- 

' ' Daran fcheint' ficK kaum zweifeln zu laffenj 
denn e?nmahl kann man keinem O^dyde, welches 
man'*' für «eins im Minirfiumhälti a priori anCehen, 
t>li es wirklich ini Minimum ift; und dann, — ge- 
fetzt auch, ei fey für die chemifchen Mittel, die 
i^if' anwenden. Um es zu erzeugen, im Minimum» 
fo folgt doch daraus nicht, dafs alle folche Oxyde 
fich wirklich »in einem correfpondirendeni Gra- 
de cler* Oxydirung befinden. Doch diefe Ausein- 
änderfetzungen würden mich hier zu weit führen, 
tmd es lalTen fich ohne fie einige Thatfachen an- 
führen, welche dem von mir aufgeftellten Principe 
ißine '^ grofse Allgemeinheit geben; obfchoii mcht 
Tiele: denn faft alle Metalle bilden, wenn fie fehr 
oxydirt find, Salze, die. einen geringem oder grö- 
fsern Üeberfchufs an Säure haben, welcher der 
Sättigung fremd ift, und keinen andern Effect 
i)üt,,als dafs er die Cohäfion des Oxydes zu befic- 
gen und es am Niederfallen zu verhindern dient. 
'- * Zuerft läfst fich zeigen, dafs die ftark oxydir- 
ten Metalle mehr Säure in fich aufnehmen, als 
dib*Wenigcr dxydirten'. Hr. Prouft hat bemerkt, 
tJärs Oxieckfllber, welches eine Zeit lang in einer 
Auflöfung von ätzendem Sublimate liegt, fich in 
verfüfste^ Queckfilher verwandelt, und ans der 
HH. Fonrcroy und Thenar^ An alyfen beider 
Salzef erhellet beftimmt, dafs das erftere Queck- 
fiiberfala mehr Säure als das letzterei enthält. Das 



Weifse Talzfaurc Ktipfer've^tvnndelt ficb air^der Liift 
in grünes und Jb 'Oxyd, welches ein 'wenig SäüK 
zurQbk'hält'; -ein offenbarer' fiieweiff j *dafs dÄs Ru- 
pfen mehr Säure aufnimmt , ' je i ftärker »es ^omy^ 

Es kommt hierindefs* dairatif an, 2tf'«eig€toi 
ilafs die ftärke'r oxydirteh MSitöUe fpch 'genau iu 
dem Verbältniffe iht^t OxydaSöW mit mehr Säurt 
vörMndeii. Deftillii4: man QuetkiBlber ifjit ätzen* 
"deriiStibiimate wiederholt, fo verwandelt Geh die^ 
fes Salz ganz irl vörfüfstes Queckfilber, ohne-dafs 
fich' Säüce oder Satferftöffgas entbinden. Offenbat 
«muffen alfo diefe beiden falzfauren Queckfilberfalze 
verfchiedene Mengen von Säure enthalten, welche 
den Mengen des Sauerftoffs, der in ihnen mit 
ilem Queckfilber verbunden ift,pr<yportional find. 
■In der That enthält, nach den Analyfen der HHi 
•Fourcroy und Then»ard, das ätzende Siibli- 
•maftauf 73 Th.'Queckfilber 20 Th. Säure, dage*- 
gen das' verfüfste Queckfilber auf 83* Th; QueckfiC- 
ber nur 1 1 ,6 Tb; Säure ; im' rothei»: Queckfilb^A- 
oxyde ift aber nach ihnen getiüü noch ein Mahl & 
viel Sauerftoff als im fchwarzen . enthalten *). 
Macht man hiernach die RechnÄtf^ 'für gleiche^ Ge- 
wiphtstheile Metall, fo findet fich.,,dafs.in. b^den 
Queckfilberfalzen die Menge der Säure der Sduer- 
'ffoffmenge ihrer*Oxyde genau pjoportional iftl — 
-Wenn man auf ähnliche Art die Anal yfen des falz- 
fauren Kupfers, welche uns Pr o uft und C h en e- 
*) Journal de lUcole polyu t. 6. p. 358« . G, L. .: 
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via gegcrbe» luabeA 4 miteioatider vergleichet, fo 
findj&t ficb fliucl^ hier daffelhe Refultat. 
' '. .\ Diofe Xhatfocheiki glaube ich, berechtigen 
uns. zu dem Schluffe» dafs iöi den Metalllalzen die 
Säuremenge der Menge des Saiierftoffs in dek 
* Oxyden geafl^ p^Qp^irtional ift *.), 
y, Zerfetzt m^iAAifcyeiQ neutrales Metallfalz durcb 
tili Metall, welciij^s ebenfalls fähig ift, ein netir 
tzrales. Salz zu biklea, fo wird fich während der 
Zevfetzu9g nicht blofs kein Sauerftoff j fondem 
auch keine Süure- entbiaden*} denn Säure und 
Sauerftoff find dann in dem Verbältniffe vorhan- 
clen, dafs fie mit dem zerfetzenden Metalle eia 
£ieutralfalz bilden können. 

Die wichtigfte Folgerung aus dem Principe^ 
dafs die Säuremenge in den Metallfalzen dem Sauet« 
ftoffgehalte des Oxyds proportional ift, befteht in- 
defs in einer fehr einfachen Methode, die Mi- 
fchungsverbältniffe aller Metallfalze zu beftiuamen. 
JSimmt man, die nicht auflöslichen aus, fo ift die 
Mifchung aller ander» Metallfalze mehr od^r weni- 
ger ungewifs; beftimmt man aber ihren Säurego* 

*) Es ift merkwürdig, daXs das umgekehrte Verhalten 

nicht Statt £io(iet, vnd dafs bei dem Uebertritte eines 

Metallfalzes von der erften Stufe der Acidi^cation. in 

die zweite die- Menge des Oxyds nfcht in dem Ver- 

• hältniXCe wie 4^7 SauerÜoffgehalt der Säure zunimmt. 

So 7t. B. würde »war fchwefligdiures 5Jei, wenn das 

Metall Geh ftärker oxydirte , mehr Säure an lieh auf- 

-> ■ nehmen , wenn aber die SÜure dejCCelhen fich in Schwe- 

. .felläure verwandelt, £o nimmt c^ deshalb n^cht mehr 

Oxyd in Geh auf. Ich weils nicht , woher diefe Ver- 

£oki«denheit zilhrt. . ^ . ■ Xiay-Luffa^^ 
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halt nacfi dWfi TSauerftöffgehalte ihrer Oxyde, fa 
braucht fin^u nur diefen letzterii für alle Metalle 
genau zu ^cenneP) und aus jeder Klaffe von Me^ 
tallfalzen die Mifchung eines einzigen beftimmt 
2u haben , fo laffen fich d<iraus. die Mifchuiissyer- 
hältniffe aller andern Metallfalzer mit öenauigkeit 
berechnen« 

Die falzfauren Meiall/hlze xnögen feier al$ 
Beifpielidieiren. :; Ey^ienöiält, nach meiner Analy^ 
fe, das falaffaure Silber 

Silber 100 Theile f loo 
Sauerftöfe 7',6b 
Salzfäure 25,75 

•- ' • ■ 

Nun aber verbinden fich 

nach meinen J* löo Th. iCupfer mit 24,57 Th. Sauerftoff (25) 
Vetfluchen \i^o - *Zink - 24,41 — 

luBerthiel: 100 <- Blei - 7,39 *^ (7,7) 

n. Fourcroy r loö - Queckfilher 4^x6 — 

u» Thenatd^^ f i^rt — , 

Ift^fo der Säuregehalt der falzfauren TVIetallfalze 
Bern Saüerftoffgehaite der Metalloxyde propörtio^^ 
tial , fo muffen di^fö virafferfreien Salzfe foigerideri 
iriafsen zufaitimengefötzt feyh: 

• *) Die in: den Klammjerii eing,ercliloireneix Zahlen habe 

ich hinzugefügt ; Üe lind ReTuttate der berichtigten 

Axi^j£e des Herrn Berzelius(r, voriget Heft dieler 

Ayltialefi , S.. 165.)* Auch bei allen^'folgendfti ^Angaben 

beziehen ßch die eingeklammerten Zahlen , die neben 

den andern Aehen, auf die von Hm. Berzelius in 

" iden Vorigen StÜckbn dieJDer Annalen dargeßellten Ma- 

^ ijrf^^und auf die Refultate der Berechnungen, die ich 

•'^'«ti« ihnen Auf ÄhnHeheArt, als Hr.tJay-Luffac aus 

deitVcmüimAngegebta^nZahleny gezogen halle. Gilb, 
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Rl„i 1 7,29 Saiierßoff ^ 7,7 .>.. 

i,.. Bio» • l 8^,68 Sante t aSi'SJ " ' • ' 

Kirwä^n fand 24*02 Th. Säure aiif 100 Th. Blei 
fBerzelius 26,3oj. 

^ /j ■' f 100 Th. Kupfer* f loo *% • • 

^ SaWau^s J^^^j^ Sauerßoff J 25 l . 

Kupfer (^' 83^18 Säure t 84,64 J 

f 

Prouft fand 74>74 Th. Säure auf loo Th. Ku' 
J>fef [BerzeHus* 83;8ö-3/ ; • 

falzfauTCS^ 12,28 SauerJQ^off. ^ 12,5 f 
Kupfer l 41,59 Säure ' t 42j32 J 

Prouft updiCbeii^vix jfaijden 39,5 Th. Säure 
[BerzeliuSv 4o»4o J'^*)- • . . - 

Verfüf«- p 100 Th. Queckfilber Aetze^- *» 100 Th. Quekfilber 

tfcsQiieck- J 4,iG Sauerftoff der^ub"- /. 8,21 Säuj^rftolf 

Elber . l. h^oS Säure lima^. C a6,i6 Säure ' 

Fourcro.y und Thenardvhaben auf 100 Th. 
Queckfilber in dem erftern 'Salzö 1 0,97 und in 
dem zweiten 27>59 Th. ßäure gefunden. 

Legt m^n bei den fchwe/elfauren MetallfaU 
zen die Analyfe des fchwefelfauren Bleies, wie fie 
Hr. Berthier uns gegeben hat, zum Grunde, io 
finden fich die Beftandtheile derfelben, wie folgt: 

Schwefelfau- i 100,00 Th. Blei 



I . f ^^^ 1 

Blei nach <J 7,29 - Sauerltoif ^ 7,7 v 

l 58,61/ 



B^erthier t 57>7^ - Säure 

100,00 Th. Kupfer 



Schwefelfau- 
res Kupfer 



r 100,00 Th. Kupfer C löo 'j 
S ^»5? .' SauerÄoff J 25. ' > 
1 127,0g - Säure \ 125,46} 



*) Die Beftimmung des MifchungsverhältuiXIe« de» falz- 
fauren Kupferoxyduls und . des Kupferoxyduls /^elbft 
durch Hrn. B eraelius Icheinen einer Revifion k%be« 

. Äürfen., ,,^^ y .,1...... ..,.,^,^.., . A^'i^i^f ^ ., 



Prouft fand auf .100 Th. Kupfer 128,46 Xh. 
Schwefelfäure [Ber?:elius i23,i5]. 

«.1, rir f 100,00 Th. Zink .. ,, : .. 

rerZink [,26,26 - Säute' •' 

Tennant hat auf 100 Th. Zink \i/^j^i Th^ 
SchWefelfäure gefutiden. 

Die Beftandtheile der fchweßigfauren Metall* 
falze würden fich nur mit vieler Schwierigkeit un« 
ttiittelbar beftimmen laffen, da fie fich fehr leicht 
in fchwefelfaure Salze verwandeln; fie lafferi fich 
aber aus den Mifchungsv,erhältniffen Her rchwefel> 
fauren Metallfalze berechnen^ Ich habe nämlich 
in einer frühern Arbeit dargethan *), dafs fich die 
Schwefelfäm^ durch Wäri^ie in fchwefligfaures Gas 
und in Sauerftoffgas zerfetzen läfst, und zwar fo, 
dafs genau 2 Maafs des erfterij auf 1 Maafs des 
letztern kom^nen. Man weifs überdies, dafs di« 
fchwefligfauren Salze zu fchwefelfauren werden, 
ohne dafs fie den Zuftand .der Neutralität verän- 
dern. Folglich verhält fich, die Sättigungs - Capa-^ 
cität der fchwefligen Säure zu der der Schw.ef^» 
fäure, wie das Gewicht von 2 Maafs fchwefÜEfau« 
rem Gas und 1 Maafs Sauerftoffgas, zii dem .von. 3^ 
Maafs fchwefligfaurem Gas,, das ift, wenn man 
nach K i r w a n's Beftimwung des fpec. Gewichts des 
erftern und La^voifier's BeÜimmung des zweiten, 
rechnet, wie 2,583 : 2,076. Multiplicirt man alfo 
mit dem Exponenten diefes Verhältniffes, 0,8037, 
*) Vergl. diele Annalenj Ja]M:g. 2807. .St. 9. oder B. »7. 
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dio^ Zajil,- welehe das Verhaltnifs der Schwefri- 
täure in den fchwefelfauren JMetallfalzen angiebt« 
to findet fich diei Proportion der Säure in den 
gleichartigen fchwefligfauren Salzen. Und fo be- 
ftande alfo z. B. das fchweßigfaure Blei aui loo 
Th. Blei, 7,29 Th. Sauerftoff und 5o,3oTh. Säure. 

Legt man zur Berechnung der phosphorjau" 
ren Salze Berthier's Analyfe des phosphorfau- 
ren Bleies zum Grunde, fo erhält man folgende 
Beftimmungen : 

jihotphorXaures enthalten auf 100 Th. Met;all 

Blei 7,39 Sauerftoff 5 1,14 Säure r28,45*1' 

Kupfer «4,57 — 104,95 "^ 98^57 ' 

Zink 24>4i — 104,27 — J 

Queckfilber im Mmim. 4,16 — ^7^7^ ^^^ | 
Silher 7,60 ' — 52>46 "— L*7,49. 

Nach demfelben Principe läfst fich, wenn 
man den Gehalt aller Metallfalze [einer Säure] an 
Säure und an Sauerftoff kennt , aus der bekann- 
ten Sauerftoff menge in einem einzigen Metalloxy« 
de der Sauerftoffg^halt aller andern Metalloxyde 
berechnen. So z. B. würde aus B erthier's Ana- 
lyfen des fchwefelfauren Bleies (100 Th. Blei, 7,2g 
Th. Sauerftoff, 37,71 Th. Säure) und des fchwe- 
felfauren Baryts (66,5 Th. Baryt und 33,5 Th- 
Säure) folgen, dafs der neue verbrennliche Kör* 
J)6r, den man aus dem Baryte dargefteUt hat, auf 
100 Theile 10,77 Theile Sauerftoff in fich auf-» 
nimmt *) ; und aus der Analyfe des falzfauren Na- 
trons, 
^ Auf 100 Th. Baryt kommen nämlich, nach dief er 4na- 
l7fe,^*5o,5 TH^ Schwef elXäure , und aufliefe — *? X7,29 

=9>74 
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trons, .welche Hr. d-Arcet mir mitgetheöt bat 
(5o,;j3 ThI tfatron und 49,27 Th. Säure), dafij 
der neue verbrennliche Körper des Natrons fich 
mit 4o,2»i Th., alfo faft mitf vier Mahl fo viel 
Säuerftoff, als, der erftere, verbindet*). 

Bekanntlich bilden. Blei, Silber und Queck-' 
filber im Minimum der Oxydirung mit fehr vielen 
Säuren unauflösliche Salze; fie find aber auch ge- 
rade diejenigen Metalle, welche fich mit dem 
wenigften Säuerftoff e verbinden, und alfo auch 
die kleinfte Menge von Säure in fich aufnehmen, 
wenn fie zu neutralen» oder faft neutralen Salzen 
werden. > Der Grund, warum alle Metallfalze toit 
Oxyd im Minimo mehr Tendenz zur Unauflöslich-» 
kelt als mit Oxyd im Maximo haben , ift eine Fol* 

s= 9,74 Säuerftoff; folglich kommen auf looTh. Baryutn 
10,77 "Th. Säuerftoff. Aus den BerzeliusTchea Analy* 
fen des fchwefelfauren Bleies und des fchwefbiraureti 
Baryts (65^4 Tl^s B^^T^*^ *«* SI-j^S Tfe. Schwefelfäure) 
ergeben fich in 65,5a Th. Baryt 6,88 Th. SaüerftofiFi^ 
folglich auf !iooTh: Faryum i*i,75Th. Säuerftoff (vörgll 
' oben S. 17X).). :: ; . . öilbtrtä. 

L ^) Wenn man • liÄmlich dief* Ahalyfe de$ falzfauren Na* 

. . ^rons mit d^r Qay^LpIIac^rchen des lalzIauren.Silbeiff 

zufammenhält, denen zu Folge jn 50,75 Th. Natron 

'24,55 Tt. 'Skui^ilbff enthalten feyn müfsten. Aus den 

- ' Benelius^fchen AnaJyfen der J>eidcn falzfimren Salzd 

folgt, dals iJ^4>7ä Tkf Natrpn.fo viel Sauerftpjff als 425 

Th. Silberoxyd, 'folglich 51,62 Th. Säuerftoff enthalten 

' miHIen, welches '50,05 Th. -Sauerftoft auf loö Th; Na- 

'i.^rpnium giebt, xicr^ch ftbwtichend vbn oben S. 17a; 

. Gilbert. 

Annal. d. Phyfik. B. 38. St. 3. J. 181 1« St. 7. X 
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ge'des allgemeinen Gefetzes, dafs zufanjnienge- 
fet^e Korper, die viel von einem unauflöslichen 
B^ftajpdtheile in fich enthalten , eine gröfsere Ten- 
denz ri^ur Unaufloslichkeit haben, als diejenigeni 
in welchen ein axiflöslicher Beftandtheil vorfticht. 
Das Queckfilber im Minimum der Oxydirunjg bil- 
det unauflösliche, iiii Maximum dagegen fehr auf- 
losliche Salze, und überhaupt find alle Salze der 
Metalle i die fich mit vielem Saüerftof fe verbindes, 
leicht auflöslich. 

Ich verfolge diefe Materie nicht weiter, da 
ich glaube, hinlänglich viel Thatfachen angeführt 
zu haben, um das aufgeftellte Princip zu bewäh- 
ren , und auf die Folgerungen aufmerkfam zu ma- 
chen, die aus demfelben fliefsen.. Da aber der 
.Gehalt der Salze an Säure von der M^nge des 
SSuerftoffs abhängt, der in ihren Bafen enthalten 
ift, fo wäre zu wünfchen, dafs die Chemiker die 
Oxydationsgrade der Metalle und die Mifchungs- 
verhältniffe von einem oder vöu-zwei der am leich- 
teften zu beftimmenden Salze jeder Klaffe, aufs 
neue mit aller Sorgfalt unterfqchten. Man. würde 
dann die Beftandtheile einer grofsen Menge von 
Salzen, und felbft auch die Gränzen, denen xlje 
faüren Salze fich nähern, je.meht fie. der Neutrali- 
tat nahe kommeri, durch Rechnung beftimmen 
können* Denn man mufs wohl bemerken- dafs 
die überfchüffige Säure ein^s Salzes der Sättigun<r 
fremd, und blofs in fofern nothwendig ift, als fie 
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das Oxyd verhindert, -fich niqderzufclilageii , in^ 
dem fie die 'Kraft der Cohäfioh 2?erftört. i 

Noch eine Bemerkung. 

Wenn man eine Metallauflöfung mit, Schwe- 
fel -Wafferftoff oder mit einen> Schwefel - Vyaffef- 
ßoff- Alkali zerfetzt, fo erhält man im erften Fall^ 
ein- Schwefel -Metall, im zweiten, ein Schwefel- 
Wafferftoff- Metall, welche niederfallen/ Der in 
dem Schwefel - Wafferftoffe enthaltene WafferlVoff 
verbindet fiöti in dem erften Falle mit allem Sauer- 
ftoffe des .Metalloxyds, lind der ScJ^wefel bildet 
mit dem Metalle eii^ Schwefel ^ Metall., im zwei- 
ten Fälle verbindet fichr der Schwefel - Wafferftoff 
direct mit dem Oxyde, phne fich zu zerfetzen, und 
zwar in fölcher Menge , dafs der Wafferftoff allen 
Sauerftoff des Oxyds zu fättigen hinreicht. Die 
Menge des Wafferftoff s ^ welche zerftörf \vird, 
oder zerftört werden kann, hängt folglich von 
der Oxydirung des Metalls ab, und eben fo die 
Menge des Schwefels, die fich mit dem Metalle 
verbinden kann. Folglich muCs ein und daffelbe 
Metall fo viel verfchiedene jScÄze?e/J?/-Afc/^a//e bil- 
den können, als es in feinen Auflöfungen in Säu- 
ren verfchiedener Oxydationsgrade fähig ift. Und 
da diefe Oxydationsgrade feft und unveränderlich 
find, fo mufs man hierbei auch Schwefel- Metalle 
von conftanten Mifchungsverhältnlffen erhalten» 
welche Mifchungsverhältniffe fich au$ der |VIeng/e 
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4€;s Sauerftoffs in* jedem MetallöJtyde und aus dem 
Mifchungsyerhältiiiffe des Seh wöf el - Wafferftof f s 
fehr leicht muffen beftimmen laffen. Ich behaupte 
nicht, dafs diefe Schwefel -Metalle <^ie einzigen 
find, welche man erhalten kann; wohl aber half^ 
icli fie für den Wahren Typus der andern Schwe- 
fel-Metalle. Und das um fo mehr, da ihr Gehalt 
ap. Schwefel unmittelbar von der Menge desSauer- 
ii:offs abhängt, die das Metall enthielt, und diefe 
wiederum die Säuremenge, welche fich mit dem 
Metalle vereinigen kann, beftimmt *}. 

' ♦) DurcH die Vcrfuche des Hm. Prof. Berzeliiis über 
diefeftenyerhftltniirey wonach die Körper in der unor* 

, ^anifck€Tn:^dXMX mit einander verbunden find, wird, wie 
, die Leier diefer Annalen wilTen , das hier Angedeutete 
in reinem ganzen Umfange bewährt. Gi\hctu 
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J^ßfcimmung der latenten Wärme defiS 

ITallrathsy gelben tVachfeSf ^inns^ Wif^ 

mu^hs» Bleies, Zinks und Schwefels, 

durch. VerXucho 

von .5 

VTilliam' Irvine in London *)• 

ie Entdeckung^ da£s in allen fla£figen und dam|)f- 
förmigen Körpern eine late;ate Wäripe St^tt findf , 
ift unläugbar eine von d^f Jtnerkyrürdigften und 
wichtigften, welche bisher in dec chem^chen Fh^gr 
fik gemacht y worden -.ßad.., Das Verdienft der et- 
ilen Entd<9ck;ing fchre^bt; ipan durchgängig dem 
befahmten Du Black zu. Durch wenige einfa,- 
phe und deutliche Verfuche bewies derjEelbe, da£s^ 
ehe ein Stück Eis zu Walfer werden könne* es fo * 
viel Wärme annehmen oder verfchlucken mflile. 

• * , . . ^ 

ilafs eine gleiche Quantität Waffer durch fie zur 
Temperatur von ,i4o^ F. würde erhoben werden: 
Andere Verfuche, wobei Dr. Black zum Theil 

- . V , 

von meinem Väter imd. Z^rxu Watt imterftütSt 
wurde, ^ bev^iefen eben fo genügend, dafs das Waf« 
fer nicht, in t)axbpf verw;andelt werden köni^e, oh« 

*) jyein Sohiie des uni dits hthte von 'der fpecififclieQ unci 
., d^r .latenten Wärme det'K6rper verdienten Dr. Iryi* 
ne. Er Hat dielen i^cht- unwichtigem AuIlAtx inNi« 
«clioIfoxTs Journal, 1804. bekannt gemuht und Hen? ^ 
Prof. Lüdicke hatihndarkiu überfetzt. Oilbtrt. 



ne dafs- cteö* Meuge Wärme beitritt, welche das 
Waller bis zu 800 oder goo^ F. erhitzt haben würde, 
wäre es diefer Erhitzung fähjg. Aus diefen fort- 
gefetzten Verfuchen zog Dr. Black einen allgemei- 
neren Schlufs, und dehnte feine Theorie auf alle 
Fälle des Schmelzens und Veftdunftens aus. 

Der einzige Naturforfcher, welcher die ge- 
naue Quantität dter latenten Wärme bei andern 
Körpern, nächft dem Waffer, zu beftimmen gc- 
fucht hat, War, fo viel ich weifs, Dr. Irvine. 
XiSindi^iani machte einige Verfuche, um zu be« 
weifen , dafs das Zerfliefsen des Alauns , Schwefels 
und einiger Metalle mit einer \^rfchluckung und 
^inem Latentmachen von Wärme verbunden fey; 
^her er hat; wie ich glaube^ nicht verfucht, die 
Quantität diefer Wärme genau zu befdmmen. In 
den Vorlefungen- des Dr. Black werden wir be- 
lehrt, dafs Dr. Irvine die latente Wärme des 
Wallraths i45^, des gelben Wachfes ijS^- und 
des Zinns 5oo^ F. gefunden habe. Aus den fehr 
unvollkommenen Notaten, welche ich über die Art 
befitze , wie die beiden erftern Wärmen beftimmt 
worden find, vermuthe ich*, dafs die i45^ aus 
<fer Capacität des flüffigen Wallraths und die 176^ 
aus der des flüffigen Wachfes gefunden lÄrorden 
find. Wie mein Vater die latente Wärme des Zinns 
gefunden habe, davon weifs ich keinen einzigen 
Ümftand anzugeben; da es mir nicht geglückt ift, 
einige Nachricht von feinen Verfuchen zu diefen 
Beftiijunungexi aufzufinden. « ; .^ 
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In dieiem Jahre habe ich mich mit diefeto 
Gegenftande etwas befchäftigt, um die Quantität 
der latenten Wärme zu finden ^ welche zu dem 
Schmelzen verfchiedener Körper erfor'derlich ' ift j 
da ich überzeugt bin j dafs wir durch die Kehntriifs 
der latenten Wärme- wenigftens den Vor'rath an 
Thatfachen vergröfsern und vielleicht zu einer Be- 
ftätigung oder Verbefferung der Theorie gelangen 
werden. Die Gefäfse, welche ich bei allen meinen 
Verfuchen gebraucht habe , waren Florentiner Fla» 
fchen, denen der Hals abgefchnitten war, Jn ih*^ 
flen war das hierzu nöthige Waffer enthalten, und 
die Gefäfse ruheten auf einem Hölzernen Fufse von 
fehr kleiner Oberfläche, um das Ableiten d€t\ 
Wärme von den Materien zu vermeiden, t/ JÜei 
Mündung an dem obern Theile des Gefäfseswlar 
durchgängig nicht gröfser, als nöthig , um' die 'tu 
unterfucKende Flöffigkeit bequem 'hineinbiingenf 
zu können; etwa von ij Zoll oder etwas tnehr. 
Das Waffer war alfo nur mit einer fehr kleinen 
Fläche der Luft ausgefetzt. Das Gewicht des Gk» 
fes wurde in allen Fällen vorher gefuiiden. N^cb 
diefen gemachten Vorbereitungen verfuhr ich fol- 
gendermäfsen, . . ..-»» 

Der erfte Körper, welchen ich imterfuGhte> 
war fFisfnüth. Den SchraelzungSpunkt deffeHjjB»i* 
fand ich an dem von mir gebrauchten Thermome«^ 
ter bei 4^0^ P-> welches deni von meinem Vater 
gefundenen 47^^^* ^^ nahe kommt, dafs ich feilte 
Befümnuinj; al9 richtig anfehen mufs^ jda er ver- 



l 3ad J. 

{chiedene Arten 4fr Berechnung und Beöbaditung 
XDiteioander verbunden und vergUchen hat^undich 

• auiglelch weifs, dafs das von ihm gebrauchte Thermo* 
meter mit vieler Sorgfalt verfertigt war. In eijEt 
Glas, welches 4i i Gran wog, gofs ich 22^6. Gran 
Waffer von 62^ Wärme. Hieradf nahm ich eine 
Quantität gefchmolzenen Wismuths vom Feuer* 
Ich wartete?, bifif ein.Theilgeftandenw^r,zu welcher 
Zeit fowohl das flüffige als feite Metall die Wärme 
von 476^ hatte, und gofs fogleich eine Menge flüf« 
£gen Wismuths in das Waffer. Eine Minute dar« 
auf ftand das Thermometer bei 86^ und nach a 
Minuten bei 85^ ^. Die wahre Temperatur in 
«^m Augenblicke der Vermifchung war daher 
86^ ^> wenn man annimmt, dafs in gleichen Zeit«* 
vfiyojaeu gleich viel Wärme verlohren gegangen ift« 
Hierbei flieg auch eine Menge Dampf auf. Ich 
^og das Glas mit allem,, was es enthielt, und 
fj3ffid$ 4afs deffen Gewicht um i58g Gran zugenom*« 
ijf^en hatte. So viel mufste alfo die Quantität des 
hin^ingegoffenen. Wismuths wiegen, welin hierbei 
niQht^ verlohren gegangen war. Da da3 Metall 
aber xiach dem Abtrocknen nur 1 555 Gran. wog» 
fö waren 34 Gran verlohren gegangen« DerWiS'' 
ijuith War -ttm'SSgJ? kalter und- das Waffer um 

• ai4j? heifser gewprden^ es würden daher i555 
Gran Waller um 34° zugenommen haben *). Diefe, 
34 Grad find mit der fpecififchen Wärme jies Wis- 

^ '^ NäcH dem u:iiigeweudet^n YerhältnilTc 1555: 22^6'^ f^A 
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flii^hs y^rgU^hw % ; welche » Tb 0'in toA'i Syftem 
4der Chemie auf 0,042 angegeben :mr€l,i;=3;&io,9^ ^ 
)£s hatte a,ber der Wismuth j^ei dem OeftehcA 
389,76^ v^rlohren; diefe von .Sici^g abgezogen^ 
geben den Reft 42I915 , welcher, nicht aus der.Afar 
kühlung des fefien Wismuths erklärt werdem kana 
und daher ganz oder zum Theil der latenten Wiifh 
ine des flüffigen Metalls ziizufchreiben ift; . .- r. 

Die latente Wärme mufs je.doch gröfser feyn.^ 
weil 4^ 1 Gjran Glas' ebenfalls um 24>25^ heifse» 

i reworden find. Kirwan hat die Capacität des 
' ••■" "... *•._••• 

nintglafe? zu 0,174 gefunden, und durchi ver- 
ch^edene Verfuche finde iph die Capacität ein^ 
grünen Olasfläfche 0,173; es ift tnir daher wahr- 
fcheinliclj, dafs die Capacität der Florentiner Fla- 
fchen nicht viel von diefen Zahlen abweicht. .Wird 
alfo 0,1741 für die Capacität diefes Glafes angenociir 
men, fo werden diefe 24,^5^, welche der Wis- 
muth den 4ii Gran Glas des Gefäfses mittheilt^ 
auf die Capacität des Wismuths iredncirt 0= 96,4^» 
und i555 Gran Glas virürden um 25,4^**) 2uge* 
xiommcn ha.hep« Diefe zu den fchon gefundenen 
42i,i5^ addirt, geben 44^>^^^ ^^ ^^ latente 
Wärme des Wismuths. 



.. 't I * • 



\' 



*} Etwas ^naüer 0^049: iss34,5V:8i6,$. A. d.tf,' ^ 

*^) Auch diefe Zahl ift für flUe b^ideii tiapacitftttn 0,049» 

. und 0|i74 xmt ioo^^ xu yertaufio^eii; dahuiifegi^B lA 

iB5,4? für die Wärme d6,4<^ richtig« Es xpuTs daher wol^ 

^in kleiner Fehler in deii TdxhcrgehendeM Zahlen Statt! 

fisdw. JLd.Xi. 
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Allein difife Wfrsie ift offenbar noehzükliitei 
^enn es war, "wie ich fchon bemerkt habe, eine 
«nfehnliche Menge Dämpf aufgeftiegen, woVon 
die Summe der liierdurch verlobten ^gangenen 
Wärme aufserordentlich fchwer anzugeben ift. In* 
«milchen will ich fie mehr zu erratheii , als zu be* 
ftimm^n^ fuchen. Alle 34 Gran dürfen jedoch nicht 
auf den Verluft durch die Ausdünftüng gerechnet 
werden; denn aller meiner Sorgfalt ungeachtet 
feufste ich bemerkte , dafs ein obwohl gewifs fehr 
Ideiner Theil des Wismuths in der Geftalt klei- 
iier* in der'Flüffigkeit fchwimmender Theilchen 
aufftleg ; vielleicht würde auch ein kleiner Theil 
Walter während des Verfuchs verfpritzt. Wenn 
1*ir nun auf diefe Vorfälle die Hllfte des Verluftes 
rechnen, fo bleiben noch i6 Gran Waffer übrig, 
Welche in Dampf verwandelt worden find. .Die 
latente Vi/ärme des Dampfes wird von Hrn. Watt 
5= 94o^ gefetzt: aber hier kann der Dampf nicht 
fo heifs als jener angenommen werden. Es ift 
Schwer , feine Wärme genau anzugeben; ich will fie 
der Hälfte von 940® oder 47®^ gleich fetzen. Es 
wären alfo 1 6 Gran Waffer auf 470® erhitzt worden ; 
16 Gran Wismutli würden von derfelben Quantir 
tat Wärmeftoff auf 111 90,4^ erhitzt worden feyn, 
luld i555 4- 16 Gran Wismuth. (wenn 16 Gran 
init dem Waffer aufgeftiegen wären),, oder 1671 
©ran Wismuth würben auf 11 3,9® erhitzt wor- 
den feyn. Diefe Quantität Warme mufs alfo noch 
:;u der fchon geftmdenen 44^^^^ addirt werden. 
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So findät. man .56o»4^ ^ c^ gaiiaet.S^unlDe der 

latenten Wärme des Wismuths. . ; .\* . •:i 

Es thut mir leid« dafs zu Ende xnemer Uxrten» 

fuchung einige willkührliche ^Annäklnte eingeflof« 

fen find; ich lege daher auf fie Kein grofse^ G^ 

• • • . . . ° ' ■ i, i 

^icht. Nachher habe ich mich bemüht ,.*die Wahr* 

heit diefer Scfalüffe zu 'beftätigen oder zu widerle* 

firen , indem ich voUkommen auf diefelbe Art Ver- 

' ' '* . • ^ . • 

Tuche änftelite , bei Wichen die Bildung desDam^ 
pfes gaiiz oder zuih Theil auf gefchickte Art Ver« 
hütet vrurde. Bei einem Verfuche gelang mir die^ 
f^s isiemlich wohl, und hier war die latlcnte Wär- 
me^ mit allen Verbefferungen überhaupt* fehr nahe 
an 600^. . . 

Ich wiederholte diefe Verfuche zu Beftim- 
mung. der latenten Wärme des Wismuths mehrere 
Mahle, wovon die Erfolge fich in nachfiehender 
Tafel befinden. ^ . 

Latente ' Verbelfenuig we- 



Mittel 



44#,8 



Zahl 


Wärme'ilacli 


gen der vom Gla- 


Ganze laten« 


des . 


. der erlten 


fe angenommnen 


te Wärme. 


Verf. 

• 


Berechnung. 


Warme. 


' 


1 


467 


25 


480 


fi 


4" 


«9 


440 


• 

3 


41s 


«8 


440 


4 


4« 


5$ 


4«8 


* 


480 


S9 


ff 99 


6 


438 


*7 


465 


7 


4^6 


SO 


495 



475 



Ana allem diefem^erhellet^ dafs wir die Wahrr 
Imü nicht überfchreiten werden, wenn wir die lar 
teiite Wärme des Wismu^hs zu 55o^^ annehmen, x 
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i'-V : :Aiif ÄUarxIiefiB Art^be ich zwei VerfuoKB 
2u Beftimmung der latenten .W|ärrae des iJSinns an* 
ffeflelltt'iifieren'Eerultate folgende. find: ' . 

DjeCes tnfft fehr genau mit der Beftimmung über* 

-'i'. . . ..1, . i • ° i : j .'•;... r • 

eiji 9 welche in B ] a c k's Vorlefungexi meinem . Va- 
ler zqgefchneben >vird. . / 

' Dei; ^nk fchmelz}: ,n^ch. P je r g m a n 4*s Anga- 
be bei 7po^, Fahrenheit,-. r^Jndem ich diefe $ls cr- 
vriefen annahm > machte, ijph. drei Verfuche übe^ 
lUe ^tente Wirme des Z|nk3 fiuf ähnliche Art > als 
ich fie bei, den^ Wismuth befchrieben habe» Die 
Refultate waren folgende : 



Verlnch 



1 
S 



Wärme nach 
^r ^rÄen 



Verbeltc» 
rang. 



Ganze Isten« 
te WSriiie» 




/ 



Mittel 



Bei diefen Verfüchen ift der Verluft wegen 
des Dampfes liicht l^erechne^ worden ; jedoch bin 
ich mit Hülfe der durch Ueb^ng erlangten Fertig- 
keit bemühet ^ewefen^ ihn fehr klein zu machen. 

Dei^ Sch^elzungspunkt des Bleies fand ich 
über 584^. 'Wegen def'Kürze meiner TheFtno- 
meterfcale konnte ich böhere. Punkte: nickt an- 
geben»' Ich vermuthe daher,, clafs 694^, w«Ielie 
Dr^plnriBegefondea hfltyfJBicht n^etklich von der 



r 5*3 j 



Wahtb^it abiveicbejti.7 *Diefe täi 'jichtighrowusgen 
fetzt ftelltc ich verfehiedend Vcrfuche über die la« 
tente Wärme de^ Bleies an. Hierbei ift vpriüglicb 
bem^kenswerth , dafs das gefcbmolzeiie Blei nie' 
fo viel Dampf verurfacht, als andere MetaHe, wenn 
fie auch mit der gröfisten Behutfamkeit in WafCe^ 
gegoffen werdejl , ' jißd hiervon wird die Urfachtl 
aus der folgenden Tafel erhellen;- ' - ■ 



Fer/uche über die Imente Wärme des Bleies» 



> i 



Zftlil. 



i. 



1 

5 
5 



Mittel 



Wl 



Latente 
Wärme. 




Hh7 



VcrbelTe- 
mag. 



Mittet 



Ganze latezt* 
te Wärme- 
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•Bei diefen Verfuchen habe jclju zufällig das» 
Gewicht des gebrauchten Gefäfses, aufser in dea 
beiden erften' Fällen, zu beftimmen unterladen; 
deffen üiageachtet läfst fich fehr wohl fchlielsen, 
dafs^d^ mittlere latente Wärme des" Bleips'iSo^ 
fey. Eine gewifs unerwartet kleine Menge, wel^ 
che ich aus mehrem Verfuchen , als hier befchria- 
ben find, mit- Sorgfalt fchlofs, ohn«» dafs ich;.ei"^ 
nen wefentlichen Mangel an Genauigkeit entde- 
cken konnte. Bei «dem :iweiten Veiifuche, wo et- 
was Dampf aufftieg, fchätzte ich ^en Verluft 4 
Grä»^ Nimmt man an,'dafs diefe '4 Graoy wie 
bei dem Verfuche mit deni Wisiflauthe* 47^® Wä*- 
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to^ enthalten , fo tieträgt der berechnete 22ufchuf$ 
zur lätentea Wärme des Bleies 2o,3^, welcher die 
ganze Wärme etwas gröfser, als 162^ macht. Die- 
.t/ßs ift gewifs eine fehr hefondere imd unerwartete 
Eigenfcitaft diefes Metalls. 

Der einzige Körper, den ich noch in Anfe- 
fiung feines Wärmeftoffs in Unterfuchung genbm- 
men habe, ift «ScAie;^/. Der Schmelzungspunkt 
des Schwefels wird in den Lehrbüchern gemeinig" 
lieh 212® F. *) angegeben. Diefes ift aber nicht 
richtig^ woVofi , fich ein jeder übei*zeugen kann, 
wenn er eine^ Quantität Schwefel in kpchendes 
Wafier wirft» :Wo es ganz unverändert bleiben wird. 
Jeder Verfach;, ~ dcjo ich zu machen Gelegenlieit 
hatte, ..überzeiigte' mich, dafs das Fliefsen des 
Schwefels in der Nähe des 2;z;6^ Statt finde. Ich 
iage in der Nähe , weil die Mittheilung der Wärme 
unter . deji Xh^ilen des Schv^ef eis fehr Jangfam 
gefchieiit. und« das Thermometer oft mit feftem 
Schwefel übei'zogen ift ; daher daffelbe, die Urfa- 
&i€ mag feyn, welche fie will, gewifs kältet ift, 
als die Plüffigkeit, in welcher es ftehet. Bei- den 
Verfuchen zu ßeftimmung diefes Punktes mufs das 
Thermometer beftändig bewegt werden. . Die Er- 
folge aus m^^inen Verfuchen zur Auffindung der la- 
tenten Wärme des Schwefels werden in folgender 
Tafel angegeben. ^ 

r ■ • ■ « - . 

ferfuche ZU Beß^ d. latenten Wärme des Schu^els. 
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1 
3 

3 
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'Mfttel 



Latente 
Wärme. 



1 



144,50^ 


131 


140 


136 



''•) Bei itbs 394«Ta)irenhtit* 



VerhelTe- 
rung. 



7 
4>5 



I Ganze laten« 
te Wärme. 

138 



i40»5 



Mittel 



0. 
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Bei dieferi Verfuphen habe ich die Capacitat 
des Schwefels vermöge meiner eigenen Verfiichö 
0,189 'ajngenomme]p, welche von der Beftimnitirig- 
Kirwan's nicht viel verfchieden ift. In den Mi- 
dem Fällen habe ich mich ganz auf die in Thoxti«^ 
fön's Chemie angegebenen Zahlen verlalT^n» ob' 
fie wohl nicht allezeit ganz untadelhaft find. In 
jedem Falle. habe ich vorausgefetzt, dafs die Halb- 
flüffigkeit die Temperatur des Schmelzungspunk* 
tes habe 9 welches ich durchgangig für wahr halte; 
es wird aber einige Uebung erfordert, den Augen* 
blick s vor dem Gerinnen der in der Flüffigkeit 
fchwimmenden Theile wahrzunehmen. Bei deni 
Verfuchen mit dem Schwefel verurfachtibefondersi 
die Vernachläffigung diefes Umftandes^ grofse Feh«' 
ler.:und ich wurde anfänglich in grolle Verlegen* 
beit gefetzt, ehe ich meinen Fehler bemerkte.^ - 



Vergleichungs - Tüfel des Wärmeßoffs hei allen 
bisher unterfuchten Körpern. 
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Diefelbe in Gxiideit 


" Materien. 


• Schmel- 


Latente 


auf die Capacitat des 
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zung3pun)£t. 


Wärme. 


Wallers reducirt* 


Eis 


52« F. 


i55>555* ?^ 


240^ F. 


Wallrath 


"3 • 


145 




Gelb Wachs 


142 


*75 




Zinn 


41.» 


500 


55 


Wismuth 


476 


550- 


23,65 


Blei 


594 


162 


5,604 


Zink 


700 


495 


48,3 


Schwefel 


226 


i43>ö8 


»7>i45 
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la ailen diefen Fällen iftldie lateritö' Wärme in 
Graden der Capacität des Körpers im feften Zu« 
fiande ausgedrückt Worden, aufser bei dem Wall-» 
rat}ie upd gelben Wachfos wo die »Grade nach det 
Gjipa^itjLt im flüggen Zuftaadje beftimmt find. Ich 
ye9:fuchte diefe zu'reduciren, um fie beffer verglei« 
^faen w können , indem ich die fpecififche Wärme 
dtii Wachfes und Wallraths im feften Zuftande zu 
befümmen fuchte; allein ich habe wegen der 
Weichheit un4 folglich wegen des Verfchluckeilfttf 
der latenten Wärme , wodurch ein fehr niediigeff 
Grad der Wäjcme fQr beide Körper entfteht, mei<i 
^;», Wi|nfc^ hierin nicht erreichen «können« Ditt 
^^len.find daher für ihre latente Wärme zu kletn^ 
Bifi Betrachtung der obigen Tafel wird . man ^ei* 
y^bältBifs wahrnehmen , wonach fich <die Q^uant&i 
tat (le3.Wärmefto£fs richtete; unfehlbar nimmt I£d 
^ nicht mit der Strengflüffigkeit zu; aber fie hat 
Tf abrfcheinlich einige Verbindung mit der rel^ti» 
ven Capacität des Körpers in feinem feften oder 
flüffigen Zuftande. Es ift daher die Beftimmung 
4er Cäpapität eines jeden Mbtalls im flüffigeiij Zu- 
ftande, das Queckfilber ausgenommen,, als eine 
äufserft fchwere Au^c^be zu betrachten. ■ i 
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VIL 

Befchreihung eines Gehlafes zum Löth* 
röhre mit Hülfe des Waff erdrückst 

T o nr 
Prof. LooiCKE in Meifsen. 

JL/iefes Inftniment ift von dem Abbe Melograni 
erfunden worden, und wurde von ihm für die kö- 
xiigL Mineralen - Sammlung zu Neapel gebraucht. 
Ein Engländer, Namens Greenough, erwähnt 
deffelben in einem Briefe an Hrn. Ni cholfon, in 
delTen Journal, Sept» i8o4«9 mit dem Bedauern, 
dafs er keine genaue Nachricht von defTen Einrieb- 
tung geben könne, weil ^r keine Zeichnung da^ 
von entworfen habe, und es daher nur aus dem " 
Gedächtniffe befchreiben muffe.' 

Zwei Glaskugeln (Fig. s?. Taf. IV.) von fchick-* 
Hoher Grufse waren an ihren Hälfen mit meffingc- 
nen Riiigen verfeben; eine derfelben hatte ein 
Ventil oder 'einen Schliefshahn, welches von bei^ 
den wiffe er nicht mehr mit Gewifsheit; beide 
fchloffen .'Ulster techten Winkeln auf einer Röhr^ 
von eben dieferh Metalle an einander. Die Röhr« 
war mit den vertikalen Ringen fo verbunden, daCs 
£ch die Kiigdn um diefelbe beruDit|pwegen liefsen. 
GefetÄt nun, dici^ntere-Kug^ feyr^ur JHälfte mit 
W«^Ser .gefflllt, fo.wird, wenp man .die Kugeln 
umdreht., das Waffer aus der obern Kugel in di» 
AiitMl. d. Phylik. B. 58. St. 5. J. i8w. St. 7. . Y 



untere laufen , und einen Luftfirom unterhalten, 
welcher, weil die obere Osffnung verfchloffen ifi, 
in die Seitenröhre und durcl^ deren Münduag firö- 
men wird , vor weicher fich die Flamme befindet 
Wenn das Waffer beinahe ausgelaufen ift , Werden 
die Kugeln wieder umgedreht. 

Muthmafsliche Ergänzung die/er unvollftändigen 

Befchreibung. 

Da diefes Gebläfe weniger Raum einnimnit 
und leichter fortzufchaffen ift, als das 2799 im 
a * Bande diefer Annalen von mir befchrtebene Cy^ 
Ijndergebläfe , fo dürfte es vorzfigllch bei chemi- 
fchen und mineralogifchen Schmelzverfucfaen von 
Nutzen feyn. Allein es ift viel zü unvoUftSndig 
befchrieben, als dafs ein Mechanicus hiernach ar* 
beiten könnte ; und ob gleich der Verfaffer in ei* 
ner zweiten- Figur den Durchfchnitt des mittlem 
Theils zwifchen den Kugeln vorfiellt, fo ift in der- 
felben blofs eine mitten hindurch gehende Röhre 
für den Lauf des Walfers angegeben ; von der La- 
ge der Luftröhren findet man aber gar kein Merk- 
mahl. Um diefen Mangel einigermafscn za erfe- 
tzen, fchlage ich folgende Einrichtung vor, wel- 
che mix die einfaqhfte zu feyn fcheint» and die 
blofs in diefem Falle Statt finden kann., wo die 
Zu- und Abflufsröhren febr enge und nicht viel 
weiter als die Mündung des Löthrobrs feyn dürfen« 

Die Zeichnung Hg. 3. ftellt den Dürqhfcbnitt 
dts mittlem Stücks zwifchen den Kugeln in der 
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Hälfte fdtidr wahren Orörse vor. Die tneffing^e 
•Faffung efner jeden Glaskugel Ift auf det contexea 
Seite eines halben Rohrs angeldthet^ Welches el^ 
Wd um 1 Zoll länger als der Dufchmeffer der Fat 
iung ift 5 und eine folche KrOnftnutig hat, dafs 
beide halbe Röhren Vereinigt ein Rohr bild^sr, 
welches die horizontale / an diefem Orte gut abge^ 
drehete Bohre nebft einer in Oeht getränkteti Bef- 
iederung umfchliefsti An der horizontalen Röhre^, 
find zwei Ringe' oder Abfatze d, ds 4j d ange- 
bracht, welche das Verfchieben der beiden Halb-» 
röhren verhüten, JDiefe beiden Ualbröhren wer- 
den auf beiden Seiten an den hen^orfkehendea^ 
Theilen von zwei Rliigen c> Cg e, c zufammenge- 
haken j welche Ringe mit Schraubett verfeheit 
find, umficy ohne der Bewegung der Kugeln >hii»- 
derüch ZU fe^li f aa clie horizontale Röhre mittelft; 
der Belederung luftdicht anfchliefsen za können« 
In dem Hälfe eines jeden Olafes befinden fich drei 
Röhren, die ^ oder wenigftens jf Zoll von einan> 
der abftehen niüiXen^ dsifiiit zwifchen ihnen aiif^ 
ider horizontalen Röhre noch Raum gentig tüv Be* 
lederung übrig bleitt. Vq« diefen drei Röhreri, 
welche Ib lang^find, als der Hais tief ift, dürfen 
die beiden äufsQiAcfn nur eift w^nig weiter als die 
Mandnng des Schmelzroh^s, ^twar 3^- Zolly die 
mittlere läber kan* ^ oder ^ Zoll weüt feytf. 
Die feörizötftäle Röiire «fr hat drei Od^fnungeiv 
wc^khe auf die dfiA Röhrei* beider Glaskugeln paf- 
fe» muffen. Die mittlere Ocffnüng/geh« vmitteift 

Y a 



einer eingefet^tep,, jeben fo wedien» oder einvre- 
^g weitern ROhre, als die ihr zugehörigen Roh; 
xen, vertikal hindurch* Pie Oeffnung .« für die 
Znleitungsröhre der Luft befindet fich oben » und 
ilie Oeffnung g* befindet fiöh uiiteik; durch diefe 
yrixd die vom WafTer atis der. uoternt Kugel ausge- 
gebene Luft in das Löthrohr getrieben. Bei i 
befindet fich ein Hahn^ welcher vor dem Umwen- 
lien der Kugeln verfphloffen, imd nachdem die Ku- 
geln ruhig (lehen, geöffnet wird^ damit das obefe 
Wafiüer durch die. mittlere Oeffnung fchon etwas 
anfängt zu laufen^ ehe diefe't Luftröhre offen i& 
JHLierdürcb N^rd das Eindringen de^ W^ffers in die- 
fes Zuleitungsrohr verhütet. 

Bei viel weitem Röhren bitte maa die Röhr 
re, die in beiden Kugeln über die Oeffnung^ jiebt^ 
bis nahe an den Boden der Kugeln vierläDgem muf- 
fen; welches auch hier gefchehen kann , vi^efindie 
. Röhren nicht enge genug .ausfallen follten. In 
Anfehung der Stärke des Luftftroms bei einer fol*- 
fihen Mafchine , um ein^.kleines Schmeltf euer vor 
der Lampe ^u unterhalten ,. darf man hoffentlich 
nicht beforgt feyn , welches man ans dem JLuftftro- 
me be^ einem gläfernen Tachypyrio fchliefsen 
kann ; dahingegen dürfte die Verminderung diefer 
«Stärke, welche mit dem Herunterfinken des pbern 
Waffers vor fich geht, auf d^s £phinejzei^ ZMw^eilen 
einen nachtheiligen Einflufs bbb^n, und hierin hat 
das hydroftatiüche CyÜndergebläf^ einen, unlängba- 
iren Vorzug. 
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Verfuc.he und Beob<ich(i^ngen über dit 

Jtediicjipn.der^Ki^.fel^nl^ durch Kohles 

und Eifern un,^. qhi^mlfche .Analyfe des 

kohl,enftoffhalrig9n^^,i'Vkoium'Eifens9 

Aqf. Stromeyer in Göttingeji. 

(Vor£€l. in der'.königl. Soc. zu Göttin^ea am 4. Alai 1811O 

• ' ' ' ' ^ ' 

Ii» Aus%uQe4 

JL/ie hochß; niuerkwürdlge Entdeckung Dä-vy 's, 
da£s clie Alkali cii und die fogeiiaaxiten alkälifchdik 
Erden ziifammengefetzt und Verbindungen eigem 
thümlicher metallifchec'Grtindlagsi^mit SaueiAoff 
find» beftätigt nicht pur -eine von dem gr&fsenXa*> 
voifier. auf Thatfacliexi geftatzlie Vermuthung^ 
londam- eröffnet auch fOr die Ghetnie^ vdxl ober'» 
haujit für die phyfikalifchenr WlffenCchoften , einii* 
neue Epoche i von dem wbit aüsfckhendften Intern 
effe. Es liefse fich demnach als: febi^ währlbhein- 
lieh vorausfetzen; daf6 auch, die- eigentlichen Erdem 
ähnliche Zufammefnfetzungen feyn , und gleich deik 
Alkalien imd alkalifcheu Erden j aus metalliibfaexi^» 
mit Sauerftoff verbundenen Grundlajgea l^efteben ^ 
möchten. IndefTen hatten bisher foWofal die voa ' 
Davy als auch von andecn Chemikern mit der 
Yölta'fchen Säule angeftellteo VerTüche hierüber 
noch - keine befriedigendeA AuffchlüfTe gegeben« 
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PieCes veranlafste unlängftr den bekannten fcbwedi« 
fchen Chemiker Berzeli US» in Betreff der Kipfel« 
erde einen dem ähnlichen Weg einzufohlagen, durch 
welchen zuerftThenard und Gay Luffac die 

. Davy*fche Entdeckung der Zufammenfetzung des 
Kali und Natron beft^tigt haben. Er unterwarf in 
diefer ^bficht ein Gemenge aus Eifenfeile, Koh- 
lenpulver und Kiefelerde in verfchjoffenen.Tiegelo 
einem fehr heftigen Gebläsfeuer^ und erhielt d^* 
durch vollkommen gefchmolzene und zum Theil 
ductil^ Eifen - Reguli , welche , mit Säuren behan- 
delt, jedes Mahl Kiefelerde in bedeutender Menge 
;iur0ckliefsen9 und mit Schwefelfäure mehr Wa£> 
&rftoffgas entbanden , als eine gleiche Menge rei« 
ses Eifen- unter. .denfelbenUmftänden glebt. Ans 
diefem Verbalen der Eifen -Reguli glaubte Ber* 
2 eil US fchliefsen zu dürfen» dafs die Kiefelerde 
hei der Behandlung mit Kohlenftaub und Eifenfeil» 
fpahneu durch- erfiere reducirt worden fey, und 
£ch in diefemi.redueirten Züfiande mit dem Eifen 
und einem. Antbeile Kohle verbunden habe, 
ij Diele Verfuche fchienen Hrn. S t r o m e y elf 
von der gröfsteni Wichtigkeit, fowohl in wiffen^ 

' Cchaftlicher als.auch in technifcher Beziehung» zu 
leyn, indem es ihm tiicht unwahricheinlich düpk^ 
te, dafs lie ims zu einer genauem Kenntnifs der 
doch immer noeh nicht völlig aufgeklärten Natur 
des Stahls und Qufsoiljeiifi und deren Modificatio» 
nen fahren könnten f. bei- deren Auflöfung in Säu- 
ren man bekanntlich fiets eüieii bald gröfsem,^ bald 



Jcleinern kiefeletdartigen . Rückftandt erhält , * und 
dafs felbft derEifenhütten-Proceüis hierdurch einen 
köheni Grad der yollkoxniAenheit erhalten könnev 
Sobald. er alfo durch das Öctoberheft der Cchätzba*. 
ren Gilberl'fchen Annalen derPhyfik vom vori^ 
^en ' Jahrd von diefen Unterfuchungeii ' Kenntnifit 
erhalten luitte., unteniahmer eä fogleich» die Ver- 
fucbe des-jEchwedifchen Chemikers nachzuarbeiten, 
und die Thiatfacheli .» . worauf Berzelius feine 
VermuthuBg über eine Statt gefundene Reduction 
dec: Kiefelecde fiatzt» zu verificiren. ^ Es glückt« 
ihm auch :fehr bald» nach einigen vergeblichen 
Verfuchen, ..mit Hülfe der jEiTe eines biefigen 
Schmiedes., indem die in dem akadefpifchen La* 

boratoriO' befindliche Effit ^^ fchwacfh ^ar, ähnli* 
che Eifea- Reguli, .und zwar raehnnahls von der 
Grdfse einer Erbfe, zu gewinnen. - Er befolgte im 
Allgemeinen das von Berzelius angeführte. Ver^ 
fahren» nur nahm er fiatt jder Kohle Kienrufs^ weil 
er befürchtete » da£s das in der Kohle befindliche 
Alkali "fich zugleich rAit reduciren und di« Eigen* 
fchaft des Silicium*£ifeas in etwas abändern möch* 
te ; fo wie er' fand , dafs daffelbe Fluöriuin enthielt» 
fo bald zu deffen Gewinnung flufsfäurehaltige Kie«> 
feierde angewendet war. Auch wurde die MalTe» 
•wie bei Reductionen von Metalloxyden, .noch mit 
etwas Leinohl angerührt. Die durch diefes Ver- 
fahren gewonnenen 'Reguli des Silicium^Eifens va<!* 
riirten in der GröTse und Farbe,. de» :Glanze» der 
Hirte» der Ductilitit und dem Gj^ü^nacb un^e«^ 
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insin. Iildefr<]iefsezi £ch doch vier Haupt - Varie- 
täten davon unterfcheiden , welche auch in 'Anfe 
hujig des Mifchungsverbältniiles , -wie die Analyfi 
derfelben ergab, von einandte abwichen. Voa 
diefen zeichnete fich die 9rfte durch ein blättxlg« 
kdmiges Gefflge aus, hatte ,aiiF der Oberfläche 
meift ein kryftallinifches Anfshen, und befafs, 
wenn fie polirt wurde, in der Farbe auffallcmtc 
Aehnlichkeit mit Platin. \A%^ zweite Varietät äh> 
nelte im Gefüge und auf dem B^che'uDgefeddn 
dem gemeinen GmCseifen; die Kugeln derfelllen 
fielen meifi: glatt und glänzend aus , «nd fi»dli»en 
durch Politur eine zinnweifse Farbe an. Die lircl- 
ie Varietät, welche dem weifsen Gufseifeif glich, 
hatte ein dichtkömiges .GefOge , und Icain in der 
. Farbe dem Silber am nä^hften. • Diefe drei Varie- 
täten waren lammtllcb fpröde^ liefsen fich aber 
bei vorfichtigem Hämmern etwas abplatten, und 
nur äuiüserft fchwierig pulverifiren. Die vierte Va- 
rietät war ftahlartiger Natur, und glich dem Stahl 
in Hinficht des Gefüges, der Ductilität, der Här- 
te , der Farbe , des Glanzes und der Politurf äfaig- 
Keit auffallend, liefs fich auch wie Stahl härten, 
und lief wie tiefer bei vorfichtigem Erhitzen auf 
der Oberfläche mit Farben an. Von diefer Varie- 
tät kamen zwei Abänderungen vor, wovon die eine 
ein grob*fi:ahlartiges Gefüge befafs, und nur* fub* 
ductil war, aber dabei fo hart, dafs Sta|;>- und 
Gufseifen böim Hämmern darauf tiefe Eindrücke 
davon annahmen. Die a^ndere Abänderfing hinge- 
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gfen zeichriete Cch' durch ein höchft feinkörniges 
GefOge und vollkommene Ductilität aus* Das fpe- 
cififche Gewicht des Silicium - Eifens variirte zwi- 
ibfaen 6,7777 und 7,3241 ^^^' ^^1 durchgehend« 
um fo viel geringer aus, je reicher der Gehalt der- 
felb^n an Kiefeierde und Kohlienftoff war. Daffel- 
"be wurde ftark vom Magnet gezogen , imd war ein 
vortreffliöher elektrifcher ILeiter. 

Kugeln diefes Metalls' fait Säuren digerirt, bis 
diefe keiäe bemerkbare Wirkung darauf äufsert'en,' 
wurden blofsgefchwfirzt, oder auch grau , und ga- 
ben eine Eifen- AuHöfung, ohne übrigens an Ge- 
ftalt und Gröfse merklich verändert zu werden. 
Hierauf calcinirt , brannten fie fich mehr;odcr we- 
niger weifs, ohne auch jetzt ihre Gröfse oder Ge- 
Halt auffallend zu ändern. ' Diefe durch Cafciniren 
vollkommen weifs gebrannten Kugeln wurden vom 
Magnete noch fehr ilark gezogen , und gaben , in 
Salzfäure oder Salpeterläure geworfen,' unter Ent- 
bindung von Wafferfloffgas oder Salpetergas aufs 
neue Eifenanflöfungen , und verlohren diefe Eigen- • 
fchaft nicht eher, als bis fie dprch fortgefetzte 
. Behandlung mit Säuren in einen gelatinöfen Zu* 
ftand verfötzt worden waren. Diefer gelatinöfe 
Zuftand verhielt fich völlig wie die reinile Kiefei- 
erde. Dagegen Kohlen - Eifen - Reguli , welche 
blofs durch Zufammenfchmelzen von Eifenfeile und 
Kienrufe erhalten waren, und im Gefüge auffal- 
lend der zuerft genannten Varietät des Silicium - 
Eifens ähnelten, mit denfelben Sauren behandelt| 
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zwar auch Kugeln zurackliefsent ^Iche noch ganz 
die Geftalt und das Volumen der angewandten £i- 
fenkugeln hatten; allein diefe verbrannten beim 
Ciaben wie Kohle » ohne HinterlaCTung eines wäg- 
baren Rockftandes« 

Das bei Behandlung des Silicinm-Eifensmlt 
Salzfäure odev Schwefeifaure fich entbindende 
Wafferftoffgas war kohlenftof fhaltig » und führte 
gleich dem, welches Gufseifen giebt,v ein fötides 
Oehl in reichlicher Menge mit fich, fo dafs die 
SperrflOffigl^^lt fich dadurch färbte und fiinkend 
wurde. Auch entiland während der Entbindung 
diefes Gas ein ähnlicher kiefelartiger Schaum ,. wie 
jTolcher unter denfelben Umlländen beim Gufseifen 
wahrgenommen wird. Die Menge von WafTerfiofF- 
gas, welche daslei der Behandlung des Silicium- 
Eifens in Salzfäure fich entbindende Kohlen-Waffer- 
fioffgas enthielt, war femer, einem eudiometrifcheo 
Verfuche zu Folge» ftets gröfser, als-die ift,'wel« 
che- eine gleich grofse Menge' Stabeifeu bei derfel- 
ben Behandlimg giebt. Auch fiel diefclbe jedes 
Mahl um fo grüfser aus , je mehr Kiefclerde aus .. 
dem Metalle gewonnen wurde. -So gaben 1128 
Milligrammes der blättrig-körnigen Varietät 2 2,67? 
yarifer CubikzoU Wafferftoffgas (bei o« Tem- 
peratur und 28" Barometeriland), und 1 j 1 o,5 Mil- 
ligrammes der fubductilen ftahlartigen Varietät 
22,228 parifer GubikzolLj während im.erften Falle 
nur 8643^ Milligrammes Eifen und im andern Falle 
io53»44^ IVliiligrammes Sifcjgi aufgel«fet worden 



waren; Dagegcüfi looo Milligraxnmps.deSi Stabei^ 
fens, deffen fich Hr. Stron\eyer zu allen diefem 
Veijuchen über die Reduction der Kiefeletdö be-* 
dient hatten und welches 0,985 wirkliebes Eifea 
enthielt, mit eben diofer Säure bis zum vöUigeA 
Auflöfen behandelt, nach einem Mittel aus drei 
Verfuchen, nur :zo,436 p^rifer CubilizpU Waffer* 
ftoff entband, 

Aufser^der Eiefeler^e kam ttbrigeii$ in dier 
fem Metalle nur Eifen und Kohlenftoff vor. Nach, 
einem. Mittel aus mehrern Analyfen betrug, die 
Menge diefer Subftanzen für 1 00 Theile des (|er 
Analyfe untf^rworfenen- Siliciwm - Eifensjn 

V^riet. 1. Variet.a. Var.J. Var.^«. y^.4,/3»' 
Elfen JB5>35*B SZj+Soö 9^^526 95,3119 96,178a 

KoKlenftoff 595957 4>6ooo z*Sß^^ 2,084.6 i^ogoo ' 
Siliciwn 90,144^ i7,Si«i ia,544^; 6,5505 4,8090 

— ' -: ' — ■ ^— • 

»10,8950 109^3467 iQ7»o6ii iö8,8ft68 *o*,o67Q 

Der Kohlenftoffgehalt iftbel 'den beiden erften Va- 
rietäten durch Verpuffung des Metalls mit Sälpe«» 
ter beftimmt, bei den beiden andern aber bloüs au9 
dem Verlufte berechnet worden^ welchen das rOek« 
ftändige Kiefelpulver beim Olüheti erleidet. 

, Hr. Prof, Stomeyer hält fich durch alle 
diefe That£achen zu der Folgerung berechtigt, dafa 
die mit £ifen und Kienrufs auf die angegebene Art 
behandelte Kjefelerde durch letztere wirklich zu 
einem Metalle reduoirt worden fey, und fich in 
diefem 2^uftande zugleich mit etwas Kohlenftoff 
mit dem Eilen verbunden habet . Denn die KiefeK 
erde als blofs zufällig in ^er Mifchung anzufeheni 
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dagegen ttreite ihre bedeutende Menge und ihr 
conftantes Vorkonamen; fo wie unfere bisherigen 
Erfahrungen von dem Verhahen 'eines gefchmolze- 
nen iVJetaJIs gegen pulverulente erdige Körper ge* 
gen die Annahme, dafs die aus dem Metalle ge- 
fchiedene Kiefeierde, als folche mit dem Elfen 
blofs mechanifch oder auch chemifch verbunden 
gewefen fey. Und diefes erhalte feine vollkomme« 

mm « 

xie BeftStigung 1) durch den Uhiftand, dafs man 
bei der Analyfe diefes Metalls beHändig einen be* 
deutenden Ueberfchufs erhält, der durchgebends 
■ Im Verhältniffe zu der gewonnenen Kiefelerde 
ficht, und faft jedes Mahl etwas mehr als die 
Hälfte derfelben beträgt; und 2) durch die auch 
fchoni von Berzelius erkannte Eigenfchaft diefes 
Metalls, mehr Wafferftoffgas in feiner Behandlung 
mit Säuren zu geben, als eine gleiche Menge rei* 
^nes £ifen unter eben den Umftänden giebt; und 
dafs diefe Wafferftoff menge gleichfalls ganz der 
Menge der Kiefelerde- proportional ift, .welche 
aus dem Metalle gefchieden wird. Da aberdies 
nur metallifche Kdrger in Behandlung mit Säuren 
das Waffer zerfetzen, fo gebe diefe Eigenfchaft 
auch den ftärkften Beweis fQr die metallifche Na- 
tur der verbrennlichen Bafis der Kiefelerde, wel« 
che, von aller Analogie abgefehen, auch daraus 
hervorgehe, dafs die Gefchmeidigkeit und elektri« 
fche Leitungsfähigkeit des Eifens durch Vorhin« 
düng mit Kiefelerde - Bafis nicht zerftört wor- 
den fey. 
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Rechne man nun <ien in ^^r blSttr^-kÖrni* 
gen und in der grau -gufs artigen Varietät cIjbs Sili- 
ciuni'-Eifens aufgefundenen Eifen - und Kohlen- 
ftoffgehalt zufammen, und nehme das am Hun- 
dert Fehlende für Silicium an, fo gebe diefes, 
wenn man aus beiden Beftimmungen» die übrigens 
aur, unbedeutend von ' einander abwichen ^ das 
JVIittel ^zOge, die Zufammenfetzung der Kiefelerde 
jn looTheilen an, zu 4^,0069, Th. Silicium un4 
53»9g3i Th, Sau^rftoff; oder 100 Th. Silicium 
verbanden fich« um zu Kjefelerde zu werden, mit 
li7>3So Theilen Sauerftoff. Eine Beftimmung^ 
die, obglßich fie^unmögiich ganz fcharf feyn kanq^ 
dennocli gewifs von der Wahrheit fich nicht fahr 
entferne, indem das chemifche Verhalten diefer 
Erde offenbar in derfelben auf einen, wo nicht 
noch gröfserti, doch auch nichjt viel kleinern Sauer- 
ftoffgehalt fchliefsen laffev 

Ein Paar mit Kiefelerde, Kienrufs und SU- 
bet (anftatt de» Eifens) angeftellte Reductionsver- 
fuche, in der Hoffnung, ein völlig kohlenfto£F- 
freies Silicium - Silber zu gewinnen, und durch 
diefes ejne fchärfere Beftimmung der Zufammenfe»' 
tzurfg der Kiefelerde zu erhalten , entfprachen die* 
fer Er\yartung nicht; denn auch hier bildete fich 
eine dreifache, aus Silber, Silicium und Kohlenftof f 
beftehende Verbindung. 

Nach diefer Beftimmung des Mifchungsvei"- 
hältniiles der Kiefeierda berechnet^ enthielten di# 
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obigtiti Varietäten des Siliciüm *- Elfens ifi loa 
Theilen . ' ' 

{iifen. Silipiam. K.olileiift. 

i) die blkttrig * körnige Varietät 85»3528 9>2^79 5>3795 

a) die grau - güff artige — 87>45oÖ 7,9661 ^fio^ 

5) die weirs-guTsartige — 91)1526 6>735<* 5»"4t 
.4) die ftahlartige Varietät : * 

tt) die fubductile 95,211^ 5>oo44 1>78S7 

ß) die Tollkommeii ductile * 96,1782 >,ai34 1,609^ 

Am Sdiluffe dieferVorlefuDg benachrichtigte 
Herr Stromeyerdiekönigl. Societät noch , daft 
es ihm auf eine ähnliche Art auch geglückt fey, 
die Magnefia und Glucinerde zu reduciren, und 
ihre metallifchen Grundlagen in Verbindung mit 
Elfen und Kohlenftoff darzuftellen. ' 



M» 
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IX. 

VERSUCHE 
Mber die l^onheile der breiten Kut^ 

fchenr&derf 
• . vom 

Grafen V09 Rumfohd iti Pari$>). 

W enn xnan eine Kutfche übter das Pflafter ;:oUea 
fieht) Ib bemerkt man« wie die Räder immer 
rechts und links in die Vertiefungen der Steinfu^ 
gen gleiten, und dani> gegen die Steine ftofsen» 
•welche diefen Steinfugen gegenüber ftehen. Der 
Wagen erhält hierdurch eine fehr unangenehme 
Bewegung 9 die Reifen nutzen fich ab, und der 
Zug wird ungleich* Je älter die Räder werden, 
defto runder werden- die Reifen (die urfprfldglich 
flach* find), defto mehr gleiten- de in die Steinri- 
tzen, und defto unbequemer wird die Kutfche. • 

Herr Oraf vonRumford liefs fich , um die- 
femUebel abzuhelfen, 4 Zoll breite Räder an fei- 
nen Wagen machen, und ffud» dafs der W^agea 
mi( diefen viel le^chtier lind viel fanfter gehe, als 
mit den vorioren. 

Um die Vortheile ifcr neuen Räder gegen di^ 
alten genau beftinunen zu können, fteUte er fol«> 
gende Verfuche an. 

*) Ai» dem Moniteur vom 15, A^iril t^it: Mgetogen vom 
Dr. Bonzeabori;'. 



Er brachte vorne an feinem Wagen eine Fe- 
derwäge an, an d^r die Pferde zogen, und deren 
Zeiger ihm in jedem Momente die Zugkraft derfel- 
ben angab. Dann gebrättchte er dreierlei Räder, 
^velche folgende Dimenßonen und Gewichte hatten: 

' . I. II. i in. 

Höhe ^ ^^"^ Vorderräder s V' ,5' «", 3 5 s", * par. H 



( 



der Hinterräder V 9", * 4 »",8 4 8", a 

Breite der Reifen i'^ 9'" «"3"' 4" • 

■ r def VorderrfUier i»4JPf, 174 Pf. 94oPfuiidJ 

^®'^**" 1^ der Hinterräder 226 - «58- 360 - j 

Gewicht der vier Räder '550?^ 45a Ff. 600 Ff und. 

Werin der Wageti die n6uen Räder (111.) hat- 
te, fo wog er 1721 Pfund; Bei den Verifuchen 
trug er 3 Perfonen, die zufammen 4oo Pfund wo- 
gen. (Graf von Rumford, fein JCutfcher und 
fein Bedienter.) Das ganze Gewicht, das die 
Pferde zu ziehen hatten, \yar alfo 2121 Pfunä. 
Wenn mit den Rädern L und IL Verfuehe geinacht 
wurdeii; fo wurde fo Viel Gewicht hinzugelegt, als 
ihnen an den 600 Pfunden , welche die neuen R^der 
(III.) wogen, fehlten. Herr Graf von Rum ford 
bemerkte, dafs die alten Räder befchwerlicher gin- 
gen, auch wenn er die Gewichtszulage vön.sSÖ 
Pfund, wegliefs; ja er glaubt fei bf^ behaupten iu 
dürfen, dafs dip Rutfche fichauf den alten Rädfern 
fchwerer ziehen läfst, werin fie leer ift, als auf 
den neuen , v^ehn fie 4 Perfonen führt. 

Auf dem Wege nach V^ifailles, zwifchen det 

Brücke von Sevres und Paffy,f teilte erfolgende 

Verfuehe auf dem Pflmßer an. Es betrug die £^ug- 

*rfl/i> in Pfunden ausgedrückt V 

mit 
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kleiner Sckrittlgrofs. Sehr. 



g e III. , 4P bi« 44 Pf. 
II. 44 — 4d - 






48 bis 56 Pf. 
56 — 60 - 



S^ J[.' 48 — 60 - 60 — 72 ^ 



Weilt l*rott 

74 bis 84 Pf. 
84— 96 - 
96 — 120 - 



grolser Trott 
120 l^is 150 Pf. 
130 — 140 - 
140 — 150'-' 



Auf demfelben Wege n^bfin dem Pfiafier. 



111. 76bis84.P£ 
IL 80 —92 - 



80 bis 84 Pf. 

80 — 96 - 



.J8o bis 88 Pf»l8ot bis 88 Pi^ 

82 — 100 - |82 r- 100 - 
»1.1.. . . J 

Auf eiuer Stelle des Wegeß,^ jvo die Stra£5e ein 
wenig fandig war, gebrauchten 

III. jmScbritte 92bisiooPf. ^. *im Trotte loobisi^gpf. . 
II. imSchritteioobisi2öPf. J im* Trotte laoili^i'si Pf. 

Auf einer Stelle, die /lotfAya/zdfg-er war, war der 

Zug fowohl im Schritte als im Trotte 

mit III. '120 bis 150 Pfund. '^ ', ' 
. ' mit II. I25 bis i55 Pfand« • • * 

Auf einer Ste^e 9 die ^ufif^ß , fandig war, wax di# 
Zugkraft im Schritt und .Trott y : ,4 

mit III» .«60 bis 180 Pfund« . 

mit IL 180 bis 200 Pfund« 

■ , * ■ • f . , . , 

Auf. dem fchönen ungepfiafterten Wege Zwifclien. 
St. Cloud und-der »Verlailler Strafse« hatten 

die Räder ' ' ' eine Zugkraft * * "^ » . 

III. im Scliritte von 72 bis So Pf. ;- im Trotte ^oa8ol>U64Pf* 

JI. im Schritte von So bis 84 PL $: i# Trotte vpn 81^ bi^ 88 Pff 

Auf einer nfiuen , mi4 . Qraad befahrn^ipi S$r/xfs^, 
zwifehen Paffy und AiJteuil brauchten \ . > . \i\^\-i 

III.. im kleine» Schritte, ,200 bis -240, Pf ii|ricL.^ 
II. — . — . 220 bis 280 Pfuiia- 

tni tieJTten Sande, den Graf v; Rümford 
im Öolze von Boulogne finden köünte, war die 
Zuckraft im. Kleinen Scprifti« 240 Pfund mit aeni 
neuen Radern, und 26p pijj, 200. mit den alten. 
Annal. d. Phyfik. B. 38. St. 3. j. igii. St. 7. Z, 
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• Vor- Auteuil, wo es ein wenig hergan gek, 
War die Zugkraft mit den heuen Räderji i4<^ Pf. 
und i5o Pf. mit den alten. 

Es ift* merkwürdig, dafs auf Erd- ynd Sand- 
weg^n der Unterfchied in der Zugkraft zwifchea 
Schritt und Trott nicht grofs jft , indefs fic auf 
dem Pflafter im Schritte 4o> i*^^ kleinen Trotte 
80 und im grofsfen-Trohe 120 Pfund betrug. Die* 
fes kommt unftreitig von den ftarkenGegenftöfsen 

des Pflafters her, die im Trotte viel bedeutender 

• .•.,«•■. . ■ 

'.wirken, als im Schritte. Hieraus folgt > dafs» je 
fanfter ein Wagen geht, er um fo weniger Zug- 
kraft nöthig haL • 

. Diefe Verfuche hat Hr; Graf v on R u m f or d 
)K>c% ifiiC ^einigen intereflanten Bei^erkotigen be- 
»gleitet; wovon wir hier ein Paar anführen wollen. 
Man hat oft gefragt: Ift es beffer, den gai>- 
zen Tag Schritt zu fahren , wie die Vetturinis in 
Italien ; oder leiden die Pferde weniger beim Trab- 
fahren? Hr. Graf von Rumford hatte bei ei- 
ner Reife,. die er mit eigenen Pferden im J. 1795 
und' 1794 ^^ Italien machte, letzteres gefunden. 
Da die Zügkraft beim Traben auf einem Erdwege 
nicht bedeutend verirJehrt wird, fo leiclen die Pfer- 
de weniger bei 8 Stünden Traben als bei i5 Stun- 
den Schritt gehen. — Die Poftillone in Italien tra- 
ben daher auch immer den Berg hinauf, uni fchnell 
über die ermüdenden .Stellen weg zu kommen. 

Will man fchnell fahren," fo mufs man nicht, 
vide die franzöfifchen Poftillone , das Pflafter f ali- 
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rcrt, fonrfem^ert Erdweg, der n€ben dlefem4ier- 
läi|ft; auch felbft dann noch, wenn er nicht der 
hefte feyn foUte. Hat man aber einen fehr.fchwe« 
ren Wagen; fo miifs itriEtn über das Pflafter in 
kleinem S<^ritt fiikrebv*' Inrenn man *die Pferde 
fchVitieiiSwill / ■ ^ ^ '[' *- " • '^ ' 

Die Felgen werd<|xi' bifeiler bei den neuen Ra* 
dem , aber hTdnt To tioch« ■* Eben Yö werden die. 
Kinge breitiBffV'aben? dicht :%>' dicky wesbalti "tfie 
jB«aea ll)iti»r ein: elegantetW'sAnteheü haben umt 
xiiüht be«fcetitend fcbwerepifind wie dte'^It^i). r .'. 

handlungiih dem NdtlbflMi} » lafiitmli «>orlM^ .ha«tei 
cr^T^ine«! Wagen ki^den Hof He« ticKJelsi^ rimAa^ 

iich ' jedes der Mitgliedinr durch 4Att AtigeBfcheiiv 
hiervoft. 8ber isettgcn -fein h e. • ■ Auch Wair ^ cf » ¥feder^ 
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XII. 

Verfuche übßrunfichihare Sohrift, 

und di9 ürfaehen^ u^mrum die Sal^e das 

Papier id der Hitze brnua machen f 

▼ o m 
Doctor Wagenmann 

in Berühr ^ 

Die Eigenfchaft vieler Flüffigkeiten , auf Papier 
eine unfi9htbare Schrift zu geben, welche durch 
Eintauchen in Waffer, durch Ausfetzen an das 
Sonnenlicht, durch Erwärmung ioder durch che* 
njifche Reagentien ficTitbar gemacht werden kann, 
hat fchon mehrere Chemiker befchäftigt ;. befon- 
ders haben fich Heilot, Brugnatelli und II- 
feniann mit Bereitung folcher Dinten abgegeben, 
und Göttling hat in feinem Tafchenbuche für 
Scheideküiiftler eine fyftematifche Abhandlung 
voii denfelben geliefert. 

Ich befchäftigte mich vor einiger Zeit. eben- 
falls mit der Darfteilung folcher Dinten, vorzog- 
lieh in der Abßcht, eine DintCiZu finden, welche 
weder durch Waffer, noch durch Hitze Cchtbarwer» 
de; denn ich wollte fie zu einer Geheimfchrift brau- 
chen, bei der ich nicht Gefahr liefe, dafs fie^ufällig 
•durch Nafswerden eines Briefes oder durch Hitze, 
in fremden Händen entdeckt werde , oder dafs fie 
bei einem etwa Statt findenden Verdachte wegen 
dem Gebrauche von Cryptogramipen durch die da- 

t 
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xnit vorgenömhien? Waffer- ocler Feuerprobe zum 
Vorfchein komme. Ich zweifelte anfangs, gar 
nicht, dafs die Auflöfung diefes Problems leicht 
feyn werdö; indem ich fchon aus- vorherigen Ver- 
fuchen wtifste, dafs nur einige Mrenig^ Salze die 
Eigenfchaft haban, eine durcn Waffer zu entde- 
ckende Schrift zu geben, und beinahe gewif^ zu 
feyn glaubte, dafs volllcommen neutrale Salze, wie 
jdas Kochfalz, weder eine ätzende Wirkung auf das 
Papier äufsern, no^h ihre Säure in der Hitze her- 
geben oder zerftört fehen , und daher eine Schrift 
geben' würden, die durch Erhitzung nicht zum 
Vorfchein komme. In diefem Falle würde die Auf** 
löfung des Kochfalzes noch den Vorzug gehabt ha- 
ben , dafs ihre Schrift nur durch fehr wenige Rea- 
gentieiiihätte entdeckt werden können. Ich hatte 
dazu folgendes gewählt : das befchriebene Blatt . 
wurde mit Silber auf löfarig beftrichen, -und dann 
in WafTer ^legt , wobei das Papier Duffchfichtig- 
keit erhielt, während die Schrift in einem un- 
durchfichtigea Weifs 'fffchienr Als ich aber ein 
mit diefer Dinte befchriebenes Papier erhitzte, 
kam die Schrift fehT deutlich braun zum Vorfchöin. 
Da 'das Kochfalz hierin meinen Erwartungen 
nicht entfprach,^ fo fah ich wohl, dafs diefes eben 
fo wenig bei irgend einem andern Neutral- oder 
Mittelfalze der Fall feyn würde ; und das beftätigte 
üie Erfahrung. Indeffen war die Farbe und- der 
.Grad Ton Deutlichkeit, mit dem die Schrift zum 
Vorfchein kam, bei den verfchiedenen Salzen felir 
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vcrfchieden. Mit der dunkelften Farbe ttncT am 
leichteften erfchien die Schrift der ftark oxydirten 
Queckfilber falze, und fiberliaupt kam der gröfsere 
Theil der MetaUfalze^fchneller und mk dunklerer 
Farbe, als die Obrigen Salzo, zum Vgrfchein^ und 
unter diefen erfchienen \vieder diejenigen leichter 
als die andern, deren Säuren zufammen gefetzte 
GruncUagen haben. Ich fah nun ein, dafs ich auf 
diefe einfache Weife meinen Zweck nicht erreichen 
könne, und wählte deswegefn einen andern W<g) 
deffen Befchreibung ich hier übergehe. 

Um aber zu prüfen , pb diefer Einflufs auf das 
'Braunwerdeh des Papiers in der Hitze auch bd 
iiicht falzigen Körpern Statt finde, fo ftellte ich 
noch einige Verfuche an. Kalkwaffer, das fonft 
zu meinem Zwecke hätte dienen können, zeig* 
te eben diefen Einflufs auf eine fehr merkbare 
Weife. Das nämliche war mit ^Men^J^flanzen-' jirif* 
güffen u*d Abkochungen der Fall, welche Gerbe- 
ftoff , Extractivftoff oder färbendes Wefen enthiel- 
ten. Ueberhaupt konnte <ch aufser den Auflö« 
fungen von reinem Pflanzenfchleim > von Gummi, 
von Satzmehl, von thierifchem Leim und von Ei* 
weifs in Waffer keine Flüffigkeit finden, deren 
Schrift nicht eher braun wurde, als das ynbe* 
fleckte Papier. 

Die Allgemeinheit diefer Eigenfcbaft, das 
Braunwerden des Papiers zu befchleunigen, macht 
es intereffant , die Urfacben diefer Wirkung keur 
nep teu letnen. 
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■ Einige Salze, die Säiiren und die Alkalien, *^ 
fcheinen eine Veränderung in der Subftanz des Pa- 
piers, fey es nun des Leims oder der Pflanzenfafer, 
hervorzubringen, xijKt hiervon könnte das fchnel* 
lere firaunwerden defCelben abWängen ; und viel- 
leicht zerfetzen fich einige der tzufammengefetztea 
fiafeh: fbhon-on geringem Hitzegrade^ , als ^ie, 
welche zUm Braunwerden des Papiers nötbig ift. 
Die Wirkung anderer, befbpders metallifcher Sal* • 
zeyZ.Bi deri^ueckfilberfalze, vielleicht auch meh- 
rerer Säuren , fcbeint hauptfächlich darauf zu he* 
tuheu, dafs fie Säuerfkoff ao das Papier abtreten, 
wie fich aus dei* auffallenden Schnelligkeit der . 
Wirkung und aus der Inten fität der Farbe,. welche 
die Queckfilberfalze bewirken,' vermuthen läfst; 
Die Pflanzen -Abkochungen, welche Gerbeftoff, 
Extractivftoff oder färbenden Stoff enthalten, wir- 
ken walnrfcheinlibh nur, in fofern fie felbft bei ei- 
nem geringern Grade von Hitze, als das Papier,, 
braun werden, was um fo wahrfcheinlicher ift^ da 
fie fchon, der Einwirkung der Luft ohne Erhitzung 
ausgefetzt , diefe Farbenveränderung erfahren, 

, Es bleibt alfo nur die Wirkungsart mehrerer , 
Neutralfalze zu ei^klären übrig, bei welchen keine 
der angeführten Urfachen wirken &ann. Ich ver- 
jnuthete, dafs vielleicht das Papier durch diefe 
Salzauflöfungen mehr wärmeleitende Kraft erlan- 
ge, und dafs. die Hitze in den befcliriebenen Stel- 
len vorzugsweife concentr^rt. werde; dafs diefes 
aber nicht die ürfache feyn könne, zeigte, fich, 
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als ich z\vifcheh zwei Blätter Papier , welche nach* 
li<2r zurammengeleimt wurden, ftellenweife feine 
Metallfpähne geftreut hattet und von ihnen nicht 
die geringfte Wirkung wahrnahm*. Ich glaube da- 
her die Wirkung diefer Salze ihrer Anziehung zum 
Waffer, und der dadurch erfolgten frühem Ztifam- 
mcntretung des Sauerftoffs und WalTerftoffs im 
Papiere zu Waller, und Frei werdung der Kohle 
zufchreiben zu muffen. Die nämliche Urfache 
wird auch bei denjenigen Salzen, Alkalien und 
Säuren mitwirken, deren Wirkung ich fchon auf 
eine andre Art erklärt habe, und in fofern wird 
fie die allgemeinfte Urfache des Einfluffes der mei* 
ften im Waffer auflöslichen Subftanzen auf das 
fchnellere Braunwerden des Papiers feyn. 
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;XIII. 

Minfache und zufammen^efetzte Milj^rofkope für 
Botaniker, und ^/aom^ologen, 

. von 

W E I C K E R T, 

Univerfit&ts«>Mechanic]iB. und. Opticus zu-jLeipzig. 

x^ reünde der Botanik und Näturgefchichtd 'glaube ich 
auf siwci -^oti mir yerftrtigte neue ArfeÄ'nlikrofkope 
aufmerkfiani Inacben i:u dürfen, die fich' durch deii 
kleinen IR^üm ^ in welchem £e den vollf tändigen Ap- 
par^ enthalten, Torzü|;l]ch- zu botanifchen und ento- 
niologifehen Reifen und Eic6iirfionen empfehlen. Das 
eine ift em zufamntedg^fetztet Mikrofkop mU *direi 
Objectivlinfen, einem Objectenträger, Erleuchtungs- 
fpiegel, beweglichen. Tifch und allen, zu Präparirung 
der Objecto nöthigen Inftrumenten , und befindet 
fich 'in 'einem ßtui von jj Zoll Länge, 3^ Zoll Breite 
lind i| Zoll Höhe. Das andere ift ein fogenanntes 
ein/aghes Mikrofkop, womit man nämlich [nicht das 
Ton der Objeptivlinfe entworfene Bild des Objects, 
fondem diefes unmittelbar durch eine oder meh- 
rere mit ieinander verbundene Linfen betrachtet. Das 
gegenwärtige befteht aus fünf verfchiedehen , fo ge- 
fafsten Linfen , dafs noiai entweder jede für fich , pder 
3,3 bis 4 dcyf^lben mit einander verbunden brauchen 
kann, wpdurch man 10 verfchiedene VergröCserungen 
erhält. Auch, diefes Mikrofkop ift mit Gefte^IK Er-» 
leuchtungsrpiegel und vollftMndigem Apparat verfehen ; 
auch e^Käit der Tifch vermittelft eines Getriebes eine 
fanfte Bewegung aij einer ge^^nten Stange. Ein 
Etui von 4i Zoll Länge, a| Zoll Breite und i Zoll 
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Holie enthält dds Ganze« Der Preis -das mvCtmm ib 
20 Thlr., der des andern 16 Tlilr.; mit einfacherm 
Mechanismus, und nur mit 4 oder 3 Linien körtet letz- 
teres xo, 9, 7 imd 6 Thlr.' *^ Au£ser den beiden ge- 
nannten Arten find auch meine., fchon bekannteq, 
gtö£sem Mic^fcopia compiff!ia% mit deren einem der 
• berühmte Hedwig ferne Etitdeckungetl^^ber die cry- 
ptogamifchen Pflanzen gemacht hat, und deren iioh 
viele ^ der aus gezeichne tften Botaniker, von ^welchen 
ich nur die Herren Spreiigisl," Schwägr icften 
und Skuhr nenne, bei ihren Arbeiten bedie:rxeay za 
jeder Zeit ;b^ mir vorräthig zu haben, und; können 
Ton Kennern und Liebhabern 'in Augenfchein.genom* 
men werden« Die neuern Arten hat Hr. .EX 3 cfa war 

g riehen zi^ . prüfen, '.und fein Urtheil darüber ia 
nachftehenden Zeilen nieder^ufqhrc^iben «die. Güte ge« 
habt, Leipzig, den 13. Julius .Jgs.i. . ^ '. 

Die vom Hrn. Mechanicus Weic leert verfettJg- 
ten Lupen mit Geftell und Microfcopia compojita haben 
einen f ehr bequemen Mechanismus und können, liefen- 
ders auf Reifen und Excurlionen, auf welcheti man 
groCse Inftrumente nicht mitnehmen kann, un^" auf 
denen doch oft nicht wiederkehrende Gelegenheiten 
zu intereffanten Beobachtungen in der Natur felbft 
vorkommen, recht gut gebraucht werden* Die Lupen 
vergröfsern gut und rein ; die Gläfer des zufammenge* 
fetzten Mikrofkops, welches ich" imtcrfuchte ,' vergrö- 
fsern, nach meinen MefTungem Nr,L 9^ Mahl, Nr. IL 
^5 Mahl, Nr. tn. 3 3 Mahl imDurchmeffer ; diqfes ift zu 
den ifieiften Unterfud^gen im Freien hinlängÜGb, 

D« Stkwi^griQh^n, 
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XIV. 

Preiscurrem des optifchen Inftüuts der Herren 

ützfchneider, Reich enbach und Frauen-* 

hofen zu Benedictbeuern in ßaiern, 

Jl#in achromatifclie« Femrolir, 52 par. Zoll Jang, 
und von 42 Zoll Brennweite , mit Stativ und fanfter 
Vertikal -Bewegung' durch eine Ichiefe Stande, mit 
2 irdifchen> und 5 ailronomifchen Oculareinlätzen, 
Sonnenglas und Kalten in Gonventioiisgeld 55p fl« 

Ein gleiches ,- 27 Zoll Ittttj^ 9 und von 25 Zoll Brenne 
weite y mit Stativ, 1 irdilchen und 2 aj^ronomilchen 
Oculareinfatzeh , Sonnenglas und Kalten 110 •-* 

£in Zug -Fernrohr, 22 Zoll lang und von 16 ZqU 
Brennweite, ohne Stativ, «nit 4 KÖhren von MeX- 
^xig in einein Futteral ^o^ — > 

Ein gleiches, x8 Zoll lang und von 12 ZoH Brenn- 
weite ■ ft2|^ — 

Ein See -Femrohr, 27 Zoll lang und von so Zoll 
Brennweite , mit 2 Röhren von Melfing , in einem 
Futteral 5^1—. 

Ein gleiches, 22 Zoll lang, von 16 Zoll Brennweite 28J — 

Theater - Perfpective von Meliing mit Doppcl -Oh- 
jectiven • ' 5 fl. bis 6^ — 

Ein zufammen gefetztes MikroJTkop mit 4 achromati- 

Ichem Linien, 2 Ocularen, Apparat und Kältchen 7^ ^r- 

Biii gleiches, mit 4 einfachen Linien, 2 Ocular, Ap* 

parat und Kältchen 53 i.^ 

Lioup«n in Melting - Röhrchen i|^ his i§ — 

Grolse Loupen in Meliing, ohne Kohr iJV^ 

Ein Waarenläger hält in MUnchtn JpIephLin» 
d au e r luid nimmt Beitellungen an. 



XV- . 

Preisfragen der Akademie der Wijfenfchafien zu 
Berlin auf das ofahr 1813.' 

In der offentlichon Sitzung ain S« Augult iSn wurden fol- 
gende beide Preisfragen von der phyDUudilchea Kia£& für 
das Jahr 1813 ätifgegeben. 

Es wird eine durchgängig kritilche Prüfung des von 
einigen Naturforlchsm eingeführten Begriifs der JPolaritMt 
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* verlangt» Die Charaktere, wodurch diefer Begriff ficli toi 

allen auderti luiteiTcheidet , mülleu niit genügender Klar- 
heit und Volliländigkeit aufgel^Ut, iindj es mufs durch 
eine factifchc Deduction. uachgöwiefcn werden , ol) in der 
That gcwilTe Phänomene der leblofen Natur -nach diefem 
lo charakterilirtem Geletse Statt finden , ohne dafs man 
[ie auf irgend ein anderes , bereits anerkanntes Natutgefeti 
'zurück fahren könnte. Insbefondere wiinfcht die Akade- 
anie, dafs die Anwendung des Begriffs Polarität auf Thütig- 
keiten der organifchen Körper, einer folchen ftrengen Prü- 
fung unterworfen werde. Diefe ganze ünterruchung ifk 
xein empirilch xu führen , unabhängig von allen fp^^xulati- 
Ten Meinungen über das Grundwelen und. die ahfolutc 
Exiltenz der Materie. 

Die zweite Preisfrage aiis der Ellert^fcheA Stiihmg 
lietrifft die chemifche Analyfe der Dammerde, Die Akade- 
mie wünlcht die nähern Beilandtheile des Humus mit mög- 
Üchfter Genauigkeit b^ilimmt, und yortiiglicli aus^^emittelt 
au fehen, ob die Befchaffenheit defCelben nach Verfchie' 
' denheit der organifchen- Körper , aus deren Verw^fung er 
cntitehty rerfchieden ift, 'und welchen Einflufs in diefem 
Falle diefe feine Verfcliiedenartigkeit auf dieEigenIchaften 
der nähern Beftaadtheile der Pflanzen hat. 

Auf die matkematifche Preisfrage über die Jnterpo^ 
Jaüon {Ann^ B. 55, S. 487O vrvt nur Eine Schrift ciagegan- 
gen, mit dem Motto : Certa ßant omnia lege; Cc verdiente 
aber ihre ^afnierkfamkeit nicht. Die mathcmatifche Klaf« 
fe legt daher folgende neue Preisfrage vor : 

Sie wünfclit eine gründliche ünlerfuchung über die 
Grofse der jälirlichtn Vorrückung der Naektgleichen , durch 
Vergleichung der tfieüeften Beobachtungen mit den älteren, 
belondqrs aus der IMittc des vorigen Jahrhunderts, ange^ 
itellt zu fehen, und zwar, indem man diefe Grofse fowohl 
aus der Aendcrung der geraden Auffteigung *als der Ab- 
weichung der Sterne ableite, die dabei zum Grunde geleg- 
ten Beoba^clitungeu krifcifch fichte/Huf dia eigentliLümliche 
Bewegung der Sterne Rückficlit nehme , oder Iie in Folge 
der Unterfuchung genauer bellirnme, um den Werth der 
g'efucj^ten Grofse innernalb Td enger Gränzen zu bringen, 
als es die Nätar diefer Unterfüchuugen zuläfst« 

\ . . ' ':..■■■ » . ■ . . . 
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ANNALEN DER PHYSIK. 



JAHRGANG i8ii, ACHTES STUCK. 



I. 

UNTERSUCHUNGEN 

über die fpecifi/chen Gewichte der Mi- 

fchungen aus 'Atko)iol und U^a/jfer» 

u n d T a f el n 

für den Gebrauch und die Verfertigung dtr Äl* 

k ohnlomettr^ 



vom ' 



Profeffor Tralles, v't 

Mitglied d«t Akademie der WüXeaXcliAft^n cu Berlin *)« , 



E 



s liegt nicht in dem Umfange diefes Auffatz66^ 
zu unterfuchen, ob die BranntweinÜeuer g^natt 

*) Ausgezogen aus mehrern von den JhÖcliften Staatsbe^ 
hörden veranlalsten Auflätzen des Verfallers Über dxi 
bequemfte und licherfte Beilimmuog der Gefälle, ^«lcli# 
der Staat von Branntwein und von Lutter erheben tä&i. 
Der ausgezeichnete praktifche Nutzen dieM* üAterfu« 
chungen, welche das Fundament ^nd die Aegf l2l^ ^Ht 
Beftimmung der Abgabe von dem Branntweine , wie 0« 
im Preufsifchen feftgefetzt wötden , auf das lichtvöllfte 
•US einander letzen , liegt dem lieCer. vor Augeil!f lind 
dals auch die Naturkunde felbft bei ihnen niqht ,ohnf 
Bereicherung geblieben! ift, dafür bürgt ^chon der Nam« 
des Verfallersi Öibwi.« '' .: 

Annal. d. Fhyiik. B. 3g. €t 4. h ifti tl St. 8. A a ^ 
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dem Alkoholgehalte des Branntweins und des Lüt- 
ters proportional feyn follte oder nicht; fondern 
es wird vorausgefetzt, dafs diefes Verhältnifs als 
das natürlichste angenommen fey, und die Steuer 
allein durch die Menge wahren Alkohols beftimmt 
werden foUe. Es kommt alfo hier blofs auf die 
Grundfätze an, nach welchen der Alkoholgehalt , 
eines Branntweins beftimml^r ift, damit die Re- 
gierung ihnen gemäfs die Regeln feftfetze, nach 
welchen die Befiimmung gefchehen foll , und die 
Mittel anordne, durch die fie ausgeführt .w«r* 
den kann. 

In fofern der Branntwein blofs aus reinem 
Waffer und Alkohol zufammengefetzt ift, I^fst (ich 
diefes mittelft des fpecififclien Gewichts oder der 
Dichtigkeit der Branntweine , ohne befondere Ge- 
fchicklichkeit und ohne weitläufige Vorrichtungen, 
mit einer felbft für den Phyfiker hinlänglichen Ge- 
nauigkeit, auf eine von der Chemie unabhängige 
AjTt verrichten. Die Chemie ift nur dann unent- 
behrlich, wenn dem Alkohol mehrere (befonders 
unbekannte) Flüffigkeiten beigemifcht find; ein 
Fall, der im Handel höchft feiten vorkommen 
dürfte, 

,.,j^ .Es wären hier alfo zwei Fragen zu erörtern: 
Wie verhält fich das fpecififche Gewicht-oder die 
Dichtigkeit eines Branntweins zu feinem Alkohol« 
gehalte? und: Wie kann das eigenthümliche Ge- 
laicht einer vorkommenden Flüffigkeit diefer Art 
genau und bequem befb'mmt werden? 
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Er f t e H il ft e. Wie läfst /ich aus ütnijpecl- 
ßfchen Gewichte eines Welngelßes'oder iranni^ 
j^ins der Qehah deffelben an Alkohol finden f • 

Kann es gleich nicht der Zweck der öffei^tli- 
chen Adminiftration feyn, dafs der Alkoholgehalt 
vorkommender Flüffigkeiten auf das genaueße auS- 
gemittelt werde, fo erfordert es doch das Anfehen 
und die Gerechtigkeit der Adminiftration , dafs fie 
wiffe, h\s aiif welchen Grad der Genauigkeit die* 
fes gefchehen könne, um mit Vorwiffen den Of- , 
ficianten einen gewiffen Spielraum laffen und allen» 
Irrthum 2ui;n Nachtheil der Steuergebenden vor- 
beugen 2u können. Diefes erfordert aber eine ge* 
jaaue Erörterung des Gegenftandes, mit Rücklicht 
auf alleUmftände, die darauf Einflufs hatien. 

Branntweine enthalten aufser Alkohol und 
Waffer nur fo geringe Mengen' fremdartiger* M*tK 
rien, dafs diefe einen völlig unbedeutenden Ein^üfs 
auf ihr fpecififches Gewicht haben , welches durcli 
Verfuche bewährt ift, die man ausdrQcklich in 
diefer AbGcht mit franzöfifchem. Branntweine und 
mit Rum angeftellt hat. Es gilt ohne Zweifel , 
auch vom Korn- und Fruchtbranntweine. Aticli 
wurde ehemahfs von der franzöfifcheii Regierung ; 
und wird noch jetzt von der englifchendie Abgtt* 
be von wein^eiftigen Flüffigkeiten nach der Vor» 
ausfetzung beftimmt, dafs alle diefe zum Getränke 
1>efiimmten Flüffigkeiten, welche im Handel vor?- 
kommen , allein aus WaCTer i}nd Alkohol beftehen« 

Aa 9 « > 
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\yaffcr ift.ohne Sphwierigkeit «u ha^ 
ben; «las fpec|,&fche Gewicht delfeltMsn bei einer 
gewil^n Temperatur fetzen wir i. Woher follen 
wir aber reinen Alkohol nehmen, und wie grofs 
ift fein fpecififchcs Gewicht? Zu beltimmen, ob ein 
Alkohol ganz wafferfrei fey, datzu fehlt es an Mit- 
teln. Ihn bis zum fpecififchen Gewichte 0,8 25o, 
bei 60^ F. Wärme, herabzubringen, erfordert 
keine fonderliche Mühe; um ihn vom fpecififchen 
Gewichte 0,8 igo bis 0,81^0 zu erhalten, mufs 
man ihn aber noch einer neuen Behandlung unter- 
werfen. Den HH. Chauffier, Richter und 
Lowitz ifi: es gelungen, Alkohole zu bereiten, 
deren fpecififche Gewichte fie 0,7^980, o»7g6o^ 
0,795© gefunden haben. Es ift nicht unjnöglich, 
dafs felbft diefeni letztern vielleicht noch WafTer 
.entzogen werde. Allein es ift nicht nöthig, dafs 
jnan bei den Beftimmungen, auf welche es hier 
ankommt, von abfolut reinem Aikohol ausgehe; 
man kann ftatt deffelben irgend einen andern nor- 
malen zum Grunde legen, und auf ihn die Angabe 
des Verhältniffes des Alkohol - Gehalts als auf ein 
jGlied beziehen, das zwar in Quahtät und nume* 
rifch unveränderlich ift, aber nicht ausgefprochea 
zu werden braucht. Dazu ift weiter nichts nöthig, 
^Is das fpecififche Gewicht diefes normalen Alko- 
hols ein für alle Mahl feftzufetzen. Das allgemein» 
ne Princip, auf welchem die Ausmittelung des Al^ 
kohol-Gehalts beruht, lautet: Wenn bei einer be» 
fümmten Temperatur «ine Mifchung von Alkohol 
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und Wafffer ein beftiramtes eigehthümliches Ge-' 
wicht hat, fo kann fie nur tjmen beftinimteh, wenn 
gleich unbekannten Alkohol - Gehalt hab69': jedfet 
Zufatz, jede Entziehung von Waffer^ ändert das ei- 
genthümliche Gewicht. Eine Vermifchung von 
WalTer und Alkohol, welche 2, S u. f. Mahl mehr 
von einem nicht ganz entwäfferten Alkohol ent- 
hält als eine andere, enthält gerade auch fo viel 
Mahl mehr reinen Alkohol. Das Verhältnifs des 
Alkohol- Gehalts der Mifchungen läfst fich daher 
fehr wohl ünden, wenn man gleich den abfoluten 
Antheil reinen Alkohols in keiner derfelben ange* 
ben kann. 

Von jeder Mifchung aus Alkohol und VVaffet 
das Verhältnifs ihres Gehalts zu beftimmen, würde 
nun aber fehr leicht, feyn, lehrte nicht die Erfah» 
rung, dafs bei allen diefen Mifchungen der Raum, 
welchen das Waffer und ein Normalalkohol zufam- 
fammengemifcnt einnehmen, beträchtlich kleiner 
ift, als die Summe ihrer Räuriie vor der Vermi* 
fchung. Diefes Zufammenziehen fteigt bis über den 
dreifsigften Theil des Raumes, welchen die Mi* 
fchung einnehmen follte, und ift beträchtlich ge» 
nug, um, wenn fie aufser Acht gelaffen würde, ei- 
nen Irrthum in der Menge des Alkohols zü veran« 
iaffen, welcher dem wirklichen Alkohol - Gehalte 
einer Mifchung faft gleich kommen könnte. Did 
Verhältniffe zwifchen Alkohol- Gehalt und fpeci- 
jRfches Gewicht der Mifchungen Iaffen fich nur 
durch Erfahrungen auffinden« Darüber Verfuche 



tnzufteüen » hftt man. mehrmahls für nötlrig gefun«* 

4eD. .Keine fipd jedoch mit dem Fleifse, der Sorgfalt 

md der^Vorficht gemacht worden , als dieienigen, 

welche die Londner Societät der Wiffenfchaften, 

; auf . Veranlaffung der.tPgÜfchen Regierung^ yum 

Behufe der Befteuerung weingeifliger ^lüfügkeiteE 

ausgeführt hat. In Frankreich ift bei einer ähnii« 

chen Veranlaffung nur guter Rath, befonders fQr 

die Conftniction der Areometer, bekannt ge^ 

' worden« , 

' Wir dürfen nicht unterlaffen, die Verfuche . 
hier näher zu beleuchten, nach welchen man die 
Tabellen über den Alkohol- Gehalt von Mifchungen 
«US Alkohol und Waffer berechnet hat, damit 
nicht etwaibrglos angeftellt^n Verfuchen ein iin- 
Verdientes Zutrauen werde, und damit man unbe« 
rufene Prüfungen des gefetzlich Angeordneten» 
und dadurch Verwirrung, verhüte. Man hält zwar 
gemeiniglich diefe Verfuche für fö leicht , dafs ein 
jeder fich mit ihnen befaffen zu können glaubt; 
das find fie aber keineswegs. Sollen fie genaue 
Refultate geben, fo erfordern fie eine grofse Sorg- 
falt und dürfen nur mit einem Apparate von Mit- 
teln unternommen werden, welche oft felbft ei- 
nem Naturforfcher nicht zu Gebote ftehen. Um 
fich davon zu überzeugen , braucht man nur die in 
England ängeftellten Verfuche nachzufehen *). Sie 

• ■ ♦ • 

♦) Maxi findet ^^ unter der üeberfcSlirift : Verfuche über 
die Aenderung der Dichtigkeiten bei Mifchungen von 
Alkohol mit Waller , von Gilpini ia. den Philofo^, 
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find von geübten Beobachtern tiAd einfichtSi^ollea 
Männern angeordnet und ausgeführt worden, und 
mufsten doch drei Mahl wiederholt werden, weil 
fich jedes Mahl nach beendeter Reihe von Veritb- 
chcn eine Urfache fand, fie nicht für fehlerfrei zn 
halten. Zwar find auch diefe Vchrfuche von einem 
höchft verdienftvoUen^Manne angegriffen und in der 
Methody getadelt worden ; diefes gefchah jedoch 
bevor die letzte Reihe derfelben angefangen war, 
und nian hat bei der Bekanntmachung diefer nicht 
ermangelt,; den gewählten Gang auf eine genügen- 
de Art zu rechtfertigen. Aller angewendeten Vor- 
ficht ungeachtet hat man es indefs doch vielleicht 
iroch an einer fehlen laden, welche Cchuld feyn 
könnte, dafs die Endrefultate den Grad von Ge- 
nauigkeit nicht erreichen , auf welchen fie An- 
fpruch zu machen berechnet waren, obfchon fie 
fär ihren Hauptzweck mehr als genau genüg find. 
Es wird daher* erlaubt feyn, andere an fich minder 
vpllftändige und authentifche Verfuche der Regie- 
rung nicht als Grundlage anzuempfehlen. 

Da der Branntwein im Handel nicht gewogen, 
fondern dem Räume nach gefchätzt wird, fo ift es 
das ZwiBckmäfsigfte , das Verhältnlfs tcs Alkohol- 
Gehalts auf gleiche Maafse (nicht auf gleiche Ge- 
wichte) der Mifchimgen zu beziehen, 

r 
j 

Transnet. o/ th» Roy, Soe, of London for 1794« ?• i- 
p. »75 £. in 102 TabeUdn. Vergl. Gten's neues Journal 
der Fhxfik^, B. 2. S. 565. T Gilberte 
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IMa Verfiiche zur Entwerfung einet Tafel 
Ober, den Gehalt verdünnten Alkohols ah norma- 
lem Alkoho}, nach den fpecififchen. Gewichten, 
lairen fich auf dreierlei Art anftellen :- i) Man milst 
vor der Mifchung die Volumina des Normalalko* 
bols und des WafTers , und nach der Mifchung den 
Raum, den beide einnehmen, der um ein merkli- 
cheis kleiner ift, als die Summe jener Räume; und 
diefe Verfuche wiederholt man in den verfchiede- 
xren Verhältniflen , auf die es ankommt. Mehr 
ift nicht nöthig ; alles übrige k^nn die Berechnung 
thun. Diefes genau zu beobachten ift aber mit vie- 
ler Schwierigkeit verbunden; daher wird es 2) 
beffer feyn, das eigemhümliche Gewicht zu un* 
terfucben, welches die Mifchung annimipt. 3^ Kann 
man allen Meffungen ausweichen. Wenn man die 
Menge des WafTers und die des Alkohols ivicgi^ 
und dann das fpecififche Gewicht ihrer Mifchung 
'beobachtet. 

Diefes letztere^ Verfahren läfst eine gröfsere 
' Genauigkeit als die beiden erftem zu; denn man 
; kann Oberhaupt weit genauer wägen als meffeü» 
und'hier hat dasMeffen noch die befondere Schwie* 
rigkeit, dafo die Temperatur der Materialien Aväh- 
rend defTelben unverändert bleiben mufs. ' Beim 
Wägen ift das nicht nöthig, wenn man nur bei der 
Beftimmung des fpecififchen Gewichts genau auf 
die Wärme der Mifchung achtet. Man kann mit 
weniger Aengftlichkeit zu Werke gehen , und der 
Rechnung mehr* als bei jenen Methoden übertra- 
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gen, und finden gleich auch hier einige eigen- 
thümliche VorfichtJsregeln Statt, fo find fie doch 
ganz in der Gewalt des Beobachters. 

Die von Hrn. Gilpin untefHm. Blagden's 
Leitung in London angeftellten Verfuche find nach 
diefer letztern Methode ausgeführt worden, und 
zwar mit Alkohol, deffen fpecififches Gewicht* 
o,825o bei der Temperatur von 60® F. ift, das 
fpecififche Gewicht des reinen Waffers bei eben der 
Wärme gleich 1 gefetzt. So forgfältig auch da^ 
Verfahren in dem Berichte aus einander gefetzt ift, 
welchen man darüber der köuigl.Soci etat vorgelegt 
hat, fo finde ich doch darin nicht bemerkt,' ob man 
bei denVerfuchen auf die äufsere Temperatur, auf 
die Schwere der Luft und auf das Gewicht der in 
den Gefäfsen enthaltenen Luft, die durch das Ein- 
füllen der Flüffigkeiten aus denfelben verdrängt 
wird, RückficlU genommen hat. Da man nicht 
nur bis auf Zehntheile, fondern felbft bis auf Hun- 
derttheile von Granen genau wog, fo hätte diefes 
nothwendig mflfTen in Rechnung gezogen werden, 
toie Wage, deren man fich bediente, war zwar fähige 
fp geringe Gejivichtstheile anzugeben, die Verfuche 
find aber im Ganzen unvermeidlichen Fehlern aus- 
gefetzt, welche durch diefe Genauigkeit in den 
Gewichten nicht befeitigt werden. Die fpecififchejj 
Gewichte find bis auf 0,00001 angegeben; faft bist 
auf 0,0001 können fie richtig feyn, felbft wenn 
auf die Luft keine Rückficht genommen wäre, da 
der Einflufs derfelben nur etwas aber ein Zehntau« 
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iendtheil die Refultate ändern wurde; eifle Un- 
ficberheity welche ohne Einflufs ift. 

Mifchungen aus Alkohol und Wafler ändern 
ihre Dichtigkeit mit der Wärme fehr b^eutencL 
An einem FrQhlings- oder Herbfttage'kaiui eine 
Mifchung, weiche faft die Hälfte Alkohol mehr 
als ein? andere enthält, daflelbe fpecififche Ge* 
wicht haben, "welches diefer letztern an einem 
heifsen Sommertage zukommt. Aus. dem bekann- 
ten Verhäitqiile der Beftandtheile läfst (ich die 
Aenderung des fpecififchen Gewichtes durch die 
Wärme eben fo wenig, ,als die Dichtigkeit der Mi- 
fchung, nach einer leichten Regel berechnen. E$ 
war daher nöthig, hierQber noch befonders Ver« 
fuche anzuftellen ; und fie find zugleich mit jenen ^ 
in England ausgeführt worden. Es find 4o ver- ; 
fchiedene Mifchungen von Alkohol und WaXTer fiir *" 
jede 5® des Fahrenh. Thermometers von 3o® bis j 
loo® F. unterfucht, und dem fpecififchen Gewich* 
te nach beftimmt worden, welches zu mehr als 
600 Refultaten geführt hat. Vermittelt ihrer Üe- » 
£sen fich Tafeln für die fpecififchen Gewichte der 
Mifchungen aus Alkohol und WafTer in allen die- 
fen Temperaturen conftruircn ; welche Tafeln 
man indefs leicht in eine Einzige zufammenzi^hen 
kann. 

So weit war bisher das Gefetz der Verhält« 
«iffe zwifchen den Dichtigkeiten von Mifchungen 
aus Alkohol und Waffer und zwifchen ihrem AI- 
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kohol'Gehalte begrQndet. HrJProf. Tr alles ret* 
fachte, diefen Cfegenftand weiter zu 'führen dturch 

Eigene Verfuge. 

Bei diefen Verfuchen bediente er fi<?l^ feiner 
hydrofiatifchen JVage^ welche eine Art von Senk- 
wage und zu Unterfuchungen diefer Art vorzüglich 
gefchickt ift, Sie ift voh ihm in di^{^n Aimalen^ 
Jahrg. 1 809« St. 1 2. oder B. 3o. S. 384* kurz be« 
fchrieben worden, und von ihrem Gebrauche als 
Alkoholomefer wird weiter unten ausdrücklich ge- 
handelt. Wer fie noch nicht kennen füllte, den 
verweife ich auf das, wa6 an diefen Stellen von ihr 
gefagt und durch eine Zeichnung erläutert wird. 

Der verftorbene, als gefchickter Chemiker 
bekannte Affeffor R o f e hatte Hrn. 5T r a 1 1 e s zwei 
verfchiedene Proben möglichft wafferfreien Alko- 
hols, die von ihm zu zwei verfchiedenen Zeiten 
mit Sorgfalt bereitet worden waren, überlaffen. 
Das fpecififche Gewicht des einen fand Hr. Tr al- 
les bei 60^ Fahrenh. 0,79841, das des andern 
2,79876, wenn das fpecififche Gewicht des deftil« 
lirten Waffers bei eben der Temperatur zur Einheit 
genommen wird. Der Unterfchied beider ift, wie 
jnan fleht, nicht beträchtlich. 

'„Man ift nicht ungeneigt," fagt Hr. Tral« 
les, „zu behaupten, diefer fo fehr entwäfferte 
Alkohol fey eigentlich nicht mehr wahrer Alko- 
hol, fondern eine geänderte Zufammenfetzuhg. 
Die Chemiker 9 vj^elche diefes f^|;en , haben jedoch 



dafür keinen eigentlichen Beweis, tndeffen war 
es natOrlich 9 ' zu iinterfuchen, ob diefe Meinung »' 
phyfifch genommen, gegründet fey. * Ob nämlich, 
wenn diefem fo entwäfferten Alkohol fo viel Waf- 
fer zugefetzt wird, dafs feine Dichtigkeit dem, 
welchen man bisher für Alkohol ohne Widerfpruch 
gehalten hat, gleichkommt, diefe IVIifchung fich 
eben ^fo verhält, als wenn man geradezu folchen 
höchft rectificirten Weingeift anwendet. Diefe 
Verfuche find Von mir angeftellt worden, und ich 
finde^^dafs die Mifchungen aus jenelhi reinen Al- 
kohol und VVaffer eben^die Gefetze ^ als die Mi- 
fchungen aus weniger entwäffertem Alkohol oder 
hochrectificirtem VVeingeifte, befolgen. Dieies ift 
das Refultat mehrerer Verfuche, die ich mit aller 
Sorgfalt angeftellt habe, bei denen ich jedes Mahl 
die (Quantitäten bis auf den funfzigften Theil ei- 
nes Grans genau ^bwog, und bei denen fowohl 
das Gewicht der umgebenden Luft als die Ausdeh- 
nung der Gefäfse und Flöffigkeiten durch die VVär- 
me in gehörige Rechnung gezogen worden find. 
Gegenwärtiger Auffatz würde zu wiffenfchaftlich 
ausfallen. Wenn ich diefe Verfuche und Berech- 
nungen hier aufftellen wollte, die für den Haupt- 
zweck blofs Mittel waren." 

Herr Prof. TraUes hat die Güte gehabt, mir 
die Protokolle diefer feiner Verfuche zugleich mit fei- 
nen amtlichen Berichten mitzutheilen. Da die Lefer 
der Annalen ein anderes Intereffe haben, als die 
Staatsmänner, für welche die amtlichen Berichte be- 
ftimmt waren I lo glaube ich Üd zu verbinden, wenn 
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ich au» dia&n Protokollen hiet (}as Detail einiger üer 
Verfqche herfetze, aus welqhen der Lefer die Art, 
wie üd angeft^llt worden , und den Grad ihrer Ge- 
nauigkeit wird überfehen können» 

Gläfer mit eingeriebenem Stöpfel , deren Ge- 
"vyi cht (nach Abzug des Gewichts der in ihnen enthal- 
tenen Luft) in Milligrammen beftimmt worden war, 
füllte Hr Tralles mit dem zu unter fuchenden AI*- 
kohol des Hrn. Rofe ganz voll, und fetzte den Stör 
pfel fo hinein, dafs keine Luftbläschen darin bleiben 
konnten. Sie wog «r dann auf ferner faydroftatifcheü 
AVage wiederholt, indem er erft die Schale der Wage 
mit blofsen Gewichten belaftete, bis der HJ^ls derfel«- 
ben bis an die Marke einfank ; dann das Ol as und nur 
fo viel Gewichte auf die Schale fetzte, bis die Wag* 
fich bis an diefelbe Marke einXenkte; darauf wie- 
der das Gleichgewicht mit blofsen Gewichten hervor- 
brachte, und fo miehrmahls abwechfelte. Vor und 
nach jedem Verfucha, manchmahl auch vvährend def- 
felben, wurde die Temperatur des Alkohols, oft auch 
die des Glafes befonder$ , beobachtet. Gerade fo ver- 
fuhr er mit reinem deftillirtem Waffer, Da nun die 
Ausdehnungen des Glafes und des Waffers für )e^en 
Grad FahrenK. bekannt find , fo liefsen Glas und Waf- 
Ter lieh leicht auf eine Temperatur von 60® Fahrenh. 
reduciren. So fand ßch dann bei einer Keilie diefer 
Verfuche, wenn man (wie hier immer gefbhieht) das 
fpecififche Gewicht des reinen Waffers von 60^ Fahr. 
gleich I fetzt, das fpecififche Gewicht des ßofeTchen 
Alkohols , 



Differenz. 
6 V ^ 0,0055x5 
7%i rs 0,00555 



bei 6 1%5 Fahrenh. Temp. r= 0,79784 

-68S5 ' — *= 0,79^149 

Aus-der erften Beftimmung folgt für jeden Gradf*äiir. 
eine A^ienniadeti^ij; de^ ^eciüf^hen (^Wichts diefea 
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Alkohols um 0,0005» aus ^^^ zweiMn nni o^dbo^(S$\ 
das Mittel ift 0,0004g) und diefes legt Hr. Prof. Tral- 
2 es bei feinen Reductionen der f)»ecififchen Gew^icbte 
des Rofe'fchen Alkohol« auf 6o* F. Wärme zum Gruti» 
de. Aus den beiden erftenBeftimmungen ergiebt fich 
alfo diefes fpecififche Gewicht .0,79846 und 0^79936^1 
im Mittel aus beiden 0,799461. 

Folgende Verfuche find wahrfcheinlich mit dem 

«ndercn der beiden RofeTchen Alkohole angeftellc 

«rorden : 

Tempera- fpec. Gewicht reduc. auf 

tur. des Alkohols« 60^ F. 

hei 57<»,i F, =0,80006 * 0,79863 

66^,« = 0,795854 0,79874 

61 <» « 0,7^4©^, 0,79887 

Mittel 0,79876 

Hier das vollftändige Detail eines Verfuchs die- 
fer Art: 

1) Gewicht von Glas + Luft * , =53,»575 Qramincs. 
Gewicht der im Glafe enthalt. Luft 
nach dem Bar, u. Therm. Stande = 0,054 — * 

Gewicht des Glafes =55,105 m. 

ft) Gewicht von Glas -f- Wafler bei 

63^5 Pahrenh. =99»209 ^ 

Das Glas bei 65*^,5 F. enth. alfo an 

Waffer von 63'',5 F. 46,106 — 

Reduction des WafTers auf 6o<' F. = -(- 16 — 

Das Glas bei 63*,5F. enth. an Waf- 
fer von 60^ F. 46,122 «.* 
Reduction des Glafes auf 6o'> F. = — 2 — . 



Das Glas bei 60P. F. enth, an Waf- — 
fer von 60^ F. 46,120 

§) Gew. von Glas +Alkohol bei 64®^5 F; ä 89»838 
Gewicht das Glafes 539103 
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Das Glas hei 64,^,5 F. enth« Alko- 

iiol von 64*^,5 P. 
Reduction des GlaTet auf 60® F. 



56,755 Grammef. 
4^ »' - 



r 
9 



Das Glas bei 60° F. enth. Alkohol 

von 64^5 F. 36,753 — 

4^ Alfo fpecififches Gewicht von Alkohol von 64^,5 F. 



Wärme = 



46,120 



0,796466. Keduction auf 60^ Fahr. 
SS 4" 4)5 X 0,00048 3= 0,00204. ^^^ fpecifiXcnes Ge* 
wicht von Alkohol von 60^ F. ss 0^798506. ' 

Npch finde ich in diefen Papieren folgende Verftt- 
che , welche für die Beftimmung des fpecififiphen Ge- 
wichts des Alkebols Hauptverfuche zu feyn fcheinen* 
Das Glas ohne Luft wog 54,9 Grammes, und es fafste 
bei 6o* F. Wäyme an Waller von 6o* F. Temp. 74,257 
Grammes. Die Wage fank bis «n die- Marke ein n;iit 
folgenden BelaTtungen: 



Grammes. 

i39>498 

Glas + Alkohol von 58*,8 F. + 25>255 

nachdem abge wiTcht worden ^399497 

Glas 4* Alkohol «f* ^5iH9 
Glas + Alkohol ron 59^,8 F. + ^5,263 

i59>^o 

»59>478 
Glas + Mkohol von 60* F. ij" *^'^S 

*59>47o 
Glas + Alkohol von 60^ F. r 95,267 

•hne irgend aiiziiwilcheti 4*^ Ht^7^ 

»59,469 



T)iffer, 

Gyam- 

mes. 

114,245 

iH>«58 
114,927 

»i4>ai8 
iM.>«05 



abgezogen 
d. Gewicht 

des Olafe» 

59,345 



59,W 



59>^^ 



H4,ia^ 69,a95 



Die äufsere Temperatur unverändert 60® F.;^ die 
des Alkohols 60^5 F. Daraus «rgetian Heb folgende 
fpecififcbtt O-ewiohtc des Alkohols i> . *' 



\ 
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bei den beobaolit«t«M 


redficirt auf 


Temperaturen. 


60^ P. 


0,799186 


0,7986« 


o,79B94 


0,79885 


0,79885 


0,79885 


0,7985h 


0,79876 



Diefe letztere Beftimmung fcheint Herr Profefla 
Tralles als das Refultat des zuverläUigfteii und ge 
naueften feiner Vcrfuche anzufehen. 

Folgender Verfuch, in demfelben Olafe ange 
fte^llt , verdient liier noch zu ftehen. Die Wage (ank 
lein bis an die Marke bei folgender Belaftung; 

Differ. 
Granünet. 



i59>450 
Glas + Alk. von 61^,4 F. -f- 35,295 

i39>46<* 
Glas 4* Alkohol ' «f ^5*^9^ 

»39,435 
Glas 4- Alk. .von 99** F. + »6,565 



Gram- 

mos. 

r 

»«4.155 



112,87 



Differ, =i,28j 
Grramnies ft 

i 37, ''6 Fakrcn 
heit Tempe 
ratur - Unter 
fchied. 



Aus der erften Beobachtung folgt das fpecififchi 
Gewicht diefes Alkohols bei 60^ F. = 0,79562 und ^ 
der-TKweiten bei 99® F. = 0,78069 ; giefet für 39° F. ei 
nen Unterfchied im fpec. Gewichte v'on — o,oigo,un( 
alfo.för jeden Grad Fahr enheitifch von 0,00047; g«nai 
die Grofse, welche fich oben aus Verfucben er 
gab, die zwifchen 6i',3 und 68%5 F. Hegen, Hiei 
nach zu ürtheilen, fcheint fi^h alfo der waHerfreieCt 
Alkohol in den Temperaturen von 60 bis 99® Fahi 
gapz gleichförmig auszudehnen ^). 

♦; Herr Prof. Tralles beleihrt mich , dafs er bei Vcrfu 

"oben, die er mit walTetfreiem Alichol innerhal 

' - der Temperaturen von — 15® F. bis + 15^ P. angeftelll 

gefunden habe , dafs der fogenannta abfoJut reine AI 

kobol durch die Wärme eben £9 gUichfdrmig als da 

Queck 
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Da die Ab'ficht darauf hinausging, fährt Hr.. 
Pr.of, Tralles fort, di« Arbeit, welche in Eng« 
lanJ föhon zu gleichem Endzwecke von Hrn. Gil- 
p in gemacht ilt, benutzen zu können, fo kam es 
nun zur Frage, wie viel Waffer enthält der dort 
angewendete Weingeift, deffen Dichte 0,825 ift, 
unter der Vorausfeffeüng, dafs nur derjenige Alko- 
hol reiner Alkohol ift, deffen Dichte unter glei- 

Queckfilber und die Luft ausgedehnt werde. Dafs man 
hisher meinte , der Weingeiit befolge ein anderes Ge- 
fetz der Dilatation, als. diele FlüHigkeiten, war alfo 
blofs dem WaIXerg ehalte deiXelhen heizumej[ren. Auch 
lieht man daraus, dafs für jeden waJIerigen Alkohol 
von verfchiedenem fpecifLIchen Gewichte ein verfchie- 
denes Gefetz der Dilatation durch die Wärjne Statt fin- 
den mufs,* und dafs darüber keine allgemeine Vor- 
fchrift gegeben werden kann, wie diejenigen gemeint 
2U haben fcheinen, die zuerft vtrgleichende Unterfu- 
chungen über das Weingeift- und das Queckfilber- . 
Thermometer angeftellt haben. . 

Eine zweite interelTante Bemerkung , welche ich Hrn» 
Tralles verdanke, ift folgende: Der Si-edepunJit des 
wafferfreien Alkoholis wirct nicht merklich verändert, 
wenn man dem Alkoiol etwas WalTer beimengt;: fehr 
rectificirter Weingeift hat mit abfolut reixf^m Alkohol 
lo gut als einerlei Siedepimkt. 

Giefsft man Alkohol unter Schnee, fo entftehet, 
während bMde fleh zu einem dicken Brei vereinigen, 
eine fehr bedeutende Erkältung. Als beide Materia- 
' lien etwa die Proftkälte hatten, Xkh Hr. Tralles ein 
Thermometer in ihnen bis auf — 24^ R, , und wenn 
der Alkohol über falzfaure Kalkerde abgezogen wor- 
den, aitö fogenannter abfolut reiner wair, bis auf 
— 29°,5 R. linken. Letztere Kälte übertrifft felbft die, 
welche unter gleichen Umftänden fogenannte Aetslau- 
^e (eine Auflöfung von ättendem Kali) und Schnee 
nach L o w i t z's V-erfuclie mit einander geben. 

Oilheru 
AnnÄl, d. Phyfik. B. 58. St. 4. J. 281 1. St. 8. B b 
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Auf cliefer Beftimmung und den in den Acten 
der königl. engl. Söcietät in London beSndlichen 
Verfuchcn beruhen nun die folgenden Tafeln. 



Zweiter Abfchnitt. 

Tafeln, 
um den Alkpholgehalt jedes Wein-geiftes und Branntweins 
aus ihren fpecißfchen Qewichten zu finden » 
und deren Gebrauch *). 

Ich hoffe durch das , was auf Veranlaffung 
diefer Tafeln hier weiter aus einander gefetzt wer 
den foU, nicht blofs die Grundfätze des ganzen 
Verfahrens deutlich darzuthun, fondern auch je 
den Künftler i'n den Stand zu fetzen, fie jgenauzu 
befolgen, und zu jeder Zeit Alkoholometer oder 
Branntweinproben zu liefern, welche diefen Grund- 
fätzen gcmäfs find, und mit denen die zu andern 
Zeiten und von andern Künftlern verfertigt find, 
genau harmoniren j welchem letzlern ich den drU' 
ien Abfchnict' diefer ünterfuchungen befonders 
beftimmt habe. 

'*) Herr Prof. Tr alles bezieht in reinem dritten amtli- 
chen Berichte, aus dem ich den grölsteii Theil die- 
fes und des folgenden Ablchnitts entlehne , die 
rpeciülchen Gewichte nicht mehr auf WaÜer tob 
60 ''F. Wärme, als Einheit, fondern auf das von ihm 

. fchonmehrmahls als die wahije Fundamental - Einheit 
für die fpeciilTchßn Gewichte empfohlene Wailer im 
Zuüände gröfster Dichtigkeit, welchen es bekannt- 
lich bei der Wärme von, 59,85^ F. hat, und giebt die- 
fem Waffer das fp eci^fif che Grewicht 10000. Das fpeci- 
fifche Gewicht^ des ablolut reinen Alkohols, yon 60° F. 
Wärme wiwi dann folgendes : 0,999 1 . 794,6 = 7959« Gilh 
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denfelben entzogen werden niü£ste, um die Leich- 
tigkeit desjenigen von Hrn. Lowitz zu bekom- 
men. Das Refultat war: dafs' Alkohol, deffen 
Dichte 0,7986 ift, noch 0,012g feines Gewichts 
an Waffer enthält. 

Durch eine andere Verfuchsreihe ergab fich, 
daCs Alkohol von 0,825 noch, 0,0963 feines Ge- 
wichts an Waffer enthalte , das übrige an Alkohol 
von der gedachten Dichte 0,7986 ♦). Woraus 
dann folgt, dafs Alkohol von der Dichte 0,825 
nur 0,892 feines Gewichts, oder 0,926 feines Vo- 
lumens voii folchem Alkohol enthält, deffen fpeci^ 
fifches Gewicht .0,7946» das geringfte bisher ge* 
fundene, ift, upd den Wir für abfolut reinen Alko^ 
hol nehmeil können. 

diefer Alkohol im Urengften Sinne des Worts vollkom* 
men waiTerfrei fey. 

Es find i6<> R. gleich 68^ F.; hei 60» F. wäre folglich 
das fpee» Gewicht dieles ahlolut reinen Weingeiites, 
dem hier gefundenen 2U Folge, ungefähr um 8 * 6,0004.8 
e= 0,00584 g^ölser ; folgliches 0,79484, wenn das fpedi« 
fifche Gewicht des Wallers hei 60^ F. es 1 gefetzt wird« 
Herr Tr alles fcheint die Dilatation mit Fleifs klei* 
tier, nur 2U 0,00045 angenommen zu haben. ■«» Herr 
von Sauffiire findet das fpecifilche Gewicht des ab- 
folut reinen Alkohols , den er durch sweimahliges Ab- 
ziehen über falzfaure Kalkerde bereitet, bcyi 16^ R. 
Temperatur 0,792, welches bei 60^ F. 0,79584 beträgt. 
Er verfuhr indefs bei diefer Bereitung mit minderer 
Sorgfalt als Herr Lowitz, wie aus diefen Annalen, 
B. 29. S. 270. erhellt. Gilbert, 

^) Das Detail diefer beiden Verrnchsreihen findet fich 
Zufällig nipht in dem mir von dem Hrn. VerfalTer an- 
vertrauten Theile der Protokolle über feine VerfU'- 
che» OHh$TU 

Bb s 
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Veröiittelft diefcr Tafel und irgend eines Ap- 
parats, um das. fpecififche Gewicht einer Flüffig-» 
i keit abzuwägeiv^ findet fich/der Alkohol- Gehalt 
j eines blofs aus Waffer und Alkohol beßehenden 
' Geniifches fehr bequem'. 

BeifpieL Gefetzt, man jRncle von einem Wein- 
g€ifte das XpecififGhe Gewicht bei 60° F. Wärrhe 9605 , 
fo 2:eigt die T^fel fogleich an, daCs er in, himd^rtTliei^ 
l^n feines Volumens zwifchen 33 und 34 Theile an 
reinem Alkohol enthält. Wird gröfsere Genauigkeit 
erfordert, fo fucht man den Unterfchied der Zahl 
y6o5 von der riächft gröfsern Zähl, welche lieh in 
dfr Tafel änti'effen läfst; in diefem Beifpiele 9609, 
welche jene um 4 übertrifft. Diefe Zahl mache man 
zum Zähler eines Bruchs, d offen Nenner die Unter- 
fchiedszahl der Taföl ift, welche zwifchen den fpeci- 
fifchen Gewichten für 33 und 34 Alkohol - Gehalt 
fteht; hier 13. Gedachter Bruch ift alfo yVj und es 
enthält! folglich der erprobte Weingeift 33-5^^rocent 
feines Volumens äü reinem Alkohol. Hätte man z. B; 
von diefem W^ingeifte oder Branntweine ify Quart, 
fo würde lieh die darin enthaltene Menge Alkohols 
finden, wenn man fagt: 100 geben 33 y\, wieviel: ge- 
ben 175? Antwort: 58^ Quart bai nahe *)• 

* *) Obwohl es. hier von keinem EinfiuITe ift y to mag et 
doch heiläufig eri|inert werden , «iaTs tnan nicht fqU 
gern dürfe, weil ijgf Quart Alkohol in den 175 Quäift 
Branntwein enthalten feyen^ der Heft , namlich 'iiQ 
Quart , WaiTer £ey ;; denn es ift des WairefTs m^hr in def 
Mifchung vorhanden, worauf ohige Tafel keine Kück' 
ficht zu .nehnifeii hat. Sie" iftr bloXs darauf h^cchnet, 
das Volupieh des Alkohols , ui;^^ nicht das Volumen des 
' • WaiTers , in dem von der Mischung beider ein|^enom<^ 
menen und durch, «hemifche Wirkung "verengtrAftaume 
anzugeben. Tr alles, & 



Ob gleich diefe Tafel, um ihrem befondem 
Zwecke am augemelTenften zu feyn, den Alkohol- 
Gehalt in Maafs imd nicht nach Gewicht angiebt^ 
fo läfst iich doch auch diefes yermittelft derfelben 
finden. Wenn man nämlich nach der Tafel gefun* 
den hat» wie viele Maafse Alkohol in lOoMaafsen 
der zu erprobenden FlüCfigkeit enthalten find» fo 
multiplicire man diefe Anzahl Maafse mit dem fpe- 
ciiifchen Gewichte des reinen Alkohols^ al{b mit 
7939. Die herauskommende Zahl zeigt an, wie 
viele Pfunde reiner Alkohol in looMahl der Zahl, 
die das fpecififche Gewicht der erprobten Fiflffig- 
keit angiebt» an Pfunden enthalten find. 

BeifpieL Alfo im oben angenommenen Falle fi/id 
33-i^ Mahl 7939) d. i., 264430 Pf. Alkohol, in 100 
Mahl 9605, d. i., in 960500 Pf. der Mifchung enthal- 
ten. Wie viele Pfunde Alkohol in jeder andern Zahl 
von Pfunden der Mifchung enthalten find, findet fieh 
dann leicht durch die einfache^ Proportion : 960500 Pf. 
Mifchung haben 264430 Pf. Alkohol, wie viel hat die 
forgegebene Zahl von Pfunden der Mifchung ? 

Es läfst fich hiernach aus jener Tafel leicht 
eine andei^e berechnen, welche für jede 100 Pfun'd 
der Mifchung angiebt, wie viele Pfunde reiner 
Alkohol in derfelben feyn muffen; allein fie wird, 
wie bemerkt, hier nicht nöthig erachtet. 



•I 



Die gegebene Tafel aber fetzt voraus, dafs 
die z\x erprobende Mifchung bei 60° des Fahren- 
heit'fchcn Thermometers ihrem fpecififchen Oe« 
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widht^ nach beftimmt worden foy. Diefe Tempera- 
tur läfst lieh freilich einer Flüffigkeit in unfern Ge- 
genden zu jeder Zieit mittheilen, und durch, ein 
zurHtind befindliches Thetinoirieter kann man fith 
verfichern, dafs diefer Wärmegrad der Flüffigkeit 
gegeben worden jfey, bevor man das fpecififche 
Gewicht felbft beftinirht. Damit aber abch für 
jeden andern ;Jj^ärmegra'd uiiniHtelbar das fpeci- 
fifche *Gewiöht^ welches bei So^ F. Statt haben, 
müfs, gefunäern werden könne, ift es rtöthig, uch 
folgender^ aus zwei Theilen beftehend-er Taf^zu 
bedienen, Welühe afigiebt, um wie viel fich^das 
fpecififche Gewicht der Mifchungei^, von Alkphol 
uad Wafller für jede 5 Grade des Fabrenhcit'föhen 
Thermometers äpdert. Es ift hinlänglich, diJEifes 
blofs von fünf zu fünf Maafsen des Alkohol -Ge- 
halts in^ Hundert der Mifchung anzuzeigen, weil 
fich'die nöthigiB Rechnung für einzelne Maafse, 
fo wie für oinzel|ie Grade der Thermometerfcale> 
aus einer folcben Tafel leicht führen läfst. 

i)er erfte Theil diefer Tafel giebt an , wie- 
viel das fpecififche Gewicht der Mifchungen , di^ 
bei 60® F. o, 5, 10, i5 . /. Maafse Alkohol in 
Hundert enthalten , fich für die Wärmegrade unter 
60 (d. i. für 55 y 5o u. f.. bis 5o^ vergröfsert. Der 
zweite Theil üiebt an, wieviel fich das fpec. Ge- 
wicht derfelben Mifchungen, bei den Wärmegra- 
den über 60, fiir 65, 70 u. f. bis 100, vermin- 
dert. 
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-II. Tafel.' Verändenmgen det fpec'^fchen 
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Diefe Tafel geht nur bis 90 Maafs Alkohol- 
Gehalt in Hiinclert, weil im Handel ein hüherer 
Gehalt nicht vorkommt. Die Conftruction derfel- 
ben aus einander zu fetze^i, ift hier nicht nöthig- 
doch bemerke ich, dafs Geh ein gewöhnlicher 
Rechner nicht daran ftofsen muffe, wenn zuwei- 
len die gegebenen Zahlen um eine Einheit ihrem 
fonftigen Fortfchreitungsgefetze nicht zu entfpre- 
chen fcheinen. Denn das rabrl; niu; daher, dafs 
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in diefen Refultaten von Beobachtungea unii HecV 
nuDgen die Brüche weggelaffen find, welche für 
ußfern Zweck von «iner fehr OberflüHHgen Genauig- 
keit gewefen feyn würden. 

Der Gebrauch dj«fer Tafel , äiil welche» es 
hier mn' allein ankcnnmt, bedarf - wohl- kaum einer 
Erläuterung. Man ficht unmittelbar, da(s die Zah- 
len UBter den Themiometergraden , ftächdem djeft 
tmter oder Qbw 60 find, zu den ^ecitifchen Ge* 
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Wichten hti ^dtfdlbft hinzugefetxt oder davcm £uh* 
trahirt, die fpecififchen Gewichte für die verfchie- 
Ciencn Wärmegrade. unmittßlbar geben. Es liefsen 
fich alfo atjs diefer 'fäfei i5 folche Tafeln her- 
leiten, wie die ziierft gegebene., nur däfs diefc 
liiobt ,; wils jen^, für jerdars einzelne Maafs Alkphol 
in Hundert dqs Br4nntweins, fonalern nur von fünf 
iii fünf Mäafsen Alkohol -Qehalt, das fpecififche 
gewicht 'bei j^ep. yerföhieÜenen Temperaturen an- 
"zeificen. CMinle^ folche Tabellen wlrklick zii vollen- 
.djELH j läfst npK ä6s Üer izuldtiil: begebenen der Alko- 
faol-Gehak- tlea; jedei? Timperatur durch leichte 
llechn\iiiyb'n-$fif<ieit. Damit cä iodefs nicht an Be- 
QUemhohkail: ;rj;^angele, .will ich auch folche ^a- 
l>ellen hier-geben. . ■ ' . 
^ ! Es ift.näitiji'ch bei der Uriterfuchunff des fpe- 
pififchen' Gewichts noch auf eine iBerichtigung 
llöckßcht zu xlehmen, tvelcbe die vorigen Tabel- 
len noch nicht Enthalten. > Diefe Berichtigung 
hängt von der Materie ab, durch welche ; das fpe- 
cififche Gewicht beftimmt wird,- nämlich- die des 
hohlen Körpers, welcher zu diefera ^Wecke mit 
dem Brannt\yeine angefüllt, oder in. denfelt>en. ge- 
renkt, oder abgewogen wird. Diefer Körper oder 
diefes Gefäfs ändern ihr Volumen mit der. Wärme, 
,und es müfste daher jedes Mahl dasjenige berech- 
xi£it werden, welches fie bei der Temperatur yqn 
60®. F. haben würden, fo wfe der Einflufs. diefer 
JV^UmänderuDg auf das Gewicht der^us der. 3telle 
gedrückten» oder i<i dem Gefäfse enthaltenen FlQj[^ 
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Bgkeit. DieCem auszuweichen dient Hie folgende 
Tafel vornehmlich. Sie enthält iiichl: das abfolute 
fpecififche Gewicht der Flüffigkeiten von verfchie- 
denem Alkohol - Gehalte , {oudern ihr fcheMareSf, 
in der Vorausfetzuhg, d^fs die Flüffigkeiten mit- 
telft eines gläfern^n Gefäfses oder Körpers abge- 
wogen werden. ' Die Zahlen diefer Tafel find frei- 
lich, nicht mehr als* höchftens um 5 in der letzten 
Zahlftelle des fpecififdhen Gewichts von denjeni- 
gen verfchieden, welche ohne Rückficht auf die 
Veränderung des Glafes auf fchon angezeigte Wei- 
fe aus den vorigen erhalten würden. Allein es 
wäre doch ;riicl)t angemeffen , diefen Unterfchied 
zu vernachläffigen , um fo mehr, da im Gebrauche 
auf derifelbeii' vermittelft diefer Tafel Rückficht 
genommen werden kann, ohne dafs diefes die min- 
defte Weitläiifigkeit nach fich zieht. Der unter- 
fchied, welcher w^gen der gleringern Ausdehnbar- 
keit des Glafes nur auf 5 geht^ ;wird beim Gebrau- 
che^ein'es metalienen Körpers betrachtlich genug, 
um Abweichungen zu veranlaffen, welche viel- 
leicht nicht zu geftatten findj vorzüglich alsdanfn, 
wenn es um Ausgleichung einer Schvvierigkßit, 
Unterfuchung der gemeinen Spindeln u. f. w) zu 
thun wäre. Auch findet fich bei diefef Tafel 
noch eine Spalte für Meffingi upa aiich beim Ge- 
brauche diefer Materie zur Erfprföhiing des, fpeci- 
fifchen Gewichts oder der Erprobung der Brannt- 
weine die nöthigen Data fogleich zui: Hand zu 
haben. . , - 
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IIL Tafel. Scheinbares fpecißfclies Gewicht 

und Umarme i wie es fich bei Abwi 

Temperatur-en. ^ , 



Alkohol 

Procent 


30* F. 

• 


55* F. 

# 





9994 


9997 


5 


9924 


9926 


10 


9%H 


9«69 


»5 


9823 


9822 


20 


978Ö 


9782 


25 


975» 


9745 


30 


9715 


9705 


35 


966g 


9655 


40 


9609 


9594 


45 


9J35 


9518 


50 


9449 


9431 


55 


9354 


9335 


60 


9249 


9230 


65 


9140 


9120 


70 


9021 


9001 


75 


889<5 


8875 


80 


87^4 


8743 


85 


8623 


86ci 


90 


8469 


844<^ 



40« F. 



9997 
9926 

98^8 
9820 

9777 

9737 
9694 

9641 

9577 
9500 

94»3 
9316 

9210 

9099 

8980 

8854 
8721 

8579 
8423 



45** F. j 50*» P. 



9998 
9926 

9867 
9817 

9729 

9683 

9627 

9560 

948a 

9393 

9^95 

9189 
9078 

8958 
8832 
8699 

8556 
8401 



9997 
99*5 
98Ö5 
9813 
9766 
9720 
9671 
9612 

9544 
94*4 
9374 

9*75 
9168 
9056 

893^5 
8810 

867Ö 

8533 

8379 I 



65^P- 



9994 
9922 

9861 

9807 

9759 
9709 

9^51 

9598 

95*7 

9445 

9354 

9*54 

9147 
9634 

8913 

8787 
865s 

8510 
8355 



Reductions - T äf e 

Folgende Zaklen find zu den Ipecifirchen Gewichten 

fingene Spin 






l 

4 i 3 



Der Gebrauch -diefer Tafel hat keine Schwie* 
rigkeit, und foll hier an einem Beifpiel deutlich 
gemacht werden* ^ 

Gefetzt, man habe ein gläfernes Areometer, wel. 
ches fo eingerichtet ift, dafi^ es bei 60^ F. Wärme das 
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1 

der Branntweine von verfchiedener Mifchimg 
gung niinetß eines Glaskörpers zeigt. 

Temperaturen, 



Alkohol 
Procent 


60^ P. 


650 F. 


70* F. 


75« F. 


80^ F. 


85** F. 





999X 


9987 


9981 


9976 


9970 


9962 


5 


9919 


9915 


9909 


9903. 


9897 


.9889 


le 


9857 


9852 


9845 


9839 


983« 


98*3 


»5 


9802 


9796 


9788 


9779 


9771 


9761 


20 


975X 


9743 


9733 


97*3 


9r7«3 


9701 


35 


9700 


9690 


9678 


9666 


9653 


9640 


30 


9646 


963i 


9619 


9605 9,590' 


9574 


35 


9583 


9567 


9551 


9535 9518 


9500 


40 


9510 


.9493 


9474 


9456 


9438 


9419 


45 


94*7 


9408 


9388 


9369 


9350 


9329 


50 


9335 
9^34 


93x5 


9294 


9274 


9»53 


9*3» 


55 ^ 


9213 


9192 


9171 


9150 


9«*8 


60 


9126 


9105 


908 3 


9061 


9039 


9016 


M 


9013 


8992 


W69 


8947 


89*4 


8901 


io 


889« 


8870 


8847 


8835 


88Ö1 


8778 


75 


8765 


8743 


8726 


8697 


8673 


8649 


80 


8631 


8609 


«585 


8562 


8538 


8514 


85 


8488 


8465 


844« 


8418 


8394 


8370 


90 


833» 


8309 


8285 


8262 


8238 


8214 


lein fl 


ar Meffing. 


zu addire 


n oder von ihnen zu fubträhiren für mcf- 


dein. 11. f. 


f. 


1 


! 1 1 


1 


rö'^Pi 





1 I 


1 » 


1 * 


3 


1 4 



rpeciRfche Gewicht der FIü£Ggkeiten richtig angiebt^ 
vermittelft dellelben finde man 2. B. das rpecifilchei 
Gewicht eines Branntweins bei 40** Wärme 9835. 

Um deffen Gehalt an Alkohol zu kennen , fuche 
man in der Columne von Zahlen die unter 40° ftehen^ 
die zwei jener am nächlten kommenden , von wel- 
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clien die eine gvü£ser, die andere alfo kleiner als 
9'S3 5 ift. Ne!>rt jenen Zahlen fchreibt man . zugleich 
den in der erften Columne mit denfelben in gleicher 
lioVizontalen Reihe angezeigten Alkohol -Gehait auf. 

a) Man fubtrahlrt das beobachtete fcheinbare fpeci« 
fifche Gewicht vom nächft gröfsern der Tafel. 

i) Man fubtrahirt die beiden denfelben .am nachften 
kommenden Zahlen der Tafel von einander. 

c) Mit diefer Zahl dividirt man das Fünffach^ der 
erften Differenz. 

cf) Die heranskommende Zahl wird dem, Alkohol - 
Gehalte , der der grofsten der aus der Tafel ge- 
nommenen Zahl entfpricht, hinzugef^tzt, und 
die Summe ift der verlangte Alkohol -Gehalt der 
Flüfligfceit. ■ , 

In diefem Beifpiele fteht die Rechnung fo: 
Für 40^ F. aus der Tafel 

ßnd'dic 9855 am hächften kommenden ZalilcÄ 
9868 > entfpricht 10 Alkohol - Gehalt 
9820, — 15 ^ 

ä) DifF. der beiden erften 33; das Fünffache iSj 
h) Diff. der zwei letzten 

Zahlen 48 - 

c) -\Y- . . foviel als . jjf 

Alkohol- Gehalt eutfprechend der gröfsten Zahl 10 

Alkohol -Gehalt des Branntweins oder Lutters, 
der erprobt wird ^ 15^.|- 

oder beinahe 13I Proceat. 

Ift die beobachtete Temperatur nicht gerade 
in der Tafel vorhanden, fo kühnen die entfpre- 
chenden nächft gröfsern und nächft kleinern Zah* 
len nicht unmittelbar aus der Tafel genommen 
werden, man erhält fie aber durch eine äufserft 
leichte Rechnung. 

Man 



• Man habe z. B. bei 78^ F. Warme mitjteirt dek 
Glas^reometers da^ Ipeciiirche Gewicht eines Braxxnt« 
weins 93^o!(gefunden. ...:..:: 

. Die Anficht der Tafel allein giebt.zu erkennen, 
dafs diefe Flüfligkeit einen Alkoholgehalt haj^e, dev 
zwlfchen 40 und 50 fällt. Man facht alfo für den Al- 
koholgehalt Ton 40, 45 und 50 das fpecififche Gewicht 
für 78° F. Wärme. Die Tafel giebt diefes nur für 75 
und 80, zwifdien welchen 78* fÖlt, welches 3 Grad 
mehr ift als 75®, 

Man nehme nun aus den Täfeln für die dem 
beobachteten Wärmegrad am nächften kommenden 
Grade die depi beobachteten fpeciRCchen Gewichte am 
nächften kommenden Zahlen und Unterfchiede diefer 
Zahlen 

.Alkoholgebalt. 75» 30^ Unterfchiede. 

40 9456 9458 18 

45 9369 ^ 9350 19 

SO 9^?^ 9*55 • a» 

Weil die beobachtete Temperatur 3^ grölser ifi:, als 

die nächft kleinere , fo fagt man : 

50 geben 18; was geben 5®? Antwort: 11 

Ö'* — »95 — — 5"*? — 11 

5« —. 21; — — 5«^? — 15 

Diefe Zahlen werden von den fpecififchen Gewichten 
unter 75° fubtrahirt, und man erhält die fcheinbaren 
fpecififchen Gewichte für '78 " 

nämlicli für 40 Alkobolg ehalt 9445 

45 9358 

50 .9261 

Nun lieht man, dafs das gegebene fcheinbare fpeci-. 
fifche Gewicht 9360 zwifchen 40 und 45 und nahe am 
letztern /ällt , und verfährt wie zuror. Nämlich 

beobachtetes fpec. Gewicht 95&0 
für 40 Alkoholgehalt 9445 

45 — 9358 

Annal. d.Fhyfik. B.jS« St. 4. 7.,i8iz. St. 8« Cc 



Unterfchiede. 

85 

•87 



^ ' gebeu rf 9 . wa« geben g 5 ?; ; Antwort : '4^ y •^-ofur 
man j^^o (t^^^^A ,}unn. ^Al^Q .ijCtider G.eUalt des er* 
probten Branntweins 44-^c. 

. Es iftabeoh'dle B^recWniing für 5o AÜ^ohoIge 
kalt üb^rflffffiM ' gew^feiT, \vie eine äufmerkfame 

Anficht ddrZahren der Tabelle' es im Voraus hätte 

• .... • ■ ' 

erkerincn'lalTeii. Allein, um zu z^ejcen , dafs auch 

•, ■ ; , I .,..111 . ' . • • . I c? 

ohne näh^re^ I^achfuchen ^fiie Reclmmig ebenniclit 
gröfiser wird, und um zugleich anzudeuten, me 
fasLn fieh zu varbalten thabe^ wenn xnan.unfichcr 
ifi:, zwifchto welchen beiden Alkoholgehalten der 
Tafel der vorgegebene zu ftelJen ift, find drei ge- 
wählt worden, welcKe in jedem Falle 'zureichen. 

Uebrigcns ift zu bemerken , dafs , wofern dii 
Tafel nur mit einiger Ueberlegung betrachtet wird, 
ihr Gebrauch weder fchwierig,* noph weitläufig wird 
gefunden wjerden können. Selbfi die Rechnung 
ift fo geringe, dafs fie mehrentheils, ohne nur ei- 
ne Zahl niederzufchreiben , gemacht werden kanH. 
Hier Geht fie weitläufiger aus, als fie wirklich ift, 
weil es darum zu thun war, den Vorichriften für 
jedermann Deutlichkeit zu geben. 

Das unten angehängte Täfelein zeigt, wel- 
che Zahlen ftatt der in den Tafeln gebraucht wer- 
den muffen, wenn man mit einem mejfingenen 
ftatt gläfernen Inftrumente das fpecififche Gewicht 
nimmt. Die fpecififchen Gewichte bei 3o^ Tem* 
peratur muffen alle um die Zahl 5 vermindert wer- 
den, bei 55® um 4 u. f. f. Ueber 60^ hingegen 
mufs man bei 65^ i, bei 70® 2 . . . A^n Zahlen 



[ ?Ä3 1 

der Columnen unter d^jifelben Temperaturen bin- 

Hat man namHch. zwei Areometer, wein 
che beide genau für 6o:^ Wärme das fpecififcbe 
Gewicht der Flüffigkeiten angeben , von denen da« 
eine Glas, das andere Meffingift,fo wöi^dfen fie nulf 
in FlüTfigkeiten vop 60^ F. harmoniren, bei an-i 
idern Temperaturen aber von einander abweichen! 
Wenn z. ß. iii eii;ier Flüffigkeit von 3o® Tempera-r 
tur das glafern-e Areppieter 9708 -angiebt, fo. wird 
das /nefftngeiie nur 970? anz^eige^ü. Zeigt jeheä 
in einer Flüffigkeit von H5 Grad Wärme ^708 ani 
fo giebt diefes hinge'geh* 97*2. Wenn man mit 
meffiiigeneh Gefäfsen oder Areometern das fpeci- 
fifche*^Ge%vicht der Branntweine unterfucht, fo ift 
es hinreichend, den Angaben deffelben die .Zah- 
len 5, 4» 3i'2, 2, 1 fünzuzufetzen^ oder davoii 
abzuziehen^ je nachdem die Temperatur 3o,;25, 
2t), t5, 10, *5 Grade Unter oder über 60 Grad 
ift; und dann die Refultate nach d6n Tabellen 
über das Glasareometer zu behandeln. . * 

Noch eine Bemerkung darf ich hifeif nicht 
übergehen. Vermöge der vorhergehenden Tafel 
findet man zwar aus dem fcheinbaren fpecif. Ge- 
wichte, wie viele Maafse Alkohol in löoder Ml- 
fchung oder des Branntweins enthalten find, wenn 
diefe Mifchung wirldich die Temperatur von 60^ 
F. hatte; hat fie aber eine andere Temperatinj^ 
fo kann das Unterlchiede von mehr als Eins vom 
Hundert veranlaffen. Es i£k daher ein zweitss Er« 

Cc 2 * 



fordemifs, dus Volunim des wirklich vorhandi^ 
nen Qemi/ches oder Branntweins bei 60® F. zu 
kennen. Und dabei verfährt man wie folgt: 

Aat man nach der Torhergehendeti Tafel den Al- 
koholgehalt gefanden , fo.wird das Vol amen. ' der yor- 
handenen FlüIGgkeit gern eHen und dabei cler' Wär- 
megrad derfelben beobachtet. Gefetzt, der erprolN» 
Alkoholgehalt fey der im vorigen^Beifpielc^ gefunde- 
ne 44^; die Temperatur 75«* F., und das Volumen 
des Branntweins bei 75 » F. 347 Quart. 

Man nimmt dann a) aus der Tafel I. das fped- 
fifche Gewicht für 44^% Alkoholgehalt. Diefes ift 
für 44 9444, für -^7 wird es yermindert uin -^ Mahl 
17, d.L um 15, beträgt alfp für 44^ bei 60° F. 9429. 

Man fucht ferner 5) aus der Taf^l U. , wie viel 
das fpecififche Gewicht von 44^^ Alkoholgehalt för 
75** fich ändert; man ßndet dafelbft 60, 

c) Diefe Zahl fubtrahirt man von der aus der T* 
fei I. genommenen 9429; (weil die Temperatur 7$ 
über 60 Grad ift, denn im entgegengefetztei^ Falle 
xnufs man die Zahlen addiren) und erhält zumKeft 

93<^9- 

et) Nun Tagt man: wie die Zahl 9429 (a) zu der 
Zahl 9369 (c), fo verhält fich die Zahl der Quarte 347 
bei 75° F., zu der Zahl der gefuchten Quarte Brannt- 
weins bei 60®. Diefe ift alfo 347 Mahl 93^9, divi- 
dirt durch 94^9» welches 345 Quarte machü, wenn 
man auf einen kleinen Bruch nicht Hebt. 

Da man fchon weifs, daü 100 diefes Branqt- 
weins 44i«j Alkohol 'enthalten , fo fucht man nun- 
mehr, wie viel (nicht 347, fondem) 345 Quart ent- 
halten? Antw. 165-^ Quart. ' 

Diefes ift Sie wahre Quantität reinen Alkohols 
von 6o<» F., welche in dem erprobten Branntweine 
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enthalten ife 9 nach welcher Cch .deXTen Werth/und 
die Abg^l^e von demfelben prqportionirQn Hiuf^,, 

VieUeicht findet: man letztere ; B^technung 
noch etwas befchwerlich. WirwoUen daher, ver-- 
fuchen, fie zu befeitigen, welcjies jedoch nur un- 
ter einer gewiffen fcnfchrärikung gefchehen kann, 
die jedcKch iiemnch ^natürlich ift. Sie fetzt näm- 
Kch voraus, ^.dafs das Volumen des Branntweins 
^ bei eben der Temperatur gemeffen werde, bei 
„welcher das fpecififche Gewicht deffelbpn zu fei- 
„ner Gehaltserprobüng genommen wird.** Wenn 
man diiefes beobachtet, fo ift die folgende Tafel 
vom bequemftcn Gebrauche. Bis gegen z5 Alko- 
holgehalt weicht fi^ von der vorigen nSchf ab , weil 
fich das- fpecififche Gewicht, fofern es. nur mit 
vier Zahlen angegelj^n wird , bei fo geringem AI- 
koholgehalte noch nicht ändert. Bei gtöfserm 
Alkoholgfjaälte iA nicht allein die Aendernng, die 
diefer erleidet, an fich gröfser, fondem es ent- 
fprechen auch gleichen Aendenuigen:, wie; zuvor, 
hier, grofsere Unterfchiede des fpecififchen Ge- 
wichts. Uebrigens . find ai^ch die fpecififchen Ge- 
wichte der Tafel fcheihbare^ und zwar in Bezie- 
hung auf Glas. Wird vermittelft eines meffinge- 
nen Körpers das fpecififche Gewicht: genommen, 
fo rnnfs man Von den erhaltenen Zahlen nach 
Maafsgabe der Temperatur 5, 4 • • • * üibtra- 
hiren oder i , 2,2... addiren , und d^un erft 

f ■ 

mit den Ib vermindertei^ oder vergrofserten Zah« 

. t 1 1 ... I* ... ' » ' . T 
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BeifpieL Es fey bei 70** F. eines Branntweins 
feheinbares fpecififches Gewicht 9450 und fein Volu- 
men 117 Quart gefunden worden; wie viele Quar* 
Alkohol von 60** Temperatur enthält er? 

In der Spalte unter der Ueberfchrift 70** nehme 
iban (a) die beiden Zahlen, welche dem beobachte- 
ten fcheinbaren fpeciHfchen Gewichte am nächlten 
find,' nebft den ihnen entfprechenden Alkohol -Ge- 
balten; nehme auch (ä) die Differenz der Zahlen, 
und (c) die Differenz der gröfsem und der Zahl , wel- 
che die {feobachtang gegeben hat ; dann fetzt man (d) : 
wie die crfte Differenz [ä] zu der zweiten [c] , f o die 
Zahl 5, als Alkohol- Gehalts -Unterfchied der Tafel, 
zu einer Zahl, welche angiebt, wieviel zum gering- 
ften Alkohol -Gehalt in der Tafel hinzugefügt werden 
xnuCs, um flen verlangten Gehält zu haben. 

70 
40 Alkohol -Gehalt' 



I45 



70» 


54 JO 


Differenzen. 


ai' 


947* . 


»a (c) 




9385 


87 (*) 



(tt) 87 gebei^ 5,' was geben ai ? Antw. i^ ungefähr. 
Alfo enthält der Branntwein 4X-^ Quart Alkohol von 
60° in lop des Branntiy'einS von 70*^. 

Nun ift nur bloÜs noch ^u lagen: 100 enthalten 
41-^, wieviel »17? und ies findet lieh auf diefe Art, 
dat die erprobte Bran^tweinmenge 89^ Quart Alko- 
hol von 6o« Wärme enthält. 

Bleibt. das fpecififche Gewicht wie oben, aber 
ift die Temperatur, bei der es genommen und die 
Quantität Branntweins gemeffen ift, 72^, welche 
Temperatur fich nicht unmittelbar in den Tafeln 
findet, fo ift man genöthigt, eine Vorbereitung zu 
niachen, und die fpecififchen Gewichte, zwifchen 
•welchen das beobachtete fällt^, aus den Tafeln, 
für 72^ zu \)erechnen. 



Untetfch. 

»4 
87 
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o) Unmittelbar fieht man) dafs das Xpecififclie 
Gewicht einem Gehalt yon beiläufig 40 entfpricht; 
6) dafs dabei das fpecififche Gewicht um ao abnmimt 
für 5* Wärmezunahme , alfo um S für a**. 
Bei 71° beobachtet 9450 

40 Älkohol-Geh. 947a weniger 8 ift 9464 

45 ' — 9385 — S - 9377 

87 : 5 = 14? geben beinahe u 
Alfo Alkohol - Gehalt 41. 
Und aj7 Quart alfo beinahe 89. 

Im vorigcsp Beifpiele fanden 'wir bei denfel- 
ben Zahlen, aber 70® Wärme, 89^ Quart; die» 
fe Abweichung ift ein Effect der Temperatur, und 
zeigt, wie viel man vernachläffigt, wenn man auf^ 
die einzelnen Thermometergrade nicht achten will, 
fondern fich mit den Angabea der Tafel begnügt, 
oder' wieviel man im Refultate fehlt, wenn man^ 
das Thermometer nicht genau beobachtet» 

Es ift zu bemerken, dafs ftatt der letzten Tä« 
fei eine andere berechnet werden könnte, welche 
zu beftimmten fpecififchen Gewichten den Alko- 
hol-Gehalt bei verfchiedenen Temperaturen an* 
gäbe. Es müfste nämlich nach Anleitung des erft 
gegebenen Beifpiels berechnet werden, welche 
Alkohol - Gehalte bei 3o', 35, 4o u. f. bis 85 Grad 
dem fpecififchen Gewichte vön g^So, dem von 
9900 u. f. w« entfprächen. So erhielte man eine 
Tafel , in deren erften Spalte die fcheinbaren fpe- 
cififchen Gewichte nach der Ordnung ftänden, 
und worin die übrigen mit den verfchiedenen Wär^ 
megraden überfcbriebenen Spalten die entfpre* 
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chendenAIkoböl-Gelisite enthielten. Dieft Ta- 
üel hStte ihre Bequömlichkeit; doch würde auch 
fic, ohne etwas Rechnung» nicht ganz brauchbar 
feyn. Da es nach diefer Bemerkung keine Schwie- 
riglceit hat, ße zu verJFertigen, fo wird es nicht 
nöthig feyn, fie hier mitzutheilen. Auch wird 
inan in der Folge noch eine hierher gehörige Be« 
»merkung finden. 

Hiermit liegt nun vollftändig da, was zur 
Ausmittelung d6s Oehaltes eines Geraifches! aus 
Alkohol und Waffer luid der Branntweine erfoi> 

■ ■ * 

derlich ift, Diefes mufs nicht nur dem gemeinen 
Verfahren der Unter -Officiänten zur Erhebung 
der Gefälle zur Grundläge dienen, wie weiterhin 
gewiefen wierden foll, fondern es ift auch in vor- 
kommenden fchwiörigen Fällen hiernach Streit zu 
heben, und die gewöhnliche Prpbe zu verificiren. 
Zu'diefemZwecke'ift indefsnoch ein zweiter Punkt 

r 

äus^*eiriander zu fetzen übrig, nämlich wie das 
fcheitibare fpecififche Gewicht einer Flüffigkeit fich 
aü'JmYttelö läfst; eine ünterfüchung, Welcher die 
:^Weife Hälfte diefer Sdhrift beftimmt ift. Zuvor 

ift iiddefs hier anhahgäwe'ife noch zu handeln 

I «I • • • 

Von der Erprobung des Luuers. 

Der Lutter ift nicht, wie der Branntwein, 
^ine Mifchung, di« blofs aus Waffer und Alkohol 
befteht. Er röthet für fich die blauen Pflanzen- 
fSfte, üYid giebt dadurch einen Gehalt freier Säü- 
fe (©hne Zweifel Effigfäiire) zu'erkennen. E^ ent- 
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jfteht dahet die fhg^^' ob fit*' dbffeii Alkohol- Ge- 
halt defferi üngeachtei: Tiyriroftatifch ausmittelri 
läfst, und ob man dabei' daffelbc Verfahren anwen- 
den darf, 'welche^ hier für die Branntweine ge« 
lehrt wordehift? ' ■ ' 

DefKüt^e -halber nenne ich die Materien, wel- 
che aüfser dem Alkohol irii Lutter vorhanden find, 
•• • . ■ . 

'daä'Lutteriiraffer. Von dem fpeb^ Gewichte diefes 
Lutterwaffers-hängt es ab, ob diefeFragezu bejahen 
oder zu veriieincln ift. Sind 'darin dem Waffer frem- 
de Materien nicht in folcher Menge beigemifcht; 
däfs fie eine merkliche Wirkung auf den Alkohol 
haben und das Gefetz der Penetration des Waffera 
Und Alkohols raerKlich ftöi'en, fo würden hoch- 
ftens kleine Zufätze in den Tafeln für die Erpro- 
bung des Branntweins zu einer zuvefläfBgen Lut- 
terprobe durch die fpecififcheri Gewichte ausrei»- 
cheh. Ift das Luttetwaffet fpecififch fcjiwerer als 

das feine Waffer, fo müfs demfelben mehr als die- 

■~f , . . . . ■ •. . . 

feitt an Alkohol beigemifcht werden, wenn beide 
zu einem gleichen fpecififchen Gewichte gebracht 
werden Tollen. Eö Tt5rd darauf äirkoinmeii, ob 
dieferUnterfchied in den fpecififchen Gewichten fo 
gering äl, dafs er fich in den Angaben des Alko- 
hol-Gehalts ganz überfehen läfst oder nicht. 

Hierüber enthält Folgendes die beftimmtere 
Auskunft. 

Zu meinen Verfuchen dienten mir vier ver- 
fchiedene Arten Luttjer; i) Eij;ie aus gleich viel 
Weizen und Gerfte vom Bj-ennier Märten verfer- 



tigte, Wovon vom Scheffel So Quart abgezogen 
worden waren ; das fpecififche Gewicht deiTell>e& 
fand .fich bei 60^ F. 0,9910» welches einen Alko- 
hol- Gehalt von 5-^Maafs in looMaafs anzeigt^). 
2) Ein aus 1 Th. Weizen und 2 Th., Gerfte ge- 
brannter Lutter von Stadhof, vom fpecififchea 
Ge.wichte 0,9788, alfo >VEon iG-l Procent Alkohol- 
Gehalt, 3) Ein aus 1 Th. Weizen und 5 Th. Ger- 
fte gezogener Lutter vom Brenner Li e]2p, vom 
Jpecififchen Gewichte 0,9896 , mithin von 6^ Pro- 
Cent Alkohol- Gehalt. 4) Lutter von Friot, aus 
1 Xh. Weizen und 3 Th. Gerfte gebrannt, vom 
fpeciiifchen Gewichte 0,9770 und alfo einem Alko- 
hol - Gehalt von 1 7^ Hunderttheilen feines Maafses. 
Man fieht hieraus, dafs die Lutter fahr an 
Gehalt verfchi'eden find, imd zuweilen nur fehr 
wenig Alkohol enthalten, wie hier der erfte und 
dritte, jener zu 6,7 Procent, alfo kaum den acht- 
zehnten Theil feines Maafses. Fehlte man in der 
Beftimmung diefes Lutter - Gehaltes nur um Eins 
vom Hundert, fo machte diefes wirklich einen 
F.ehler von wenigftens dem fechsten Theile der 
Quantität der fteuergeUenden Materie aus. 

Diefe Lutter rotheten die blauen Pflanzenfäfte; 
fie enthielten alfo freie Säure, welche, dem Waffer 
beigemifcht, deffen fpecififches Gewicht vergröfsert. 

♦) Diefe und die übrigen unter diefcr Kubrik vom Lutter 
folgenden Angaben der fpecififchen Gewichte beziehen 
fich auf WaiTer von 60* F. Wärme, als Einlieit, und 
die ihnen enifprechcudcn Alkohol - Gehalte Hiid auf 
der. Gilpin!fel|en Tafel genommen. Oilberu 
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Es war n&thig^ 'zu wiffen, wievieL Za diefer 
■Abficht wurde d«r Alkohol aus demfelbeu durch 
Wärme verjagt, und zugleich wurden Mifcfaungen 
von blofs reinem Waffer ujid Alkohol auf gleiche 
Art behandelt.' 

In einem erften Verfuche fand fich , dafs eine 
folobe iMifchung nicht nicht allen Alkohol verlohren 
hatte, indem der Reftnoch um etwa 0,0002 fpeci« 
fifch leichter war a]$ reines Waffer. Zugleich ab*r 
fand fich auch, dafs^ der auf diefelbe Art behandelte 
Lutter. (es war die erfte Art) ebenfalls noch nicht 
gai^z fo fchwer als Waffer geworden war. Hieraus 
fchon geht hervor, dafs der Theil des Lütters, der 
nicht Alkohol ift , fi<?h phyfifch genau wie Waffer 
verhält, und im fpecififchen f Gewichte von dem 
des reinen Waffers nicht fonderlich abweicht. 

Die dritte und vierte Lutterart find darauf 
einer folchen Hitze ausgefetzt worden, dafs kein 
Alkohol in ihnen bleiben konnte. Gegen verfu- 
che init Mifchungen aus Weingeift und Waffer von 
eben der Stärke als die Lutter bewiefen diefes da- 
durch , dafs der Rückftand das fpecififche Gewicht 
djes Waffers hatte, und es felbft zu übertreffen 
fchien. Die Lutterwaffer waren aber beftimmt 
fchwerer als jene. Nämlich das Lutterwaffer der 
dritten Art hatte ein fpecififches Gewicht von 
1,00045 ; das 'der vierten Art fand fich 1,00060. 

'Alfo ift das fpecififche Gewicht des Lutter- 
waffers nicht fo viel von dem des reinen Waffers 
verfchieden , dafs man nicht da , wo doch die grgfs- 



te Genauigkeit' nicht erfordert. wird ,:clarfelbe als 
VVaffier fchlecbtbia zu betracbt^ii: .berechtigt v^äre. 

lyideßen möchte man glauben, durch- die 
Wärme fey toch die Säure zum Theil vefflöchtigt 
worden , welclie die Dichtigkeit di^s VSTaffers Ver- 
gröfsert. Es ift daher Luttörwaffer, =daä'*fchon 
unter dem Qie^ififchen GewIoWt des VVaf fers ftaiid, 
nochmahls ftark gekocht worden. Das* fp^cififche 
Gewicht nahm dadurch etwas zu. Freilich Wär'nim 
die Flüfßg[keit concentrirter, 'zeigte aber auch da* 
durch an, dafs die Sätii« fiiJh ilicht fo J eicht Ver- 
I0üchtige. Und in der That bei der geringen' Men- 
ge von Säure gegen- die Malte des FlüflGgeii mufs 
fie beträchtlich feftgehahen werden. 

Um indeffen alle im Lutter enthalteiie "Sau- 

• » 

re' zuröck ta behalten, wurde eine Ouäntltät 3es 
dritten Cutters mit reiner Kalkercle verletzt, und 
als 'fich vermuthen liefs, die Kalkerde habe die 
Säure gefättigt, der Alkohol durch Hitze ver- 
jagt und die Flüffigkeit bis auf cl€n fünften Theil 
recfucirt, üacluleni durch Kölilcnfäurc die blofs im 
Waffer aufgelöfete reine Kalkerde aus^^efchieden 
"war. Das fnecififche Gewicht diefes fo behandel- 
ten Lutter waffers fand fich nur 3,0011. 

Die zweite Lutterart eben fo ^mit kohlenlau- 
rer Kalkerde behandelt, liefs eine Flüffigkeit vom 
fpccififchen Gewichte j,ooo5 zum Uückftande* 
war aber nicht fo. ftark als. die vorige eingekocht 
worden. Beide rötheten die Lackmustinctur nicht; 
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- «in Zeichen >. dafs ihre Säure durch' den felk ge- 
lättigt war. ■ '• 

In vpllftäiiclige chexnifche Behandlung diefer 
Lutterarten ficK einzulaffen-, fehlte es an becjüenieA 
Mitteln; auch war das nach den bisherigen Verfu- 
. chen inieJbl: .nöthig. Denn • es geht aus ihnen ' her- 
•VQr^.dafs die Säure nur einen geringen Th'eilides 
Lutterwaffers i ausmacht, weil es fonft ; ' böfohaters 
als es mit Kalkerde gefättigt war, eine beträchtli- 
chere Zunahme des fpecififchen; Gewichts hatte er- 
halten imüffen. Man kann mit Sicherheit fchlie- 
fseh, das^,wahre eigentliümliche Gewicht disliut-^ 
terwäffers«;fey geringer als das beobachtete,- da* zu- 
gleich mit dem Alkohol auch immer Waff er 'durch 
die Wärme, verjagt ^wird, und es ift wahrfchein^ 
lieh nicht gröfser als i,ooo3. - 

Das durch Vertreibung des Alkohols vermit- 
telft der Wärme erhaltene Lutterwaffer ift voll*- 
kommen homogen und durchfichtig, aueh ohne 
Bodenfatz.: Mithin find alte nicht flüchtige Mate- 
rien, die der Lutter nebft der Säure enthalten, 
könnte, darin vorhanden. Ueber die Beftand- 
theile diefes Lutterwaffers, und ob es fich zum 
Weingeifte wie reines Waffer verhalte, in Rück'i 
ficht der Verdichtung, Verfuche anzuftellen, war 
bei det fo unbeträclitlichen Menge der Sääre in:f 
Lutterwaffer vollkommen überflüffig., ^ . • 

Aus allen diefen Betrachtungen erhellt, dafs, 
um den Alkohol - Gehalt des Lutters zu erproben, 
es gar nicht nöthig ift, zu einer andern Probe a]^ 
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^ zur einfachtn^ hydroftatifchen , welche bei den 
Braimtweioen angewendet wird, feine Zuflucht zu 
■nehmen. Sollte auch bei dem Lutter eine kleine 
ünficherheit übrig bleiben, fo beträgt fie doch bei 
deuf ftärkften Luttern, welche vorkommen, das 
ift» b«! denen von 16 und 20 Procent Alkohol- Ge- 
halt^ noch nicht ^ Procent, und diefe Unfichec- 
heit kommt den Steuerpflichtigen zu Gute. 



Es Iä£$t fich gefetzlich annehmen', da(s in ei- 
nem tief eo Gefäfse gekochter Lutter, bis er fiedet, I 
ohne aufzuwallen, nicht fchwerer als i^ooo5 feyn I 
foU. Sollte ein Lutter verdächtig feyn^ dafs ab- 
fichtlich Salze, u. f • f • hineingeworfen wären, um 
die Adminiftration zu. hintergehen, fcr darf man 
clen jenigen für fchuldig erkennen , deffen gekoch* 
ter Lutter mehr als 1,001 im fpecififchen Gewichte 
zeigen füllte. Mithin kann auf der andern Seite 
die königliche Caffe nicht mehr als 1 vom Hundert 
im Lutter- Gehalte zu verlieren Gefahr laufen, in- 
defs dem Brenner ^ Proeent zu Gute kommt, wel- 
ches doch bei i5 Procentj haltigem Lutter ^der 
2u entrichtenden Steuer macht. Bei weniger ge- 
haltreichem Lutter ift der Vortheil auf Seiten des 
Steuerfchuldigen gröfsQ^ ; aus fo fchwachem Lut- 
ter zieht er aber auoh etwas weniger guten Brannt- 
wein. 



Drii^ 



'-• ' Dtiiter Ab/öhnite. . ■ *' 

V/ie Idfst fich das fcheitibdre fpecififcJiii' Qeivic^^ 
von BraiintWein und Lutter mit Genauigk&ii aiis^ 



' (AlkoKoIometer , deren Verfertigung nnd'Gebrancli.)' ' 

: ■ ■•/J «". :"...■ - '.. ■•::-..l^,v . ..- ■ ■ " .- ■ 

Das eigenthümliche GQii^qht dpr FlüffigkeJ- 

ten. kanii, .au£ zweierlei ; VyeilSe erhalten werden : 

durch ihr verfchiedenes ^ Gewicht b^yi^y^er^dekirU-i 

chem .Volumen, oder, durch .das Meffeij ihres Vo-* 

-lumens bei .einerlei Gewicht. Das .letztere Ver«^ 

" ■ ■ ' fi ' I ■ • ■ » -1 > . -.- •- »wT ' •! I f • • ; ; ■■■■■; •-■ . . 

Fahten hat nicht die Genauigkeit des erfterni heh* 

, ■ . . • ■ • ■■ . ■ . f j'f '*, «^ ■ I • i ■ . . • «ff i* ■ ■ - ■ 

de Haben jbs indefs nni; mit relativen Gröfsen zi\ 
thun,.eiri yprtfaeil, de;r .nicht fo leicht bei, eineta 
dritten Verfahren ^rhaUen wird, in wfflchepi^nax^ 
lowjohl (Jas» Volum ea. als das Gewicht der Flüffiflr- 
keit wifikahrHcn läfst, und beide durch Beobach- 
tuns heftimmt. , r . . 
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* ■ tieijeder diefer^Mcthöden laffen fich'ihehrere 

Mittfei ^Bweiideni' Ztr dief Giften wählt mtil rfro 

Fiafeh«* mk ;eirigfei*iWHBB<te'^ülasfc^ , die- jede» 

Mahl gflrtz ähgefollt wi^d',^ib' daü^dter Glasftöpfrf- 

aä^ üfeb^aaffigei wegtreibt ,''ÄÄd-litftlinmt ih#6^-." 

^cHt ; tHi'-V^f fiälteifc' der' 'Gewehte v^rfchieiÄcfr 

^ih rfifelfer Bäßlie abgewogener Plftffigkeitfei^ift cfäs 

Viriiätti^fs 4hret rpeeifilbheti OelrWdtite'.' ■• fö Öiia' 

rielö' Vtrföhtisifegdii zu^Äobachtto,^ #feii#^difefo' 

MfertiödÖ^ttlk Gendüi^köit^htfbeii foU; dötli fteht 

fi^ j^'ÜfeA'^'aü^ Gebraüchfe'j R&t-iivft mit eiiser Wage' 

AnnaL d. PhyCik. B. 58. St. 4. J. 181 1* St. 8' D di 









tmcl leidlich guten Gewichten Terfehe^ ift, wenn 
ec beirXeiaen BeftimmunjEen- keine ff rpfsp Schärfe 
verianfft. Da$ Tnermümeter ift hier , wie bei al- 
^ len MetHbden, ein uqentbehrliches Werkzeug, 
ctenjiii ohne. Angabe der Temperatur des FlOfSgen, 
delTen fpecififches Gewicht gefucht wird, bleibt 
diefes fehr uribeftimmt.* 

Statt das Flaffige in einem Oefäfs^'e einge^ 
fdhlbffen zu' wiegen, kann inan den Gewichtsver- 
luft beobachten, welchen ein Körpier i z. B. eine 
Kugelt der ninlänglic'h fchwer ift um in der Plfit 
jigkeit* zu fihken 9 und den man zuvor , an einem 
feinen I^ad 

Flüffigkieit erleidet. Dieter GewicKtsverrüfi 
Tferfcmedenen . Flüffigkeiten * ift ihren fpeqitifchen 
Gevvicüten 'proportional, und diefe rpecififchen Ge- 
Wichte felbft werden erhalten, wenn maii fie auf 
das bezieht» wa$ der Körper im dichteften Waffer 
wenigei;,\y^egt, als ifn blofsen Räume, In tjeiden 
FäHei», k4n?^. W». ^ch jzum Wägen mit Vortheil ei- 
ner Schuellwage ]pG4i^n^^fißj;^^ W^g^lken ge- | 
l^örigeingeth^Ut, und beziffert, fpgleich da^ fped- 
fifcj^%:Gewicht .der,FJlüf%keit giebt, un^ ]bei der 
in^jlkeineGewichteoavfzulegen und ^suj^ehmen 
hat, Sie ift bei- der Accife der Braniitvireine in 
j^nglan^ zum Gebrauc|}^. empfohlen wqrdcnp;«]^oIl-' 
t0 mfin.^e; EinriGhtwig(jtreffpn.,^af]p.;die|J/rannt- 
Wßine bei einier beftin^roten Tcipperatuy jjn^^pjf^pht 
würden, JTo liefsen lieh auf dem Wagebail^ea:fogar 

»• #■•-». < - ■ • r t 

Ji -WM-^^-i»..^. #4'»- 

^ V - ■ -• . 
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fbitt der fpecifirchen Cewk;hte die Alkohol- Oelial^ 
te der Braontweine,: oder Unmittelbar <lle Gefälle^ 
bezeichne]!, die fie auf ^efa' beftimmtes Mkaffs zti 
entrichten liätten. Auch die erfte MBthodle -ift 
für die Branntwein -Uiiteirfüohung Wenigfiens- deii 
Ober - Of ficianten vorgeCchläjgen virorc[e%f\ ^ali Mit* 
tel. Streit zu fchlichten, wennfich-dl^ Steüi^r'i 
; Pflichtigen nicht am EutfoheidlE^ gem^ili'er Mittel iit 
den Händen der Officiantefibliäfhen wollt^. Hiier'^ 

• • • « 

; eu fcheint fie abier wenig giefoKickt-zfi'feyn'i'. und 
, leichti i^fet' fich etwas 'Befq^mer es uiid Ö^iiaüiireä 

empfehleoi In beiden ^Fällen wird eihbeigeif^ me« 

< ' ■ ■ ■ i_ ■ ' * " 

diänifcHe'Vdrrichtung,' eine Wage, efroi*aerti-Tra4 . 

nun die Mittel des Wagens ^ find verfcHi^den i - hiiai 
ift folglich: von der elften •VottkozAinenheitd4rxne^ 
chanifcHen: Ausführung ixid'^'Ven <Ier'"*Uttwandel- 
bsrrjijext dbrfelben im (^ebradcfce abhäbgig.' Dia 
Wd^e:Ufst ifibh' abei« ^llig^lUid fehr üüt VoctheiC 
ganz ^anf die Seite fAzMtf c ' ":'' • - '--^ tnc^i^r.' ; 
, . Bei dein Fahirenhbk*f(Mtt^ At^^jäi^g^i' ääg tii 
bekannt lift^i: als dafs^^s^ lifer/4)efc6)iiebeii zii Nf^äiS' 
deA braißht,; !find''dör$a'tiie Fiarfigkeit Wf^nkeh^ 
de Korpl^r oind dji» Wajge eiit^nd^ däffdlbe-'I^iü^J 
In das i Seiiftlehen j welche^) 2ftf dem Edi^r ^dvtißk' 
einen dibmesi Cylinder befefti^ ifti;;>^,w^ddi'6e•- 
^chte gelegt, bis das: Inftrniüi^nt bfS''«t{ itiieia^ 
- gd willen Punkte >am Cylinder) in 'die FWK^eh' 
einfinkt und fchwimmt. Der, Körper ttnlteh'4näfe 
leichter feyn, als die .dAnnfte'Flüffigkeit, ^^ett)ai 
^Qhtigkelt! durch, ihn beftimmtwbniea foU; imd' 

4 Dda 
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dbenrdiesi/^eirForm tmd Vmb^ilung fthies Ge 
^ifihM )di4rJS|g!epfchaft haben,, nicht umzufchlagen,! 
^finn jp de^tfchvreJTem.Flafligkeiteii viel Gemchti 
fuf 'das: S^häiohen. gelegt "werdeD mUfs.^. £s eiD*| 
pfiehjtiii^h .f^hr vorühcülhaft jä^um Gebcanch. 
-. : Kp j^deres fe^j ««^Faches, Mittet Ifteinei 
0beraii$ gipf^ea Genm^gkeit fähig, und kann fehr 
wohl .j^ Anwendung). Empfohlen w^cden/ Man 
pe)?p;e ciofjjgläf^rpf^iFl^chjB, de^^ep Hals nach un- 
}eA; il^I^^i]! ;und vejflchlpiXien wird, odst fich ii 
f iii9f»,iI^^Qfi endigt», 11X9»^ iWeunc: eä jüölbij^ ift,iiif 
viel Qe)irieh):e ^]^ deqfelbeii.jzu hängj^n^i ,äüs difl 
Ilafchft ij[i.. dw leiph^eft^n, ?u nnterfuoJi#riMfepi Rtf 
%^it jijjoch* nicht ,i»xv tßodeif Wkfc» : : iJVIaÄ tkie 
danfV;]y:^,ein6!Gei?iä€bte aUf.detb naiehobeiii^eWemlef 
teo: Bßfl^pj der Flafoh^^.j^is fies geradi^ nooUin der 
rjöffigkeit.fefewimjafittf.ictvi. jü ihr z« Bodöaige* 
^ÖlftefcV n9^^^PMg^^'u9ber mitdöm ItfciiifteB 
Gewichte mehr belaftet , ^f ^m BdjJQili^des Gc& 
%&iBBeröhrdi^A>l«Wä»r^^^ ift hierbei fidherer, 
^te^^tje^e. and|B*e;5/\ri^,.fich lücht um fo viel 21 
ilTßn» ^^da5 lüeini^ddenr^ebratfchtQUi! Gewichte 
b^Jflgt*.,:?gift^ fai<*QiMorJ9ctM:uBg, kann gleicWgul 
4ffa,i>)situj^^^ am; dm^ fünften Soöfaidhangeo, 
«^4 4^i?WgS*' dierteiil :d]br füir eitte <^mj£b Grin- 
^v^.?5 Q?a?«igfceit.,eri:eiph«|i will; rejdtoppmtDur 
day^fljBi ;w:*r die kddnften Gewächlte .braucht 
i^HdJch diQ Mühe geben »ill,. fi'ß ■ änznv^enden. 
'^ixkß Vorrichtung xii«fer.Ajvti nur zuir.IfUlte3^rob» 
fa^ft^nimt^ JbedOrftt keiü^laa^hängtfaii Gelv^idit«^ 
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f tintl nichi'xnfhT als 6 oben aufzulegender,, um ^s 
it elgeBthflniliche Gewic]^t des Lutters üncTcfes Lüt- 
i terwaffers bis auf fünf Zehhtaufendftel tu erproben* 
l Vor allen andern M^teln, das fcheinbare 

i fpecififciie Gewicht der Flüfli'gkeiten aii^vumitteln, 
}. fchlage ich Indefs meine hyHrofiad/ehe Wage vpr^ 
I deren Befchreibung -hier nur fehr kurz berührt 
• werden mag., da fie aus ftch felbft leicht begriffen 
, werden kann. Von dem höhl eA Körper (if)Taf.V. 
Fig. 4* geht» unbeweglich an demfelben, ein kur- 
zer Hals (5) hervor, welcher mit dem Arme (CDJB), 
« der dreifach gebogen, vereinigt ift. Der hohle 
'Körper wirJ in ein cylindrifches Glas gethan, wel- 
ches den Arm aufserhalb läfst, imd das Glas auf ein 
befonderes Geftelle. gefetzt , hoch genug, damit fein 
, Schälcfaen , das an dem unter dem Glafe befindli- 
chen Theile des Arms angehängt wird, noch etwas 
• Spielraum habe. Es^rd dann in das Glas «ine Flu f- 
figkeit gethan, und auf der Schale fo viel Gewicht 
aufgelegt, bis die Hälfte des Halfes^(5), oder fonft ' 
ein beftimmter Theil defTelben oder 'eine bemerkte 
Stelle, gerade in der OberHäohe der Flüffigkeit 
eingetaucht ift. Dafs die Wage gerade fchwimme, 
dafür ipüfs der Künftler geforgt haben, oder man 
erhält es , indem man die Schale etwas auf dem 
Arm hin- und herrückt. 

Damit diö W^ge zu dem gegwwSrtigen Zwe- 
cke am bequemften fey, mufs der 'Künftler/ die 
Gewichte fo eifirlchten, dafs.die Einheit derfelbea 
^A^ des Gewichtes der Wage und derjenigen: 
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BelaCtung derfelben fey, mitderfie in deftillirtem 
Waffer von 60^ F. Tem^ratur bis zu dein«aDge- 
Ikommenen Zeichen eingetaucht fchwimmt. Fer- 
ner mufs auf der Schale eine Zahl bemerkt wer- 
den, die^um i3 gröCser ift, als das Gewicht der 
Wage faimnt ihrer blofsen Schale , wenn beide in 
freier Luft abgewogen werden. 

Wird diefe Wage dann in irgend eine Flüffig- 
keilTgefenkt, mit den ihr zugehörigen Gewichten 
' beladen, bis fie genau an das Zeichen (od^r die 
Mitte) des Halfes in die Flüffigkeit kommt, fo ift 
die Summe der auf der Schale liegenden Gewichte, 
nnd der auf diefer angezeigten Zahl das, wa$ wir 
bisher fcheinbares fpecififches Gewicht genannt 
baben. Diefes wird alfo vermittelft meiner by» 
dl'oftatifchen Wage auf eine fehr leicht^ Weife und 
ohne Rechnung erhalten; 

Wenn gleich die hier g^ebene Vorficht von 
einem Kflnftler leicht befolgt werden kann , indem 
• fie nichts weiter fordert, als zu jeder folchen hy* 
droftatifchen Wage ihr gemäfse Gewichte zu ma- 
chen, fo ift das doch immer weitläufiger, als wenn 
man die landesüblichen Gewichte nehmen kann. 
Das erfordert bei dem Gebrauche diefer Wage die 
Befolgung einiger Vorfchriften , welche hier nicht 
fehlen dürfen. 

Das erfte j^^ was in diefem^ Falle der Beobach- 
ter vor dem Gebrauche fejner hydroftatifchen Wa- 
ge zu thun hat, ift, ihr Gewicht mit £infl|jfs der 
Schale 9 in freier Luft, nach jÜem künftig zu g«* 
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braüchcfnden Gewichte abzuwägen. Wir' wdlleil 
fetzen , die Wage fo^mt ihrer Schale wiege g32<]^ 
Gran. • - \ 

Darauf fetzt man die Wage in deftillirtes Waf- ' 
fer, deffen Temperatur 60® F. feyn mufs, und be- 
legt fie mit fo vielem Gewichte' auf der Schale, b£$ 
£e genau bis an das gewählte und für immer bei^ 
zubehaltende Zeichen des Halfes in diefem Waffer 
eingefunken fteht. Dazu mögen 1281^ Gfän er- 
forderlich feyn. Diefes Gewicht wird- zuxp. Ge- 
wichte der Wage und ihrer Schale addirt, und die 
Summe (z^iZ-^ Gran) um ihren Soofteji Theil 
(alfo hier um 2-3^ Gran) vergröfsert. Der fo erhal- 
tenen Zahl (22i6-j'^ Gran) werden noch 94 Hun- 
derttaufen dtheile (oder beinahe noch Xo^qq) ihres 
Werths, in diefem Beifpiele 2 Gran, zugefügt, und 
die herauskommende Zahl (^ zum Gehrauche, auf* 
'gefchrleben. Sie ift hier 2218-^ Gran. Man' 
bemerkt das Gewicht des' Apparats nebft dem vor- 
her angeführten Sooften Theile (in cfem hier ge- 
wählten Beifpiele 932^ und 2-j^, zyfam'men 935 
•Gran) (iB) auf der Schale ^ oder behält dicfe Zahl 
B fonft. . Und damit ift die Vorbereitung ein für 
alle Mahl geendet. . ^ » 

Jedes Mahl, wenn man das fpecififche Gewicht 
einer Flüffigkeit unterfuchen will, legt man nur 
fo viel Gewicht auf die Schale der Wage, als nö- 
thig ift, damit das Zeichen des Halfcs,jgerade in 
der Oberfläche d^r Flüffigkeit ilch befinde: diefes 
Gewicht ad4irt man zn der Zahl (ß) (q35)» mul« 
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tiplicirt die Suinnie mit loooö, und divixjiirt das 
Produkt durch di« erft angemerkte Zahl (A) 
(2218-^). Der Quotient ift das gefachte fchein- 
bare fpecififche Gewicht. • * ; 

Z. B. Die Wage fchwmme richtig in einem 
Branntweine bei aufgelegten looo-^ Gran, fo ift, 
nach der z^m vorigen Beifpiele gewählten Befchaf- 
fenheit der' Wage, Has fpecififche Gevvicht 10000 
Mahl i^'iS^j dividirt durch 22i8-^j das ift 8738. 

Findet man diefe DiTifioneh zu befchwerlich) 
welches der Fall feyn könnte,. weAn man mit der 
Wage häufig dergleichen Proben zu machen berufen 
wäre, fo weicht man derfelben auf folgende Weib 
aus: 

jUan nimmt diejenige der hier gegebenen Tafeln, 
welche man zur Beftimmüng des Alkohol - Gehalts ge< 
Wauchen will , und multiplicirt alle in derfelben ?or« 
^kommenden Zahlen, die das fpecififche Gewicht an* 
zeigen, mit der Zahl A (nach obigem Beifpiele mit 
d2i8-fV) u^d läfst dje yier letzten Ziffern des Pro- 
dukts weg« Betragen diefe vier letzten Ziffern melir 
als 5000, fq v%rgröfsert man die letzte der vorher- 
gehenden Ziffern um Eins, und die fo erhaltenen Pro- 
dukte fchreibt man ftatt der fpecififchen Gewichte in 
den $palten und Zeilen der Tafel, wohin £e gehören. 

Will man nun den Alkohol • Gehalt eines Flüf- 
figen finden, fo addirt man blofs das nöthige Gewicht, 
um die Wage in demfelben zum richtigen Stande 
zu bringen, zu der Zahl J9, und mit der Summe fucbt 
man in den Tafeln den Alkohol * Gehalt auf eben die 
Weife , wie zuvor, mit den Zahlen der fpecufifchen Ge« 
wichte felbft, Oder man verfertigt ii6h durch Rech- 
nung im Voraus ein^ Tafel fi^r^ie (Gewichte der Wage 
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airf fol^enJe Weife, inäasortaan eigentiicli^'fu'clft, wie* 
yiel jeder Gran an fpacifirehem Gewichte betragt, * 

M 

Man muGs willen, .wie vici— die WagMiale und 
das aufgelegte Gewicht, mit welchem" die Wage in 
6a® Fi warmei^ )reinen WafferiT richtig ftebt, zufai^ 
xnen betragen. Das obige Be^fpiel beibehalten, 22 ib«^ 
Gran. Mit diefer Zahl dividirt .man die beftimmte 
Zahl 997S000, welche für eine jede Wa^gtopmmen 
werden mvis« Der Quotient giebt an, jwie Viel loop 
Grän ddls Auflegegewichts an fpecififchein Gewichte 

ausmachen. Hier ift^iefes ^. J^ - , oder 45p6-§-|fff, 

wofür man 4507 nehmen darf. Nun hat jtban die Tpe» 
ciüCche Gewichtsfindetiulgp fäv jed^n einzelnen Gran 
und deren Theile, inad bildet folgende Telfel aus die- 
fem Bcifpiele : o 

Gran fpec. G«w. 

1 antfpricl^ 5 

2 . — 9 

3 — ' »^ 

4 — 18 

6 -*- . «5 ' 

7—^5« 

8 — 36 

9 ^—'- 4* 
10 — 45 

Und nun braucht man nur noch zu wiffen, welches 
fpecifirche<}e wicht diejenige Flüfligkeit hat, die hier 
zum Grande liegt, nämlich das Wailer bei 60^ F. 
Wärme. Die obigen TajFeln geben diefes an zu 9991. 

Nimm das aufliegende Gewicht, bei welchem 
. die Wage;in folchepn Waffer richtig fchwimmt (in un- 
i fierm Beifpiele i28i-/7Grai^ und fuche nach der fchon 

Yierferti^ten Tafel , wie viel diefes an fpecififcher Qi^ 

wichtsänderung macht, a B. ' " '- 



Gran 


tpec. Gew. 


flO 


entI]prioht 90 


30 


— 135 


etc.. 


etc. 


100 


. — • 451 


. 300 


— : 90« 


'CtC. 


• etc. 


1000 


•^ 4507 


flOOO 


90^4 


i 


• — - i 


i 


m 

— • • 



i üftÄ 1 



• •. 



/ 



1000 'Qt9m «lAClieM 


45or *^-. 


Geir. AoMidennig« 


flOO • — 

3o • — 


901; # 

561 


^ 


1 - — - 

^ - - 
1» " — 


/ 5. 
5 





AlTo i28irV Gran macH«» 5777 fpec* Gew. - Aendemnf . 
Aber d. w^brelpec. Gew. ilt 99^ 

Different 4814 . 

Die Differenz diefer fpecifiCclien Aendenmg 

und das wahre rpeciAfche Gewicht des WalXers wird 

man auf die Schale Schreiben können ; denn üb zeigt 

eigentlich; an , wie viel fpec, Gewicht eine FlüflQgkeit 

hätte, in vi^elcher die Wage richtig ftände « ohne da£s 

irgend ein Gewicht au£ der Schale läge, und £e mnls 

.bei jeder Beobachtung eines fpecifirchen Gewrichts in 

Rechnung gezogen werden. c^s fey nach der Bei- 

Xpiels halber angenommenen Wage eine ^Flülligkeit, 

in welcher iie n]it'ioo3-| Auflage fchwimmt, welches 

ift das beobachtete fpeciAfche Gewicht? Die Rech« 

nung fteht fo : ' ^ 

Für die Wage ift zu rechnen 4^14 
fjir 1000 Gr« nach d^r Tafel von 4507 
für 5 - - - »4 

f ür f • - - 5 

ZuTamm^ fpec. Gewicht 8?3S 

Gerade eben dalfelbe ift oben vermittelft anderer Be- 
rechnungsart auch gefundexi. , 

Hiermit find nun die Mittel hinlänglich ^ge- 
geben, das fchcinbar fpeciiifcfhe Gewicht der Rüf- 
jfigkeiten zu beftimmen. Es wird hier Jeheinbar 
genannt, weil, um das wirkliche zu haben , noch 
eine CQrreciion angebracht werden müfste, welche 
doch oft geiiug felbft von Phyfikern vemachläffigt 



wordm i£t * Hier abe^ bedarf man des^liMielien 
fpecififcheB Gewichtet nichl, weil die Tafeln alle 
auf das* fch^inbäre eingerichtet' find«'' Man geht 
nämlich , ift der hohle Körper der Wage von Glets 
(welches am rathfamften, um io mehry^da-er, ohne 
zum g^enwärtigen Gefchafte untauglich zu weif« 
den., ziemlieh ftark feyn Icann), mit dem geftmde« 
-nen fpecififchen Gewichte unmittelbar in die 4^e 
. der obigen Tafeln ; ift er .aber von Mejfingy fo mufe 
man zuvor zum aufgefundenen fpeci&fchen Giewich- 
te 1 , 2« 2 • • • addiren,-oder 1,2,2. ... * fubtrajii- 
ren, je nachdehi die Temperatur 5, 10, i5 • .• 
.Grad unter oder über .6o*Grad ift; und fö erhäk 
jnan das wahre fpecififohe Gewicht. * - 

Noch eine Einrichtung läfst fich treffen, wel- 
che die bequemfte ^on allen ift , worüber ich obte 
4!chon einen Wftik gegeben habe. Das Ihftrument 
bleibt daffelbe, Aip Gewichte xpögen feyn, wel- 
cher Art man wilL Aber man betvechnet Tafeln, 
welche für. die verXchiedenen Gewichtsbeladungen 
,der. Schale ut^mittelbar d^n Alkoholgehalt bei ver* 
fchiedenen Temperaturen geben. Die(e Tafeln 
find gleichfam individuel , blofs für eine beftimmte 
Wage brauchbar und muffen fttr fie berechnet wer- 
den , wozu alle £)ata im Bisherigen Vorhänden find. 
Allein eben weil folche Tafeln fich- nur auf Ein 
I^ftrumjent beziehen, können keine -der Art hier 
mitgetbeilt werden. , 

Solche Tafeln würden indeffeij nöthig feyn, 
werm die.hydroftatiTche Wage felbft den Unter« 
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alle Alkohol lialtende Floffigkeiten beftimmt wüi- 

ien , {eyeii nicht melir als eben fo viel Zeichen 

öder. 'Gewichte für das Areonieter nöthig ^ alsi Ge* 

ffilleänderungen. . Allein :zu gefchweigen » dafs es 

■lanchroabl nicht wenig fchwierig feyn inöchte, 

mit Sicherheit zu beftiinmen pob das fttet.Oewicht 

• ■ . . . 

ftber oder unter einetn folphen GFätltipUtikie ' ifi« 

£q ginge diefes nur für den Fkll an,iWciitt-:di6 &e* 
fiiinni.«itlgetab 4lle bei einerlei Temperatur 'gemacht 
wandern, t Sine folcfae vorgefchrietiene TeiApcbratuf 
ift ^bex fphitf^r zu erhalfcen,. and man bedarf ^oes 
ThexmiQmete^s, um'fie^u erkennen.. DteCeS- kaoo 
4bec doch befüfer gebi>i¥cht. werden, die: Tempera- 
tur überhaupt zu beobachten", als damit man fich 
fn ein^ .bffUolimte. hftite. f . . . 

- ■ Sollten Elaffigkeitswager aus Metall einge- 
führt werden-, fo ifi: es nöthig, dafs fie vori^Zeit 
2u Zeit uaterfucht. werden , Torzüglich Wenn maii 
fie oft brauchjt^ weil fie durch An fr effeb'uiid Rei- 
nigen an Gewicht verlieren können, auoh^ivenn 
fie ihreGeiialt unbefchädigt erbalten. Im Falle 
die Spindel für die Accifc- Officianten -«um Ge* 
bi^aüche beitlmmt würde, niüfste weüigftens das 
Gefä£s,^in welchem manden Branntwein odär Lut- 
ter prüft. Von Glas feyn. Denn es ift darauf zu 
kalten,' dafs der Punkt, bis in ti^elchem 'das In* 
firumeai einiinkt, unter der Oberfläche der FlQf- 
fiigkeit; beobachtet werde, und nicht von oben, 
lyo der Hals' des Areometers in der Luft ftefet*, tim- 
geben von. einem niebr oder weniger hocjv aulie* 

gen- 



genden Theüe der Flfiffigkeit. Auf diefe Art läfst 
fich fordern 9 dafs an. der Scale der Spindel nie 
um fo viel gefehlt werde , als einen Irrthum von 
ein Taufendftel des eigenthümlichen Gewichts aus- 
machen würde. Denn diefe Art durch die Flüf- 
ligkeit hindurch zu beobachten > hat den Vortheil^ 
nicht nur die Ungewi£sheit zubefeitigen, welche 
' fonft durch die Adhäfion des FlOffigen am Stamme 
' des Areimeters verurfaöht wrd, fondern auch 
' durch die Reflexion» welche an der Trennungsflä- 
' che des Flüffigen und der Luft entfieht, die Scale 
' f o gut wie zu verdoppeln. 

^ Man hat vv^egen der Scale der Spindeln aller« 

< lei künftliche Mittel ohne fehr glücklichen Erfolg 
eingefchlagen. Es ift am natürlichften, dafs fie 
I unmittelbar die fcheinbaren fpecififchen GewicTite 
^' zeige. Hier, wo es darauf ankommt, die Stärke 
I Alkohol- haltender Flüffi^eiten, und die Abgabe, 
I welche fie ihr gemäfs zu entrichten haben, zufin- 
f den, ift es zweckmäfsig, dafs die Scale den Alko- 
hol-Gebalt angebe. Mit den Vorfchrifteißzur 
I ' Verfertigung und zum Gebrauche folcher Spindeln 
sOder Alkoholomeier befchäftigt fich die folgende 
Unterfuchung in allem nöthigen Detail. 

Nichts kann ohne Zweifel einfacher feyn, als 
eine Spindel, auf deren Hälfe der Alkohol- Ge- 

. halt unmittelbar bezeichnet ift. Damit aber diefe 

• 

den oben entwickelten Grundfätzen angemcffen 
verfertigt und gebraucht werde, dienen folgende 
Vorfchriften. • 

Aiinal. d. Phjlik. B. 38* StJ 4. J. i8u* St. 8* E e 
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L Die Spindeln , in Form der ;allergew5bn- 
lichfien Aräometer, mit langen cylindrifchen öder 
wenigftens durchaus fo viel möglich gleich dick^ 
Hälfej^y werden für 60^ Temperatur richtig ver 
fertigt. In jedem reinen Lutter oder Branntweine 
Von diefer Temperatur zeigt dann der Punkt, bis 
an welchen die Spindel ein&nkt, wie viel Quart 
Alkohol in hundert des Lutters oder Bi^anntweiiis 
enthalten find. Dem Eünftler , der diefe Areome 
ter verfertigt, liegt weiter nichts ob, als diefer 
Anforderung richtig Genüge zu leiften. 

IL Damit er diefes mit Bequemlichkeit Ici 
Aen und man ohne viele Unterfuchung ei?kennen 
könne, ob verfertigte Spindeln den Grundfätzcn 
und Vorfchriften angemelTen find , dient die fol 
gende Ta/el, welche die verhältnifsmäfsige Gröfee 
der Grade des Branntweins- und Lutterprobers," 
oder des fogenannten Alkoholometers angiebt, in 
der Vorausfetzung , die Röhre deffelben habedurch- 
gehends gleiches Volumen für gleich lange Theile 
derfelben. Die erße Spalte enthält den Alkohol- 
Gehalt in Maafsen, deren die Mifchung 100 hat. 
Die zweite zeigt die Stelle an, wo das dem Alkohol- 
Gehalt entfprechende Zeichen fich finden mufs und \ 
zwar durch die Entfernung von einem Punkte, über 
welchen fich das Areometer im Waffer nie' erhebt 
Die driue Spalte enthält die Gröfse der Grade, 
oder die Länge des Theils der Röhre, welcher fich 
in die Flüffigkeit einfenken mufe, wenn ihr Alko« 
hol - Gehalt um 1 zuniipmt. 
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V. Tiiitl für Alkoholometer, für 60^ F. Wärme. 

Alko- jLäoge de« 
holgeh.l nchein- 



nach 


renkend« 


demVo- 


Theils d 


lumen. 


Halles. 


^0 


9 


2 


»4 


% 


39 


3 


54 


4 


68 


5 


83 


6 


95 


7 


108 


. 8 


121 


9 


133 


10 


145 


II 


157 


12 


169 


»3 


180 


14 


191 


15 


202 


16 


213 


»7 


224 


18 


235 


»9 


«45 


20 


256 


21 


266 


22 


277 


«3 


288 


24 


299 


»5 


310 


26 


3»* 


«7 


33* 


28. 


344 


29 


355 


30 


367 


3« 


380 


32* 


393 


33 


407 


34 


420 


35 


434 



Gröfse 


Alko- 
holgeh. 


des 


Inter- 


nach 


valls. 


demVo- 




lumen. 


15 


l6 ' 


15 


37 


*$ 


38 


14 


39 


14 


40 


13 


4« 


13 


4» 


»3 


43 


12 


44 


12 


45 


12 


46 


12 ' 


47 


II 


4S 


II 


49 


II 


50 


II 


5« 


It 


5» 


II 


53 


xo 


54 


10 


?5 


10 


56 


II 


57 


II 


5» 


II 


59 


li 


60 


XI 


61 


II 


61 


12 


63 


II 


«4 


12 


65 


»3 


66 


»3 


67 


H 


6t 


13 ' 


69 


»4 


70 



Länge des 


Gröfse 


fich ein- 


des • 


lenkenden 


Inter- 


Theils des 


valls. 


Halles. 






15 


449 


16 
16 


465 
481 


498 


17 


515 


17 

iS 

4M 


533 


55< 


18 


569 


18 


588^ 


18 


608 


20 


628 


20 


648 


20 

_ • 


669 


21 

1 


69a 


21: 


• 712 


22 


735 


»3 . 


758 


*3 


78» 


24 


806 


24 


830 


«4 


854 


»4- 


879 
. 905 
' 931 

957 


»5 

26 

26 

25 


984 


27 


lOII 


,7 


1039 


28 


1067 


28 


1096 


29 


1125 


29 


"54 


*9 


II84 


30 


1215 


3« 


. i»4^ 


31 



Ee 2 
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Alko- 


Onge dei 


Ortüe 


Alko< 


LInged.1l 


holgA. 


Gcheiii- 


def 


holgeh. 


I^cheiD- 


nuk 


reukendcD 




uoh 




ä'emVo- 


rheili du 


tbU*. 


demVo- 


Theiltd» 


lum». 


HalX«. 




Inmen. 


Haifei. 


?i 


"7! 




» 


■ I'3 


7» 


IJIO 


17 


1166 


75 


134" 




II 


1910 • 


74 


1375 


■ 9 


■ 955 


7} 


1409 


90 


jooa 


7« 


1443 


9» 


1050 


77 


■ 47« 


>■ 


3099 


71 


I^iH 


93 


3150 


7.9 


IJSO 


94 


3 30) 


«o 


•517 


95 


»359 


II 


i«>4 


9« 


•3>S 


81 


1(61 


97 


33SO 


13 


1701 


9! 


■447 


14 


1740 


99 


3519 


ts 


>7H 


100 


3597 



OrSbe 

du 



5« 

5» 
61 
<7 
.73 
7% 

Wenn ein Künltler ein Alkoholometer verfer- 
tigen will, fo xaais er vor allen Dingen meioe oben 
befchriebene hydrofbtifclie Wage befitzeÄ, aoil 
nach derfelben das fpecifirche Gewicht irgend einer 
leichtem Flöffigkeit, als Waller, neblt dem eat- 
fprechenden Alkohol -Gehalt für 60° F. Wärme 
beitimmen ; wobei er ßch alCo der Tafel I. diefes 
Aufratzes zu bedienen hat.. Danmwird das bis auf 
die Eintheilung des Halfes fchoa vollendete Areo- 
nieter ia eben die Fiüfiigkeit bei 60° Temperatur 
gethan, und genau bemerkt, wie weit es ein- 
finkt. Ebenfalls wird der Punkt auf dem Hälfe be- 
merkt, bis an welchen das Areometer in reanem 
Waller von 60° Wärme fich einfenkt. Der Zwi- 
fchenraum zwifchen diefen zwei bemerkten Punk- 
ten wird nach vorftehender Tafel eingetheilt. 
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Die$ 7x^ «erläutern, diene folgendes Beifpiel: 
Dem Ipecüirohen Gewichte der leichtem Fluiligkeit 
entfpreche ein Alkohol - Gehalt von 73. Aber für 73 
xnufs die Länge des einlinkenden Theils des Halfes» 
zu Folge der Tafel , feyn 134a 

für reines Waüer , item 9 

Differenz, od^r Länge des Zwifchenratuns 1333 

£s mufs alfo der Zwifchenraum abgenommen werden, 
welchen die beiden Punkte haben^ und der^ünftler 
gnuls diefen in 1333 Theile theilen. Wie diefes auf 
eine bequeme Weile gefchehen könne » ift hier der 
Ort nicht erläutert zu werden. 

Von folchen Theilen trägt der Künftler 9 unter« 
Iialb dem im WaHer beobachteten Zeichen ^. Hälfe 
auf) und von diefem niedrigften Punkte ab fchreibt 
er nabH einander alle die Zahlen in die Höhe, wel- 
che. fiir jedes Quart Alkohol - Gehalt in ibo Quart 
Branntwein in der Tafel angegeben ftehn. Ift diel^ 
gefchehen, fo ift die Scale des Alkoholometers fertig, 
in der Vorausfetzung , der Hals fey durchgehends von» 
gleichem Caliber. 

Ift diefes nicht der Fall, oder überhatipt da der 
Künftler davon nicht vollkommen ohne Proben 
überzeugt feyn kann, fo fenkt er fein noch ein* 
zutheilendes Areometer in Flüffigkeiten von meh- 
rerm und minderm Alkohol -Gehalte, der zuvor 
durch die hydroftatifche Wage bei 60^ Temperatur 
gefunden ift, merkt die Stellen, bis an welche 
das Areometer in diefe Flüffigkeiten einfinkt, und 
theilt nun die verfchiedenen Zwifchenräume je- 
den befonders nach Maafsgabe der Tafel ein. 



Unterrchiede« 
6o7 

403. 
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Gefetzt , man bemerke die Punkte von 75 1 5^» 
%f auf dem Hälfe 

73 entfprechen 1342 
51 — 735 

fo müfTen 607 eben folche Theile, Ton welolien das uo!- 
tere Intervall (zwilchen 37 und 51) 403 enthält, dal 
obere Interyall geben, welches alfo faft genau um die 
Hälfte länger als das untere feyn muCs« Hat diefes ^| 
nicht Statt, fo muls jeder Zwifchenraimi für liolLia 
die ihm. zukommende Zahl yon Theilen getheilt wer- 
den. Nun werden von folchen, deren das untere 403 
hat, vom Punkte, der 27 Alkohol - Gehalt bezeicbneti 
weg, 12, 23, 35, 48 f. Theile aufgetragen, van die 
Punkte für ig» 2^, 30, 31 f. Alkohol -Gehalt zu. be- 
kommen. Auf diefelbe Art trägt man von denjeni- 
gen Theilen, deren das obere Intervall 607 hat, yom 
«Punkte, dem 51 Alkohol -Gehalt zugehört, 23, 47, 
71 , 95 u. f. w. in die Höhe, wodurch lieh die Punkte 
f^r 52, 53, 54» 55 u, f. f. Alkohol - Gehalt ergeben. 
Je unregelmäfsiger der Hals ift , defto mehr ZwifcheSi» 
räume hat der Künftler durch befondere Verfuche zu 
erproben und zu befthnmen; eine Mühe, welche ihn 
nöthigen wird, fo viel nur möglich, auf Gleichheit 
des Half es feiner Areometer zu achten. 

In dem bisher Bemerkten liegen die Princi* 
pien der Verfertigung der Alkoholometer oder 
Branntweinprober volJkommen, aber mancher Be- 
quemlichkeit bedarf der Mechanicus zu ihrer ge- 
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fchwinden Ausführung. Sie find jedem Künftler 
gelehrt worden, und es ift fdne Sache, fioh die 
nöthigen Vorrichtungen zu erdenken und zu nia- 
chen, um diefe Inftrumente zum Gebrauche der öf- 
fentlichen Adminiftration mit hinlänglicher Ge- 
nauigkeit und mit Leichtigkeit auszuführen. Für 
" denjenigen y dem nur die Beurtheilung d;erfelben 
-. obliegen kann , ift mit Gegenwärtigem hinlänglich 
i geforgt> fo wie für die Gewifsheit, dafs jeder 
t Künftler diefelben nicht anders , als den feftgefetz« 
i ten Grundfätzen gemäfs, ausführen wird , wenn er 
* diefe Vorfchriften , fo wie er fie hier iEndet, ge- 
' treu befolgt. 

Vermittelft einer folchen Spindel Geht man 
unmittelbar den AlkohoJ - Gehalt einer Flüffigkeit, 
in welcher fie eingefenkt wird, aber nur unter 
der Bedingung, dafs die Temperatur derfelben 
60^ F. fey. Es ift alfo erforderlich ^ die Verän- 
derungen anzugeben, welche entftehen, wenn fich 
diefe Temperatur ändert. Folgende Tafel giebt 
dafür die nöthige Ueb erficht. ^ 
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VL TjifeU tu» ien wirklicken JUkoht^l - QMi 
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Anmericung. Die Striche — vor den Zahlen der oberften 
Reihe Tollen anzeigen, d^Ts das Areometer unter 
ßeht. Di« Zahlen hinter dem Connaa in allen Spal- 
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jlnxeigen des Argametert' hti verfehlt- 
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ten» au£ier der erftto» bedeuten Zebntheile. Bett 
Nenner 10 ift weggelalTen , weil er überüfilfiger Wei« 
i% ftet« fonft Hätte wiederholt werden müHen. 
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Beim Gebrauche diefer Tafel wird erfor- 
ciert, dafs das Voluihen bei eben der Temperatur 
beftimmt werde, bei welcher die Flüffigkcit vcr- 
xnittelft des Areometers erprobt wird. 

Den Gebrauch der Tafel zir erläutern, die- 

nen folgeöde Beifpiele. 

Gefetzt, von 312 Quart Bramitweixi bei der 
Temperatur von 75 •F. zeige das Areopieter 46,3 (d. i. 
^^^) Alkohol- Gdialt an, wieviel Alkohol - Geh alt ifi 
in der gegebenen Quantität Bi;axmtwein w^irklich vor- 
handen? 

In der Spalte von 75^ finden Ach die dem beob- 
achteten Gehalte am näcbften kouir^ enden 

45.5 T entlprechend dem wirk- 1*40 *! in 

48,5 Jüchen Alkohol- Gehalte i 50 j Spalte x. 

AUo xeigt das Areometer zuviel 5^ 

beobachtet ift 46^ » 

Allo der wahre Gehalt 41^^ 

Nun 100 geben 42^, wieviel 31a Quart? Antwort: 
I33-J Quart, gefuchte Quantität des Alkohols. 

Zweites Beifpiel, Bei 35* F. fey in einem Lutter 
des Areometers Anzeige 141^; was ift deffen wahrer 
Alkohol -Gehalt? 
Aus der Spal- Aus der Unterfch.desrcheui]». 

te 55*. Spidtei. u. wahren Gehalts. 

t3,i r machenanwah-1 15 1,^ 

16,9 \ rem Alk. Gehalt J 20 5,1 

Daher ift bei 14-^ der wahre Alkohol -Gehalt mehr 
als i^, aber nicht um 3-5^? gröfser. 

Um genauer zu finden, wieviel man zu 14-^ 
hinzufetzen muls , uoi den wahr elf Alkohol - Gehalt 
zu haben I nimmt man die Differenz der erften und 
die Differenz der letzten Ziffer, auch die Differenz 
des beobachteten fcheinbaren Alkohol -Gehalts, di« 
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das Areometer anzeigte , rmd der kleinften von den 
beiden erften Zahlen, und fucht zu diefen dreien; 
nach der Regel von dreien, die vierte Zahl, welche 
zum Ideinften der Unterfdiiede zwifchen fcKeinbarem 
und wahrem Alkohol -Gehalt hinzugefügt, denjenigen 
giebt, den* man fucht. Diefer wiederum zur beobach- 
teten Anzeige des Areoipe*ers addirt, giebt den ver- 
langten Alkohol -Gehalt. Alfo Iteht die ganze Rech- 
nung fo : ^ 

Diff. i^^f 

I/o ,i3Ä . ~ . 25 Diff. 1^1 Unterfchied. 






3^?r geben 1/^ , was geben i/^? 
oder 58 geben 13, was geben 1/^? Antwort: -^^ 



hierzu addirt 



'rs 



Summe , oder wieviel das Areometer zu we* 

nig angiebt 
des Areometers Anzeige 1^^ 



«Ä 



"o 



wahrer Alkohol -Gehalt x6t1 

Hätte man blofs ohne Rechnung eine* zwifchen i-^-^ 
und 377 fallende Zahl genommen und als wahren Un- 

terfcHied des wirklichen imd angegebenen Alkohol - 

Gehalts betrachtet , lo würde man kaum um y einer 

Abtheilung (f Procent Alkohol - Gehalt) irren können^ 

ohne jene Rechnung anzuftellen. Diefe Rechnung 

liefse fich jedoch auch dadurch ausweichen, dafs man 

der Tafel eine gröfsere Ausdehnung gäbe. 

Uebrigens ift zu diefem zweiten Beifpiele mit 
Fleifs einer der Fälle gewählt worden» die am meiften 
Rechnung erfordern. 

Noch kann man fich auch die Frage vorlegen, 
wenn die Temperatur nicht geradS in den Tafeln 
vorhanden wäre, wie ift dann^der Alkohol- Gehalt 
zu finden? 
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BtifpnU Ef bleibe die 2Udil des Torigen Bei- 
fpiels, aber die Temperakur fey 37^ ftatt der Torbir 
angenommenen 35^. 

Weil 37 den 35 am nächTten kommen , So blei* 
ben auch Zahlen und Rechnung wie zuvor. liTun muls 
man noch zufehen, wie yiel bei ^40^ die Zahlen der 
Spalten gröfser find als bei 35. j 

55* 4o» 

>3>» >3»5 Diffcrcnx s^ 

16,9 17,4 — ^jf 

Alfo für 24/^ fällt iie Zwilchen beiden und kann «]i|;enom- 
men werden /^. 

Diele ^ aber entTtehen durch 5 ^ Aenderang in der 
Temperatur» und die 37*, bei welchen die ^eobaoh* 
tung Statt gefunden, find nur %^ von %$ TerfGliiedeii* 
Alfo lagt man : 

5» geben ^ , was geben a® ? Antw. y^. 

Alles diefes lälst fich ohne Rechnung t gleicblam aus 
dem Anfehen der Tafel errathen. 

Diefes -^ mufc von der vorher gefundenen Dif- 
ferenz zwifchen der Anzeige des Areometers und dem 
wahren Alkohol - GehaJt fubtrahirt werden , weil dic- 
fer Untcrfchied geringer wird, wenn die Wärme ni' 
her an 60 kommt, 

alfo , • • • • ^^ 

fubtrahirt von dem oben gefundenen a^ 

wirklicher Unterfchied swifcheh Angabe 
des Areometers bei 57 Gr. und wahrem 
Alkohol -Gelaalt • • . 2^ 

Angabe des Areometers • . 14^« 

wirklicher Alkohol - Gehalt . ^^ 
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Der Unterfchied zwifchen diefem und' dem vori- 
gen Refultate könnte aus der Acht gelaffen wer- 
den. Aber es giebt doch Fälle, wo, wenn mau 
jaur bis auf 5® .genau gehen WQllte,.nian f^ Pro- 
cent im Alkohol- Gehalte fich irren könnte. 

Will man darauf nicht fehen, fo ift die Tafel 
ohne Rechnung für die Temperatur hinlänglich. 

Eine ähnliche Tafeln wie die vorige, für mef* 
fingene Proben darf nicht übergangen werden, 
wenn fie gleich an einigen Stellen wenig von der 
vorigen abweicht. Ihr Gebrauch ift derfelbe , wie 
der der vorigen Tafel, Sie mufs angewandt wer- 
den, wenn man mit einem Areometer von Mef' 
fing beobachtet. Der Gebrauch eines »folchen 
Areometers ohne Vergoldung ift indefs wenig 
rathfam, und felbfi wenn es vergoldet ift, kann 
man mit ihm nicht fehr genau feyn , weil die Ein- 
fchnitte äev Theilftriche der freien ungeftörten 
Bewegung deffelbep in Waffer und andern Flüffig- 
keiten gleich hinderlich find. 
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VII. Tafel, um den wirklichen AUuM-l 





Scheinbaife AUcoHolgehalts - Anzeige 


des m< 


ißngt' 


Wirk- 






n«n Probers 


( 


licher 
Alko- 




bei den 


L Tempe 


raturen 


holgeh. 


io' 


35° 


40« 


45" 


500 


55^F. 


o 


*-o,i 


-0,1 


-0,2 . 


-0,3 


-0,3 


-0,1 


5 


5,0 


^.8 


4,7 


4,8 


4,7 


4>i 


lO 


9,5 


9.4 


9i4 


9,4 


9,S 


9,7 


»5 


13,5 


*M 


13,6 


»3,7 


*i4,o 


14,^ 


so 


17,0 


17.3 


' ^7>7 


18,1 


»8,7 


19,3 


«5 


20,3 


ao,9 


21,6 


«;«,4 


»3,3 


»4,* 


30 


a3i8 


«4.7 


af,8 


26,8 


»7,8 


«8,9 


35 


28,» 


»9.3 


30,4 


31,6 


3^,8 


33,9 


40 


32,9 


34,1 


35,4 


36,7 


37,9 


39,0 


45 


38,1 


39,3 


40,4 


41,6 


4»,7 


4},9 


50 


43,4 


44,5 


45,^ 


46,7 


47,8 


4M 


55 


48,5 


49,<^ 


50,7 


5«,8r 


5^,9 


54,0 


60 


53,ö 


54,6 


55,7 


56,8 


5r,8 


5S,9 


65 


58,<5 


59,7 


60,7 


<5i,8 


6«,8 


^3,9 


70 


63,7 


Ö4,8 


65,8 


66,9 


^7,9 


69,0 


75 


. <^8,8 


<^9,8 


70,9 


71,9 


7a,9 
7 8,0 


74,0 


SO 


73,9 


74,9 


75,9 


76,9 


79>o 


11 


79,0 


80,0 


81,0 


8^<t 


83,0 


84,0 


84,2 


85,a 


86,2 


87,» 


88,1 


89,1 



Sind gleich diefe Tafeln bis auf Zehntheile 
eines jeden Quarts in Hundert der Mifchung be- 
rechnet, fo darf man doch in der Beobachtung 
nicht erwarten , ein bis auf diefe Kleinigkeit genau 
richtiges Refultat zu* erhalten. 

. Die eben gegebenen Tafeln bieten eia Mittel 
dar, vermittelft des fpecififchen Gewichts den« Al- 
kohol -Gehah bei jeder Temperatur zu finden, wel- 
ches einige Bequemlichkeit mehr hat, dXs die vor- 
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GehaU aus dem fcheinharen zu find^. 
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hin angegebenen, und defTen daher hier beiläufig 
noch zu erwähnen nicht unnütz feyn dürfte. 

Mit dem beobachteten fpecififchen Ge- 
wichte bei irgend einer Temperatur Xucht man 
aus der allererften Tafel den Alkohol- Gehalt, 
als ob die Flüfßgkeit die Temperatur von 60® 
gehabt hätte. Mit diefem dor;t gefundenen Ge- 
halte tritt man in die Spalte der beobachte- 
ten wirklichen Temperatur^ ,in diefen letzten Ta- 
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fein (in der für Glas oder MeCfing, je nachdem die 
Wage von der einen oder andern Materie ift) und 
fucht den wahren Alkohol- Gehalt , \irelcher dem 
aus der erften Tafel gefundenen fcheiinbaren ent* 
fpricht , welches genau nach oben gegebener An- 
weifungi^afür gefchieht. 

So wie diefe Tafeln VL, VH. ähnlich der IV. 
den Alkohol -Gehalt geben » wenn das Volumen 
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Diefe Tafel bedarf weiter keiner Erläuterung, 
alle Zahlen derfelben Reihe find Angaben des Al- 
kohplometers für einerlei Gehajt, nSmlich für 

den- 
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ckr Branntweine bei ebeii .(ier.TeinpjOiratur gerüdCt 
fen ifi, als bei welcher die Areom^ter-Angabo 
genommen wird, fo giebt hingegen folgende Tafel 
den Gehalt für verfchiedene Tempetaturen. unter 
der Vorausfj^tzung , das Volumen des Branntweind 
fey fttr 60^ F* Wärme gegeben, ähnlich der HI/ 
Tafeh . * : , -:• 
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denjenigen, der bei 60® F. Statt hat. Jene. An- 
gaben unter den von 60^ abwiöichenden Tenipera- 
turen find.aUb niqht reelle.» . fondfö'n ibbeinbare^ 
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lind. der. wirkliche Gehalt, dem fie entfprecl^eD, 
mufs bei derfelben Zeile und in der Spalte 60^ 
fiberfchrieben genommen werden. 

Wenn ein Branntwein, deffen wirklicher Ge« 
halt /bei 69<^ R 4o fft, bis auf 85® erwärmt 
wird, fo finkt.das Areompter in ihn bis auf 45-^ 
Gehalts- Anzeige ein. Diefes giebt die Tafel an, 
und weifet daher auch an, dafs bei diefem Gehalte 
und diefer Temperatur die Anzeige des Alkobo- 
lometers um 4^-^ weniger 40 , d. i., um S-j^ ver- 
ringert werden muffe, um den wirklichen Gehalt 

zu hab^n, welchen auch daffelbe Areometer ange» 
* 

geben hätte ^ würde man zuerft dem Branntweine 
die Temperatur von 60^ F. gegeben haben. 

Die Zwifchenrechpung kann alfo fibergangen 
werden., da ähnliche Beifpiele hinreichend bei aß- 
dem Tafeln das Verfahren lehren, üebrigens ift 
zu bemerken, dafs die letzte Anmerkung beider 
vorigen VIL Tafel auch hier ihre Anwendung fin- 
det. Diefe VIII. Tafel ift, wie die VI. und VII^ 
ein Mittel, den durch das fpecififche Gewicht 
blofs nach der I. Tafel gefundenen Alkohol- 
Gehalt wegen der Temperatur zu berichtigen. 
Allein es ift nicht aus den Augen zu laffen,. dafi, 
um die wirkliche Quantität Alkohols auf die- 
fem Wege zu finden, das Volumen des Brannt- 
weins als bei 60° R gegeben angenommen werden 
mufs. 

Man könnte fich daher diefer VIII. Tafel ßatt 
der VI. und VII. bedienen , wenn man de^ Unter- 
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fchied Herfelben für die Erhebung der Gefälle nicht 
achten will, oder anhehxnen*,' das Maafs der Quan- 
tität der Branntweine, Lutter u. f. w. fey immer, 
als bei einer mittlem Temperatur fchon beftimmt 
anzufehen. / 

lline ähnUche Tafel, wie die VlIT., noch für 
Meffing zu geben, iit überflüfßg, weij die Unter- 
schiede von der VIII. genau diefelben find, als 
zwifchen der VI. und VII., und fie daher fehr 
leicht verfertigt werden kann. ?. 

Die Tafeln VI. oder VII. xnögen als die 
Haupthüjfßtafeln för die Unter -j Olficianten be- 
trachtet werden; allein es wird wohlgethan feyni 
fi^ ab?:i*ktirÄen , ,uBd alle Zehntheile -wegzutäffen, 
liiöchiteris .,für jed^n halben Grad, des Areometers ' 
R^eclinong. tragen zu laffon. Diefös Gefchäft wirid 
nach dejpi^hier gegebenen Tafeln jeder leicjht' unter- 
n^ehnien können ,^ weswegen es mit deuni. gegenwär- 
tig über ^ie Branntwein - Erprobung Gefagten. ge<» 
nug feyn kann. - ; ' 
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'^efchreihung 
des Atkin^fchen Areometers ^ .um das 
€igenihämlicne Qawlchii geiftiger Flüf^ 
Jigkeiten zu heftimmeiu . 

Von. 
J, Fletsch BRjJpiSq,' ♦)• 

JL/as Inftrument, weliehes hier befchneben werden 
fiill, ifi: eiiis" von denen, welche in England fehr 
geCchätzt weifden ; es fcheint dah'er einer Befchrei- 
{ning werth 2U feyn^ 

,.;. £s ift'allgeinein anerkannt, däfs dad eigefi» 
Aümliohe Q^micht de!r*geift!gen' Flaffigkeiten das 
einzige zuläfsliche Kennz^chen ihrer Stärke und 
folglich ihres verhältnifsmäfsigen Werthes darbie- 
tet. Die richtigfte Beftinimungsart des eigenthüm- 
liehen Gewichts der ^lä^ßgkeiten ift vielleicht die, 
welche zugleich die einfachfte zu feyn fcheint, 
dafs man nämlich die Flüffigkeit in einem Gefä- 
fse wiegt, deffen Raum genau gemeffen werden 
kann. . Mehr Aufmerkfamkeit erfordert jedoch 
die Beftimmiuig der Stärke geiftiger Flüjfigkei"' 
ien. Die ^ufammenziehung - des Raums einer 
aus Alkohol und Waffer zufammengefetzten Mi- 
chung, und die Veränderung des Volumens der« 
felben nach Befchaffenheit der Temperatur, find 

♦) Aus Nicliolfon's Journal, Auguß i8o2. auszugswei^ 
überletzt vom Prof. Lüdicke in Meifsexu 



C ^33 ] ■ • 

i 

jede für fich dabei.,von fo grofsem Eirifluffe, dafs 
es in der Anwendung von. Wichtigkeit ift, diefen 
Einflufe kennen zu lernen ,' wenn man die Güte ei^ 
nes Spiritus erfahren willj So geben z. B. 18 Gal- 
lonen Alkohol und eben fo viel Waffer nach ihrer 
Vermifchung nur 35 Gallonen, und eiii Ünter- 
fchied von 3o^ F. in der Wärme verurfacht eine fol- 
che Veränderung in dem ei^enthümliehen Gewich- 
te [des ieu prüfenden Spiritus, dafs^ wenn man 
tli^felbe nicht int Betrachtung zieht, man mehr als 
'10 Prbcent in der Schätzung der Stärke, und folg»» 
lieh des Preifes , irren kann. 

Bei dem Handel nrit geiftigen Flüfßgkeitett 
hat man es nöthig,. ihre Stärke durch Verglei- 
chung mit einem Spiritus von einer feftgefetztea 
Güte, der hier zur Richtfchnur dient 9 zu fchätzen. 
Diefer zur Richtfchnur dienende Spiritus, welchei^ 
JProbe f Spiritus he;fst ^ hat die Stärke» dafs fein 
eigenthüml. Gewicht bei 60^ E. 920 ift, und der 
Gegenftand der Unterfuchung ift, die Menge diefes 
Probe - Spiritus zu finden, welche in einer gegebe- 
nen Quantität eine$ zu unterfuchenden Spiritus 
enthalten ift, oder ihr gleich gilt. Die Sprache 
der Spiritus - Händler in Anfehung der Worte: 
aber der Probe und unter der Probe y bezieht fich 
an allen Fällen idiefer Art auf den Handelswerth. 
Wenn fie tagen: „eine gewiffe Art Spiritus fey 3o 
Procent über der Ptobe'*, fo meinen fie,. dafs 100 
Maafs eines folchen Spiritus' durch Zufatz von 3o 
^ Maafs Waffer gienau dio Pi;obe geben,: drh«| i3o 
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find fo juftirt, däfs, weiüi das Aireometer init d- 
nem von denfelben, z. B. mit Nr. 2. 9 belaftet, ficli 
•in der gegebenen Flüffigkeit fo tief einfenkte, dak 
der Stiel A genau bis an den Theilftrich derön- 
tem o eingetaucht wäre, und man nun diefes Ge- 
wicht mit dem nächft folgenden Nn;3. vertaufchte, 
das Inftrument fich bis an den Strich der o an dem 
obern Eqde der Theilnng eintauchen würde. Auf 
•diefe Art wird der Stiel fünf Mahl länger gemacht, 
•als er wirklich ift, und die Anzahl der Abtheilun- 
gen wird bis auf 272 gebracht. So» wie es in 
der Figur ohne Gewicht vorgeftellt wird ^ finkt es 
in einer Flüffigkeit, deren eigenthümliches Ge- 
M^cht 0,806 ift, genau bis an den Theilftrich der 
Obern O) und in einer Flüffigkeit vom eigenthüm- 
lichen Gewichte o,843 > bis an den Theilftrich der 
untern o ein^ die dazwifchen befindlichen Theile 
cntfprechen den eigenthümlichen Gewichten , wel- 
che zwifchen jenen beiden liegen. Mit Nr. 1 . bc- 
laftet zeigt diefe Senkwage die eigenthümlichen 
Gewichte von o,843 bis 0,^880, mit Nr. 2., von 
0,880 bis 0,918, mit Nr. 3., von 0,918 bis 0,958, 
und mit Nr. 4* von 0,968 bis 1000 an. Die Ober- 
fläche des Waffers, in welches das Inftrument mit 
dem letztern Gewichte gefenkt wird, trifft bei 
55® F. Wärme genau in den Theilftrich der un- 
tern o. > 

Der ganze Raum zwifchen 0,806 und 1000, 
welcher die eigenthümlichen Gewichte aller Spiri- 
tusforten in fich f afst , wird auf diefe Art in fünf 
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ieinahe gleiche Theile getheilt , wovon jeÖer 
o,o38 bis o,b4o unif^fst, und von Aet ganzen Län- 
ge des Stiels gemeffen wird , fo dafs alfo jeder der 
54 Theile auf dem Stiele einen viel kleinern Theil 
des eigenthümlicheh Gewichts' als -0,001 angiebt, 
und dalAr einen Unterfchied von ^ Procent in der 
Stärke, des Spiritus oder von 2 Quart, auf loö Gal- 
lonen in der Güte der^ Mifchung anzeigt. Däö In- 
itrument ift daher hinreichend empfindlich bei Ver- 
änderungen, die in diefer Rückficht fehr klein find. 
In Anfehung des Gebrauchs der Gewichte ift. 
kaum ein Irrthum möglich. Wenn das Inftrument 
in einer jFlüffigkeit fo fchwebt, dafs die Oberfläche 

derfelben an einen gewiffen Theil des Stiels trifft, 

•• • 

{o ift es hii>länglich befchwert. Jedes andere Ge- 
wicht, aufser diefem paffenden, bringt es entwe- 
der ganz zum Sinken , oder machte dafs der Stiel 
fich ganz aus der Flüffigkeit heraus hi^bt* 

Das eigenthümliche Gewicht, welches jeder 
Theilftrich des Areometers anzeigt, findet maä 
fehr leicht mittelft des mit einem Schieber und 
mehrern Theilungen verfehenen Lineals, deffen 
beide flache Seiten in Fig. 1. und Fig. 2. abgebil*» 
det find. Die Theilftriche JA, ^^, welche mit 
den Buchftaben des Alphabets bezeichnet find , be- 
ziehen fich auf die Theilftriche der Senk wage, 
wenn diefe mit demjenigen Gewichte befchwert 
ift, deffen Nummer bei dem Anfange jeder diefer 
Buchftabenrerhe über der untern o angegeben ift ; 
lind die äufsern Theilftriche BB^ BB^ nahe am 
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Rinde des Lineals ». zeigen die eigenthüxnlicben 
Gewichte des Spiritus an , i/i den die fo belaftete 
Senkwage iich bis an den gefundenen Theilftrich 
eintaucht» wenn man dem eigenthümlichen Ge- 
Vrichte des Wallers bei 55^ F« W$rme looo Theile 
giebt. 

Um jedoch die Stärke und Güte des Spiritus 
zu erfahren, ift es .nothig, die fFurme zu beob- 
achten, und die deshalb nöthige Correction anzu- 
wenden; und diefes läfst fich durch den Schieber 
diefes Inftruments mit grofser Genauigkeit be- 
werkftelligen. £s dient dazu, die mit Atkins 
bezeichnete Scale mit ungleichen Theilen » vrelche 
auf den Linien CC, CC des Schiebers ange)>racbt 
ift, in Verbindung mit den Linien AA, AAy wel- 
che die Buchftaben des Alphabets führen. Das 
Verfahren ift folgendes: Nachdem man die Wärme 
der Flüffigkeit mittelft eines Thermometers gefun- 
den hat, welches zugleich mit einem kleinen Pro- 
beglafe bei dem Inftrumente liegt, ftellt man dea 
mit einem Sternchen bezeichneten Zeiger des 
Schiebers, Fig. i. Z), auf den gefundenen Wär- 
megrad derjenigen Thermometerfcale^ welche auf 
^dem Inftrumente an dem Rande des Schiebers ge- 
zeichnet ift. Man findet dann die Stärke des uu- 
terfuchten Spiritus und die Gate deffelben im Han- 
del bei demjenigen Theilftriche der mit Atkins 
bezeichneten Linie C, welcher alsdann auf eine der 
beiden Seiten des Lineals demBuchftaben und dem 
Theile der Linie des Alphabets bei A zugehört, bei. 
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^derh die Oberfläche der Flüffigkeit den Süel'be* 
2* rührt hat. Man fetze, z. B. die Temperatur fey 
äi 68® F. gewefen (bei welchem Grade in der Figur 
a der Zeiger fteht), und das Areometer, welches 
C mit dem Gewifchte Nr. i, befchwert worden, habe 
in <Jem Spiritus fchwimmend fich bis an denTheil- 
p. ftrich I des Stiels eingefenkt (welcher dem eigen» 
l thümlichen Gewichte 854f zukommt), fo findet 
I man in diefer Lage des Schiebers , wo der Zeiger 
i auf 68® der Thermometerfcale ftelit, dafs dem 
t Buchftaben I und deffen Theilftriche 46 über der 
i Probe auf der mit Atkins bezeichneten Spal- 
, te des Schiebers zugehört, und diefes ift die Stär- 
I ke und der Werth des Spiritus. 

. Die mit Dicas und Clark bezeichneten Li- 
nien des Schiebers dienen, die Stärke und den 
Werth fo anzugeben, wie fie mittelft der von die- 
fen Künftlern erfundenen Inftrumente beftimmt 
werden, und find für die von Nutzen, welche fich 
ap den Gebrauch jener Inftrumente gewöhnt ha* 
ben. Das letztere ift vielleicht vorzüglich beige- 
fügt worden, um den Nutzen d^s Clark*fchen In- 
ftruments für die Einnehmer der Abgaben ;Za 
zeigen. 

Die Zahlen in der. init Concemration bezeich- 
neten Spalte, welche über dem Worte Proqfite* 
hen, zeigen die Verminderung des Raumes an, 
die Statt findet, wenn man den gegebenen Spiri- 
tus durch Vermifchung bis zur Probe bringt, und» 
4ie Zahlen , welche unter dem Worte Proof fte-* 
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hen, geben die Verminderung, welcKe ent 
Wenn man dem Probe - Spiritus die Stärke d( 
gebeneu mittheilt. Diefe Zahlen muffen im < 
, Falle von der Menge, welche in der mit At 
bezeichneten Spalte C angegeben ift, abge: 
^werden, um das Procent nach dei* Schätzu] 
Handel genau zu finden. So zeigt z. B. 5q 
der Probe in der Spalte Atkins an, dafs m 
looTheilen des Spiritus, welcher diefexn 1 
ftriche zukommt, 5o Theile Waffer giefsen r 
iim den Probe - Spiritus zu erhalten, dafs man 
dann der Quantität nach nur i47 Theile er 
erficht man aus der Spalte Concentratioif 
zu Folge die Zufammenziehung bei der Mifchi 
Theile ausmacht. Bei dem Spiritus unter der 
be zeigen die Zahlen der Spalte Concentratx 
Verminderung des Raumes in Finten auf looC 
nen derMifchung an. Wenn A.B. 70 Gallonen^ 
Probe • Spiritus mit 3o Gallonen Waffer verir 
werden , fo erhält man eine Mifchung , deren Sl 
In der Spalte C mit 3o imter der Probe bezeic 
ift; weil aber die Goncentration 7 Pinten g 
fo hat man blofs gg«! Gallonen. 

Wenn das Areometer blofs zu fpirituöfen 
fchuÄgen dienen foU, fo vdbrden die Gewichte; 
oben angeführt worden, einzeln gebraucht; 1 
man aber dem Gewichte Nr. 4« die übrigen 
und nach beifügt, fo läfst es fich zu UntQrfucl 
der Warze und anderer Flüffigkeiten anweu 
äerett eigenthömlichen Gewichte ßch zwiC 
«) Eine Gallone hält 3 Pint. Xr. 
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» 1 1,000 und 1,109 befinden, oder die, um in der 
j.| Spräche <^er Brauerei zu reden, auf einer Tonne*) 
^um 4o Pfund fchwer er ais Waffer find. In diefem 
i Falle find die andern drei Seiten des Stiels auch 
^jhlt Graden verfehen, und es befindet fich-in dem 
Uj Futterale des Inftruments noch eine andere Scale 
•init ein€m elfenbeinernen Schieber, der an eine* 
• Thermometerfcale vorbeiftreicht, um die Würzen 
^ bei verfchiedenen Temperaturen vergleichen zu 
^ können* 

^ • Da der Verfaffer diefes Auffatzes mit diefem 
^ loftrumente eine beträchtliche Anzahl Verfucha 
über die .eigenthtfhilichen Schweren yerfc&ieden er 
,• fpiritüöfen Flüffigkeiten angeftellt hat, £0 war eif 
. anfangs Willens, ihre Erfolge hier ^anzugeben; weil 
er fich aber fchon zu lange hierbei aufgehalten hat^ 
fo mufs er diefelben far einen andern Auffatz auf«« 
hebftn. Die Fehler, zu welchen aucb<lie zu rech-, 
nen find, die theils aus den verfchiedenen Tem- 
p«ratur6n der Mifchungen nothwendig entftehen 
muffen, theils von dem unreinen Zuftande der 
unterfuchten Flüffigkeiten, und fremden, ihnea 
beigemifchten Beftandtheilen herrühren köhnte:n^ 
fcheinen innerhalb fehr enger Gränzen zu fallen: 
dagegen mufs die vorzüglich leichte und bequem» 
Art, mit der das Inftrument alle Fragen auflö- 
fet, für welche es eingerichtet ift, es allen denen 
aufserordentlich fchätzbar machen, deren Gefchäft 
diefe Auflöfungen erfordert. - 

?.)*BaJBrel; ein Barrel Ale hält 5a u^dBier 56C«ülonejdL. L^. 
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Schreiben des Dr. . Benz^nberg an i 

. Prof., Gilbert, 

über die yer/erfigung der achromatifchen Fernrohre 
den Nutzen von Formeln und.Berechaungem, bei dief 

Gefchäfte. 

DülTeldorf, den i. Aug. i8x 

x^\k habe im vierten Stacke Ihrer Annalen , 
Phyfik diefes Jahrs eine Anmerkung zu Biot's 
rieht über die Achromateo des Hrn. Cauch« 
gemacht» zu der Si« einige Noten hinzuzufQ 
die Gate gehabt haben; Erlauben Sie mir, ( 
ich hierioi einige Bemerkungen nachtrage , die 
in einer Note leicht werden widerlegen könnea; 
wenigft^ns für diejenigen Lefer, bei denen der 
des Mahl Recht hat, der zuletzt fpricht. 

Ich £agtp Neue Folge , B» 7. S. 374. : . „ JDa in Fri 
reich jetzt das Flintglas im Grofsen und von vorzGglic 
Güte gemacht wird , fo lÄ die Hauptfchwierigkeit gl 
ben, um- gute Fernröhre zu machen. Dals Hr. d'Ai 
gues das fpecüifche Gewicht des Flintglales nicht auf 
koften der Durchlichtigkeit und Gleichförmigkeit des ( 
fes vermehrt, ift eine Idee, die fo nahe liegt, dafs "i: 
kaum begreift, dafs man iie nicht früher hatte. Blofs < 
fem ümitande verdankt er fein fchönes reines Kryfiallfi 
Die Art, wie die HH. Biot und Cauchoix die Wii 
für die Compenfation der Farben beftimmen, ift vi: 
neu, und giebt eine fehr grofse Schärfe, ohne alles Pr 
ren und Rathen. Endlich fcheinen auch die franzöfifc 
Geometer auf dem rechtei^ Wege zu feyn , die Abweicl 
g«D wegen -der KugelgeDfalt m compenliren. £5 iiat 
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immer gefchieiien, daTs man zu den Acbromateii Irei wei- 
tem fo viel Gelehrfamkeit nicht braucht , als in jeder Optik 
zu finden ift. Die GelehrfaiÄkeit fcheint der Verfertigung 
guter Achromate eben To im Wege geftanden zu haben, 
wie iie es der Genauigkeit im Höhenmeilen mit dem Baro-' 
jfieter feit Halley that. Man überfah die Umitände, wel- 
che wefentlich waren, und hielt fich mit weitläufigen For- 
meln bei Gegenwänden auf, welche mehr müXsige jSpecu* 
lation der Theorie waren , als dals Iie zu etwas genutzt hat» 
ien. Daher taugten auch alle achromatifche «Fernrohr^ 
nicht , die nach dielen gelehrten Formeln gefchliffen wur- 
'den/' 

Hierzu bemerken Sie ^i einer Note Folgendes: )>Au£ 
diele Auslagen hat Hr. Prof. K 1 ü g e 1 in feinehi lichtvolleiz 
Auffatze: Ueber ein ' möglich/^ yoUkommenes Doppel- Ob* 
iectiv und üb^r die Anwendung lolcher Berechnungen unci 
Formeln, für Kiinftler zur Verfertigung ackromatilcher 
Pernröhre , B. 4. S. 265: (1810. St. 5.) diefer Annalen , wie 
es mir Xcheint, hinlänglich geantwortet. £111 Künftl«r 
ohne theoretifche Kenntniüe kann die Theorie nicht rieh* 
tig anwenden; das ift aber nicht Fehler der Theorie und 
der Formeln. Hr.' Cauchoix wäre oKne die' Hülfe der 
Hrn. B i o t , der ihm zeigte , wie die Farbenlofigkeit , der 
Brechung und Zerltreuuug feinen Glasarten gemäXs, zu be- 
Itimmen fey , und wie er darin d^apr^s la theorie comnic ä 
Vordinaire (S. 57«.) zu rechnen habe, um die riclUigeii 
Krümmungen der Glaslinfen, zu erhalten — fchwerlich da-, 
hin gelangt, wohin ihn die theoretifchen Einrichten diefe« 
vortrefflichen Phyfikers geführt haben , der wahrlich nicht 
zu denen gehört , die keine Vorliebe für Formeln haben." 

Lichtenberg verlangte von feinen Zuhö* 
rern, dafs fie Adam Riefen's Rechenkunft mit- 
bringen möchten. Hiermit würden fie in feinen 
Vorlefungen ausreichen. Erlauben Sie mir, die 
Meinung zu äufsern, dafs man hiermit auch bei 
Verfertigung der Achromate ausreicht. Ich will 
meine Gründe anführen. 
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So viel ich \vei£s, kommen bei Verfertigung 
der achromatifchen Objective. nur zwei Umilände 
in Betracht. i) Der Fehler wegen deF^ Farben' 
zerftreuung , und 2) der Fehler wegen der Kugel- 
geftalt. 

Der letztere Fehler rührt daher , dafs alle 
Brechungen nicht im Verhältniffe der Winkel » fon- 
dern im Verhältniffe der Sinus der Winkel gefche- 
hen. Da man 'nun jede Linfe als aus unendlich 
vielen Prismen zufammengefetzt anfehen kaiin, fo'l 
würden alle diefe Prismen die Strahlen in einen 
Punkt zufammen brechen, wenn fie im Verhält- 
niffe der ^nus gegen die Axe der Linfe geneigt 
wären. D.a tiQ es aber im Verhältniffe der Winkel 
find (weil die Linfe kugejformig ift und fich die 
Bogen wie die,\ViuUcl verhalten), fo brechen diefe 
verfchiedene Prismen die auf fie fallenden Strahlen 
nicht in einen Punkt, fciulern in verfchiedene 
zwiammen. Bei kleinen Winkeln verhalten ßch 
aber die Sinus fehr nahe wie 4ie Bogen , und die 
Prismen, die nur kleine Wiakei mit der Axe ma- 
chen, werden Strahlen, die nach einerlei Rich- 
tung gehen, fehr nahe in einen Punkt zufammen 
brechen. 

Man hatte zu Newton's Zeit fchon aller- 
hand Vorfchläge gethan, um den Fehler wegen 
der Kugclgeftalt zu heben. Carte fius wollte, 
daf§ man den Linfen eine elliptifche oder hyper- 
bolifche Form geben follte. Allein fo bald New- 
ton die Entdeckung von der Farbenzerfireuung 

ge- 
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= gemacht hatte, zeigte diefer vortreffliche' Phyfiker, 
^ dafs bei den grofsen Brennweiten und den geringen' 
' Oef foimgen der Objectlve d^r Fehler, der Kugelge- 
i ßalt. völlig unbedeutend fe>y :gegen den der Farben« 
zerftreuung; und da man nach feiner Meinung 
üi diefe nicht heben konnte, fp ga^ er die Verbeffe- . 
I, rung 4er Objectivgläfer auf, und befchäftigl^ fich 
^ mit, der. Vervollkoinninung der Spiegeltelelkope. 
s Newton berechnete, dafs der Fehler wegeii der 
K Kugeigeftalt 5oop J^lahl kleiner fey als der wegen 
: der Farbenzerftr^uung. Fernrohren, die 4 ZoU 
s Qeffnujng hatten, gab msm damahls . iok> Fu^ 
f, Brennweite. Die Strahlen - konnten n^qht w|eif §]|^^ 
\ als 6 Minuten von der.Axe einfallen, und e^n.lÜQr 
t kleinei: Winkel giebt hei. d^r Brechung von liHft iß^ 
, OI93 Qirft .einen Unterfchied Von einer ^£uiheit auf defr 
A^bentQi^.DecinialfteillQ, je nachdem inan die Bre^f 
chung im YerhSltnilTe des 3i9US qder im Ver^bältpiffe^ 
des Boigep$ annimmt. Hätten unfereAcbrqm^tejgi 
im Verhältniffe der OeffnUng eb^n fo gro^saBrenn^ 
weiten, fo wäre der JFehler wegen ideg.Kugeige^ 
ilait fo klein, dafs man wejter keine, BtO^kficitl 
darauf zu ne Jim en brap;chte. ' ._ ^ . -^ 

Allein fo bald di^ Achromaten erfunden wa^ 
ren, gab man den Fernrohrep grofse QefJ^ngef^ 
und kleine Brennweiten. Ein Fernroliif von 2 Zol| 
peffnung hatte. öur;^ Fufe Brennweite^ und difi 
Randftrablen konnj:e|i:-^§ Gr^d von der Axe ein^^ 
fallen« Hierzu kam noch, dafs die conyiixe Crown« 
linfe einejaocb bödeuteAd k4r^ere.Bi;enx],\yeite hat^ 
Annal. d. Phyfik. B. ^ St. ^ h i8ii« St a* G g 
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te wie 2 Fnfs, und dafs die Strahlen beinr 'Einfal- 
len auf ihr einen gröfsem 'Winkel mit der Axe 
als 2f Grad machten« Glücklicher Weife boten 
aber die Achron>aten' ein l^htes Mittel, dar, die 
Fehler wegen der Kvgelgeftalt nahe aufzuheben, 
weil die beiden Hohläächen des Flintglafes^diefen 
Fehler grdfstenthells wieder aufhoben ^^i^^enn man 
ihren KrQmmungejot'iein hierzu fchickli^bi^s Ver- 
bältnlfs gab.- ',•'-•? .. : . . 

Es war 'nsftfiHl^rh , dafs man ^merft daran dadr^ 
fe, deü Fehliec w^gen der Ktigelgeftält in* det 
GröWnlinfe möglichft kleiA ^u mache*. Je klei- 
ner er war, defto weniger höfte -man in der hoh- 
len f'lintlinfe zu compenfiren. ^ Die Brechungen 
d^s Strahls mufsten auf d£»r Vorder -^ und Hinter- 
fllche gleich vertheiit fÄynj fo dafs kein Winkel 
bedeutend grofser würde als der alidere. ■ Fiel 
2. B, ein Strahl lo Grad auf, fo wurde er unter 
6^ Grad gebrochen (da die Brechung aus Luft in 
Glas nahe wie 3 zu ai ift). War^ er vor der Bre- 
chung parallel mit der Axe^ fomachte^^er )etzt im 
Olafe fchön einen bedeuteiiden Winkel mit ihr^und 
wenn die zweite Fläche denfelbtnJRadius hatte 
trie die ^rße, £b wurde der Brechungswinkel bei- 
nahe 21 Grad. — Da hei fo grofsen' Winkeln dei? 
Ünterfchied zwifchen' Sinus und Bogen fofehr be- 
deutend ift, fo mufste aiefes vermieden, ^terden, 
und man konnte das nicht anders'^ • ak wenn 
man der leiten Crownfläche einen viel gröfsern 
Radiüs'gäbi wie der 6pften. Machte' matt fie drei 
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Mahl fo flach wie die vordere, fb wurde der Strahl 
unter eiaäm Winkel. voä migefähr hö Grad. beim 
Dur^g'ange durch: fie, gebrochen , und d^r Fehler 
wegen der Kugelgeftalt wurde wenigftens fo kleän 
wie möglich. Es war. leicht » dutch eine genaue 
Zeichnung, vom Wege de» Strahls in , der, Crpwit-. 
linTe, . die Tortheilhaftefte Form derfelbeB zu fin- 
den, "nämlich diejenige, wo dicf Brechung auf. bei« 
den Flächen gleich ift. . j ^ / 

So bald, die Form der Crownliiife beftimmt 
,wa/, fo fand lieh die der Flibtlinfe ..von.felben 
Diefe mufste mit ihrer Vorderfläche auf die Hin-» 
terfläche der Crownlinfe fchliefsen, ^^ theils da- 
mit zwifchen beiden keine Luftlinfe bleit^e Und das 
Qbjegtiv ein dreifaches werde; — theils damit 
man einen Satz Schüffeln weniger gebrauche, weil 
zu jeder Fläche zwei Scihüffeln nothwendig und^ 
eine hohle und eine>erhabene, die fich immer wie- 
der wechfelfeitig richtig fchleifen, wenn: die Gl2f^ 
fer ihre fpliärifche Figur zerftört. haben- . ' ; 

War die eine Fläche der Fiintlinfe beftimmt^ 
fo war die andere nicht mehr willkührlich , . wdil 
die nun fo gewählt werden mufste» dafs fie did 
vorgefchriebene Brennweite erhielt ,.v welche zumJ' 
Comperifiren der Färben, der Oownlinfe nothvFen«? 
dig ift. — Die "Brennweite beider Linfen kennt 
man, fo bald die Länge des Fernrohrs und dia 
Winkel des Crown- und Flintprisraa's gegeben 
find, die dem Auge das Gefühl des weifsen Lieh* 
tes g.eben. ». . . ...... \.. 

Gg 2 
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! . Sie ieheuf hiecapff^ wie ein KünfÜer ohne alle 
Rechnung , blofs durch dasjenige geleitet ^ vras ich 
jtatflrliche' Geometrie genannt habe, auf eine fehl 
gute Form fowohl der Crown- als. -der Flintlinfe 
kommen konnte; und ich^ habe viele. Gründe, zu 
glauben,: dafo die »englifohen Künftler. auf- die Di« 
manfionen ihrer vortreffiiqhen Objective auf-dieb 
Weife g^)«>mmen find. . Denn diefe find "Bben io 
wenig ein Werk des Zufalls a?s das Refultat der 
kOnftlicben Rechnungen, welche die Mathemati- 
ker Aber -die . hefte Form der Objective geführt 
haben*. 

Hat der Kfinftler auf diefe Weife die Figur 
feines Objectivs beßimmt, fö wird er eben durch 
jene natütlicihe Geometrie veranlafst werden, ds& 
er, ehe/ er anfängt nach diefen Verhältniffen | 
Schalen auszudrehen und Gläfer zu fehl elf en, m- f 
terfucht, wo die verfchiedenen Strahlen^ die der 
Axe -parallel auf fein Ob jecdv fallen, nun naiA 
allen Brechungen am Ende hingercuhen» Er kann 
ijiefes durch Zeichnung eben fo leicht und eben fo 
genau, als durch Fvechnung finden , da er daratf 
eingerichtet ifi, auf gefchliffenem Meffing Bogen 
Ton grofsen Radien zu ziehen, welche er bei den 
Leeren gebraucht, nach denen die SchüITeln aus- 
gedreht werden. Fallen ihm die» Randftrahleii 
nicht nahe genug auf einen Funkt, fo verfucht er, 
ob fie fich durch Veränderung der Radien der vier 
Hächen näher bringen lauen, wobei jede Linfe 
indefs ihre Brennweite behalten mufs, weil hier* 
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«üf die FarbönlöfigUeit b^rtihtv tindiTrobci zügleicii 
die beiden fich berührenden Flächen von Crown- und 
Flintglas di^felben- Radien- b^halteh muffen* Daf 
Probiren ift alfo rwifcheti ziemlich ' e^ge Gränzen 
eingefchränkt /und wenn er auch hiermit ein Paar 
Tage zubringt, fo ift. die Zeit immer noch kurz 
gegen die 4 Wochen, welche er mit depi Ausdre- 
hen der Schürfelti und dem Schleifen der Gläfef 
zubringt: — und es ift fehr uttamgenJe^^m für ihn/ 
wßnpi er fich erft bei' dem Zufa«imenfet:?j^n de^ 
Objectivs überzeugt , dafs er nach unrichtigen 
Halbmeffern gefchliffen hat. 

Irfi alten John Dello/iid und in feinem 
8ch wiegerfohne , Kamsden, wohntö eine forei-^ 
che Gabe Tön dem, was man gefunden Menfchen- 
verftand nennt, dafs es fehr wahrfchtinlich ift; 
dafs fie die richtige Figur ihrer Objective auf diefar 
Wefife unterfudht, und nachgefebeii haben,' ob allö 
Strahlen nach allen Brechungen fich auph wieder 
in einen Punkt vereinigten. Grpfse Rechner firtd 
beide, fo viel man vreifs , nicht gewefenr; — aber 
eine klare Anficht von der phyfifchen Bedingung 
der Aufgabe hatten fie*; tind dieffes, verbunden 
mit ihrisr natürlichen Geometrie, wat* hinreichend^ 
um fo vortreffliche Objective zu machen, wie fie' 
gemacht haben. 

Wenn fie grofse Objective fchlif f en , haben 
fie wohl aus beiden Olasarten vorher kleine Pris- 
men gefchliffen, um die Winkel zu finden, bei 
denen Farbelnlofigkeit eintritt; Diefes war das 
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Wichtigfte; denn eine kleine Verlndenmg in- der 
Brechbarkeit ändert blofs die Brennweite des Ob- 
jectivs, und ob diefe' bei dnem Sföfsigen Fern- 
röhre einen halben Zoll länger oder kürzer ifi, 
kflmniert den Kflnftler wenig. Allein auch die 
kleine Veränderung in der pofitiTeil- Brennweite 
der Crown • und in der negativen der Flintiinfe, 
welche noth wendig ift^ um die Farbenlofigkeit zn 
•machen , äijdert wenig das Verhältnifs in den .Ra- 
dien jeder Fläche, ' das der Eanftler einmal^ als 
das belle erkannt hat, und nach dem er nun feiBC 
Objective fchleift, Ueberhaupt ift der Fehler der 
Kugelgeftalt nicht von fo einem bedeutenden £in- 
fiuffe^ als man .gewöhnlich glaubt, fo langer fich 
der Künfiler nur nahe an die eben angefuhirtea 
Verhältniffe hält. Dafs das Doppel - Objectiv, wel- 
ches Hr. Prof. Klo gel S. i35. feiner analytifchen 
Dioptrik nach ,Eu 1er berechnet hat, kein deutli- 
ches Bild geben wollte, wenn. man nicht. die Hälfte 
abblendete, war natürlich. - Da die Crownlinfe 
gleichfeitig w^, fo wurde- für Strahlen, die lO 
Grad von der Axe einfielen , der zweite Brechungs- 
winkel nahe 21 Grad, unjl wie fehr fangen dann 
nicht fchon die Verhältniffe zwifchen den Sinus 
Von den Verhältniffen zwifchen den Bogen an ab- 
zuweichen? Bei einem fünffüfsigen Fernrohre la- 
gen die Strahlen 2 Zoll vom wahren Brennpunkte 
ab, und dafs Hr. Repfold durch diefes Objectiv 
kein deutliches Bild erhalten konnte, rührte nicht 
von der Verfcbiedenheit feiner Glasarten , ' fondern 
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you dem graCfircn Brechjungswinkel auf d^r zv^eitca 
Fläche der Crovjrnlinfeher*. ;Als er nachher von 

• ■ ■ ■ ' ' ■ • # 

englifchen Objectiven die Radien. der Fläphen fuch- 
te, und hiernach (chli^f, fo \vurden auch feine 
Pbjeqtive beffer, obfchÖA feine Olasarten von den 
englifchen eben fofehri)3iBrec];iungundZerItreuung 
abweichen , konnten, wie von denen» Welche Hr. 
Prof. Kl ü gel. in feiner Dioptrik bei j^er Rech- 
jiung zum Grupde legte. 

• Es. ift übrigens fo wichtig , dafs man Geh vor 
dem Schleifen vpn der Richtigkeit der Figur des 
Objectivs überzeugt/ dafs ich in den> Falle alle 
Strahlen unterfuchen wArde, ob fie nach den ver- 
fchiedenen Brechungen auch im Brennpunkte an- 
kämen^ und zwar nicht allein durch eine fcharfe- 
Zeichnung, fondern auch durch eine genaue trigo- 
nometrifche Rechnung, von der Klügel B. IV.^ 
S.'ago. der Neuen Folge der Annalen ein fo fchö- 
nes Beifpi er gegeben hat. ' 

Plefes ift nicht allein wichtig, um keine ver- 
gebliche Arbeit mit Drehen imd Schleifen, La- 
vigiren Und Polir^n zu haben j mit der immer nleh- 
rere Wochen hingehen, fondern vorzüglich, damit 
man fchnell damit aufs Reine kommt, wo der Feh- 
1er liegt. Denn wenn, am Ende das fertige 
Objectiv kein deutliches Bild giebt, räth der 
eine, die Dimenfionen fürs Crovimglas möchten, 
wohl nipht richtig feyn, der andere hat die des 
Flintglafes in Verdacht, der dritte' die Farben- 
zerftreuung, der vierte das Biagea der Schüffeln^ 
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der fOfifte das Biegen der Gläfer, der fediste da^ 
Rundlaufen der Gläfer, der Bebente fchi^bt die 
Schuld aufs Poliren, der. achte hat die Unvoll- 
kommenbeiten des Flintglafes in Verdacht, der 
neunte die des Crowngläfes» und fo geht es fort, 
und es gehen oft Monatbe und Jahre Ober das 
Probiren A%r verfchiederien Meinungen hin«, ehe 
der Künftler einraahl erfährt, wo der Fehler nicA^ 
liegt; und, er bezahlt für diefes alles ein grofises 
Lehrgeld an Zeit, an Geduld und .an Geld« * 

^Ob fchon deir Fehler. der Kugelgeftalt in un- 
fern Fernröhren nicht 5ooo Mahl kleiner ili: <wie 
der wegen der F^rbenzerfireuung, fo ift er doch 
immer noch klein, auch wenn man annimmt, dafs 
er in unfern Fernröhren 5o Mahl gröfser ift als in 
denen zu Newton's Zeiten. Er bleibt dann noch 
loo MahJ ^kleiner als der w.egen der Farbenzer- 
ftreuung, imd das. Hauptbeftreben des Künftler^ 
muEs daher dahin gehen, diefen letztern vollkommen 
zu heben. Hierzu gehört eine genaue Kenntnifs des 
Winkels, in dem die beiden Prismen von Crown 
und Flint dem Auge das Gefühl der Farbenlofig- 
keit geben. Ich wöfste hierzu kein finnreicheres 
Verfahren, als das von Biot angegebene, dafs 
man riämlich zwifchen beide Prismen ein Luftpris- 
inal bringt, und diefes fo lange verftärkt , bis Far- 
benlofigkeit eintritt. Diefes und Wollafton*s 
Methode, die Winkel kleiner Srismen mit Refle- 
xion zu meüen » ift nach meiner Einficbt das wich- 
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tigfte, wa« für die Verfextigting der Achrdmateii 
feit Doli OD d gefdtebeii ifi. 

Beide Inftrumente laflTen fich leicht in einem 
.Tdreinigen , und man braucht beim Mefi'en der 
Winkel nur ein blofses Fernrohr. Es fey Fig^ i. 
Taf. VI. K das Prisma To» Crownglas» J* das von 
Flintglas, bdde nach dem mittlem Zerftreunngs- 
vermQgen der Glasarten des Hm» d^Artigues 
betet^hnet. Beide Prismen find gefafst. Die Faf? 
fung hat runde Zapfen, die fich an einem' Geftelle 
drehen; aufserhalb find Scheiben, die eine. Grad» 
Eintheilung tragen. Auf den Zapfen find Zeiger 
mit einem Vernier, die die Grade abfchneiden. 
Das Geftelle wird mit dem Rfnge R und den drei 
Schrauben i , 2,3 vor das Objectiv eines Fern- 
rohrs gefchraubt, 

Zuerft beftimmt man durch Reflexion eine« 
Lichtes die Winkel nach der Wollaftqn'fchen Wei- 
fe vom Crownglafe K. Sind diefe gemeff^n, fo 
Inimmt man das Crownglas weg upd beftimmt] auf 
diefelbe Weife die Winkel des Flintglafes. Sind- 
i3eide Winkel bekannt, fo ftellt man die innem 
Flächen parallel und beobachtet ein entferntes 
t Licht, oder noch beffer, einen Fixftern, und. Seht« 
ob er farbenlos erfcheint. In den meiften Fällen 
wird noch eine kleine Färbung da feyn , und man 
bringt nun die Prisihen aus ihrer parallelen Lage, 
bis der Stern ungefärbt erfcheint. Aus der Gröfse 
des Lichtprisma, welches zwifchen beiden war, 
wird dann der Winkelr berechnet, beigem völlige 
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F^rbenlofi^eiJ:* eiotrittr Auch<lie Brechung ikr 
farbigen Strahlen kann auf diefe Weife anterfii^t 
wercfen; wenn ein Prisma weggeDommen^wird; 
denn man fieht jedes Mahl cTas directe farbenlob 
,B]ld des Sterns, von den Strahlen» die nebenher 
»ife Objectiv fallen» «nd die durchs Prisma ge- 
brochenen. Den Winkel giebt die Xheiiung auf 
dem Rande der Scheibe an. 

Dollond fcheint den Compenfatlonswinket 
der Prismen blofs durch Probiren gefunden zu ha- 
ben /und diefes war auch wohl die Urfache » dafs 
die achromatifchen Prismen, die er verkaufte-, fo 
theuer waren. Wenigftens war bei ihnen, kein 
Fehler wegen der Kugelgeftalt zu heben. 

Am angeführten Orte der Annalen , S. 376. fag-te ich: 
„Von der andern Scitl^ fehlen en fich die engllTchen Xunft- 
1er ganz d5»r Empirie xu ergeben , und alles durch Probireii 
2U erhalten. Ob fchon diefes immer belTere ObjectiTe gab 
als diejenigen erhielten, welche iiach den Formeln -von 
Euler, Klügel und Karften fchlifTen, fo mufste doch 
jan ihnen manches unvollkommen bleiben." Hierzu haben 
Sic in der Note bemerkt: ,, oder vielmehr fchleifen woll- 
ten , aber nicht zuvor nachfahen , ob ihre Glasarten dalTel- 
ie Breqhungs- und Zerftreuungsvermögen hatten welche 
dielen Formeln zum Grunde liegen, und Cch aus Manffel 
an Theorie nicht zu helfen wufsten, wenn diefe Gninddata 
andere waren." 

Es fcheint n^ir, dafs Sie fich hierin geirrt ha- 
ben. Dafs Hr. Repf olcl 2. B. kein brauchbares 
Objectiv nach der KlügePfchen und Euler'fcheh 
Rechnung fchleifen konnte, rührte von dei- feh- 
lerhaften Form her, und befonders (wie ich fchon 
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oben bemerkt habe) von dem Brechühgswin* 
kel von nahe 21 Grad auf der zweiten Fläche 
des Crowngiaies. Von diefem Objective geftand 
Herr Klug el felber nachher, atif eine^ Weife, 
«lie ihm Ehre machte, dafs es die Randftrahlen um 
^ der Vereinigungsweite vom Brennpunkte ab- 
lenke (Ann. N. F. B. 4« S. 267.)- * 

Femer bemerkte, 'ich noch S. 576.: „Jetet fcheiÄt 
man endlich die glückliche Mitte zwilchen Empirie und 
Theorie gefunden zu haben, indem man lieh deutlich über 
dasjenige erklärt, was man will und was ma'n fucht. ' Die 
naturliche Geometrie entfcheidet hie» 'wie in den meilten 
Fällen , wo' ron Anwendung die Kede iß. Die Lehre von 
den Achrdmaten hat, £0 wie die Lehre von dem Barome- 
ter, einen fehr überzeugenden Beweis von dem Nachtheile 
des Formelwefens gegeben/! — Sie fügen Folgendes in' 
der Note hinzu : „ Wie mir dünkt , eine ungerechte Behau* 
ptung, von der vielmehr das Gege^ntheil gilt, da fich nur 
rermittelft Formeln das bat leillen lallen, was die HH. 
Biot und Gauchoiz zur VerbeHerung und Erleichte- 
rung der Verfertigung von Achromaten gethan haben , die 
natürliche Mathematik aber zu nichts führt , wie das Bm- 
fpiel gefchickter Künftler zeigt, welche a^^s Mangel an 
theoretilchcr Hülfe kein ordentliches Achrom«t zu Stande 
au bringen vermocht haben." ^ 

Dafs man mit ein wenig natürlicher Geo» 
metrie upd Adam Riefen's Rechenkunft die 
Dimenfionen zu guten Achrdmaten finden kön- 
ue, glaube ich im Vorigen gezeigt zu haben. Ich 
habe hier noch in Fig. 2. den Durchfchnitt eines 
Objectivs aufgeriffen. Welches (wie fich bei einer 
Vergleichung der 2, Fig. TaiF. IV. B. 4.. zeigt, wo 
Prof.Klügei ein vollkommenes Doppel - Objectiv ' 
gezeichnet hat) eine uuglejch gröfsere Aehnlich- 
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k^it mit diefem hat» als mit dem nnvollkomme- 
tien voo Klfigel S. i35. feiner analytifchen Diop' 
«ri^ angegebenen, nach de^ Hr. Repfold gefcUif- 
fen hat, und die nach Euier berechnet war, and 
zwar von jemand, dem man keinen Mangel an the(h 
retifchen Kenntniflen Schuld geben konnte« 

Dafs die KOnftler fich nicht helfen konntest 
kam nicht von ihrem Mangel an £enntniffen, fon- 
dem davon, dafs fie, vor lauter gelehrten Fo^ 
mein, die phyfifche Bedingung der Aufgabe nicht 
klar begriffen, - Sie meinten, die Sache f ey fo 
fehr fchwer zu begreifen, und der Aberglaube der 
Unbegreiflichkeit erzeugte am Ende Unbegreiflich- 
keit. Hätte man ihnen ftatt aller Formeln in lau- 
ter ktorzen Sätzen gefagt, worauf es bei der Auf« 
gäbe ankomme, was wefentlich und was aufser- 
wefentlich fey, wie viefl Einflufs jede Art von Feh- 
ler habe, u. f. w., fo würden fie fich fchon zurecht 
gefunden haben. Die Theorie eines achromati* 
fchen Objectivs ift einfach und leicht , fo bald die 
phyfifchenBeftimmungen mit der gehörigen Schär- 
fe gemacht find, auf denen fie beruht. Aber alles 
das zu verftehen, was d'Alembert, Euler und 
Kitt gel darüber gefchrieben haben, ift fchwer. 
Von erfterm klagt fögar Klügel in der Vorrede 
zu feiner Dioptrik, dafs feine Rechnungen ausß- 
hen wie ein dicker verwachfener Wald. E u 1 e r's 
Dio]^trik befteht aus drei Quartanten in grofsem 
tormat; wohl nur wenige Lefer der Annalen ha- 
ben fie gefehcn. Kl ü gel empfiehlt ihr Studium 
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wegen der vortrefflichpn Ueüung, die. man «kt 
durch in der Azialyfis erhält. Es ift 4o: J^te^e» daTi 
diefes grofse Werk her^ustift» undttachi i)»xi9 ift» 
lo viel ich weifs, noch kein einziges brauchbares 
Achromat gefchliffen worden. Diefes verringert 
weder den theoretifchen Werth des V^erks» noch 
den Ruhm feines Verfaffers. . Aber es hat :auch 
nur in theoretifcher Hinficht ^erth, J>affelb9 
gilt von KlügeTs DjLoptrik. Diefe wird^audb^- 
immer i^ren theoretifchen Werth behalten 9 pb* 
fchon nach ihr noch keine guten Qbjective ge^ 
fchliffen find. Kl ü gel hat am Ende der Vorrede, 
den Wunfch geäufsert, dafs die Praktil^er ihmihr^ 
Erfahrungen mittheilen möchten » er woUe ihi^en 
^ann mit feinen theoretifcheji Kennjtniffen j^ütislicb 
feyn. Diefer Wunfch ift nicht erfüllt .worden# 
Biot hingegen hatte in Paris die fchöiie Gelegen-« 
heit-, alles gleich anwenden zu können. ' Die Er« 
fahrung bat, wie P.eftallozi irgendwo beitie^t» 
das eigene, dafs fie fchnell jeden Fehlfohlufs dec 
Theorie entdeckt, und bajd, zeigt, was v^fentlich 
und was aufserwefentlich ift. .Biot :ift.Währ^ 
ücheinlich kein fo grofser Rechner, -als. Eule r 
war, allein fein ^raktifches Talent und die Ge- 
wandtheit , die ihm die grofsen Arbeiten gegeben» 
welche er ausgeführt hat^ macht, dafs er bei jedex 
Sache fchnell das Wefentlichei und Wählte auffing 
det und fich bei keinen Nebenfacben ui^d analyti« 
Dchen Ergötzlichkeiten aufholt» tmd daher tragen, 
toine Arbeiten fo.f ehr :daa. Gepräge d^yn NtitzUchem 
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und des Vollendeten. Bei Euler fclieint oft die 
grofse Freude, die der gewandte Analytiker ain 
Rechnen hatte, gemacht zu haben, dafs er zu 
föhneli über die phyiifche Betrachtung der Aufgabe 
, wegeilte. ' 

£üler*$ theoretifche Unterfuchtfrigen behal- 
ten immer ihren Werth wegen der Eleganz und 
der Gewandtheit y mit der er fie angestellt hat 
Selbft wenn er die Figuren der Paffer unterfucht 
und gezeigt hätte, welche Formeln für volle nnd 
nicht volle FälTer entftehen , je nachdem man die 
Krümmung der Dauben entweder kreisrund, oder 
parabollfch , oder conchoidifch annähme ,4 und 
die Bodenfenkungen elliptifch, wQrde diefes in 
theoretifcher Hinficht immer intereffant feyn, 
weil es von Euler wäre, 7— obfchon^ man dann 
den Inhalt von einem vollen oder nicht voJlen 
FafTe nicht genauer angeben könnte, als jetzt es 
jeder kann, der die vier Species verfteht. 

» Freilich wenn folche Unterfuchimgen von je- 
mand angeftellt werden , der kein E u 1 e r ift , dann 
find .fie in itheoretifcher Hinficht fo lancrweilig 
durchzulefen , als fie in praktifcher viinütz find* 
Es giebt JMathematiker, die wegen jeder Kleinig- 
keit, nach dem Klügerfchen Ausdrucke, eineü 
Wald von Formeln machen. Bei denrneiften ilt 
es Unbehftlflichkeit; bei einigen fcheint es Freude 
zu feyn, durch die algebraifchen Zeichen zum 
Räthfehfür die Häifte der Lefer zumachen, was 
diefe ohnedem wOrden verftandefi haben , wie di«- 
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fes Leffing von Milius erzählt. Ick hatte ein- 
mahl einen Feldmeffer zu exatniniren. ' Er mufste 
alte Arbeiten als Proben vorlegen i Httrf er hatte 
fehr, laichte -geometrifche Aufgaben mit^lriel Ge- 
^ lehrfamkeit gelöfet und iAerall Buchftabenrech- 
nung angebracht. Ich fragte ihn , warum er die 
Sache- fo gelehrt dargeftellthabey da doeh die 
Auf gaben fo leicht wänöli; I» Ja , Herr!" fa^te er, 
yjilsL rmcht manl die Bauerb mit bang^j^fonffmei« 
,,nen li«, lie könnten es a:udh.*' Ich bat ihn, id; 
Zukunft die I^eute nieht mehr mit feimr Gelebx-i 
famkeit bange zu machen. 

lohi will Ihnen aber noch ein anderes Beifpiel 
von dem Nachtheile unzeitiger Gelehrfamkeit an< 
führen. Einer unferer beriahmteften Nivelleurs 
mit demj^ Barometer er^ähltp mir eines Tages, ie$ 
fey ihm fchwer gewoi'den^tdas Höbenmeffen mit 
dem Baroi^eter^zu begreifen, bis ihm. die unber» 
deutefDcTö Schrift von Hofenthi^l .in die Hände 
•gerathen. Er habe die Formeln von de Luc^ 
Tr^mbley, Roy, Kramp u. a. ftudirt, und 
weil das, -was er begriffen, ihm fo leicht und die 
Formeln fo verfchieden und fo fchwer gefchienen,- 
habe er immer gemeint, das, was er begreife, fey 
dUs Rechte noch niciht, und das Schwere komme 
noch; kurz, er habe nc^ch immer nach' dem Ein* 
gänge in die Kirche gefucht, als'^r {chon drian 
gewefen. Die Einfalt von Rofenthal habe ihn 
endlich auf den rechten Standpunkt geholfen, wo 
er geffthen, dafs* die Theorie ganz leicht feyt daffr 
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alb diefe Formeln auf einerlei Grdnden'berubeiu 
lind nur im fpecififchen Gewichte tqi^ Luft und 
Qiieckfilber» und in der Ausdehnung, für beide 
durch die Wärme verfchieden find. «— • So ging 
es einem äufserft geiftreicben Manne,, der. ein^ 
Sache, die viel fchwerer war, leichter würde be«^ 
griffen haben » als diefe, die ef immer vorwärts 
Richte, als er fie fchon«überfprungen hatte;; und das 
ilfc die Folge« wenn fo leichte Lehren au^ jeinefo 
gdehrte Weife vorgetragen werden. Und ift nicht 
lelbft. de: Liic ein Beifpiel hiervon? Wie fchwer 
windet er fich durch die Theorief; wie fehr fieht 
ftiän eä ihm nicht an» dals. er immer noch die 
Dunkelheit des erften Eindrucks nich£ fiberwis^ 
den kann , und wie es ihm unmöglich ift , diefe Ib 
leichte Lehre auf eine leichte Weife vorzutragen. 

Wenn ein KOnfder ein 4 zolliges ObjectiV 
nach den voifi Hrn. Prof. Kl ü gel in den Anna« 
len , N^ F. B. 4* gegebenen Angaben fchleifen 
ivoUte, fo: würde fehr wahrfcheinlich der £rfoIg 
der feyn , dafs er ein Drittel oder gar die Hälfte 
Toki der ganzen Oeffpung wegblenden, .müfste» 
Mrenn er ein deutliches Bild haben wollte. J>\% 
Uxfache ift, dafe die Blennweite im VerhältnüTe 
der Oeffnung bei weitem zu klein ift. Sie iä 
nämlicii . wie lo zu i. Bei kleinen Femrphrea 
geht diefes> allein b^i gröfsera mufs fie fchon wie 
j4 zu 1 , und bei ganz grofsen wie ao 2^,1 feyni 
wenn man deutlich fehen willt. I^h b^Qj^ze in ei- 
«eon Wiederholungskreife ein:|r^Q% yof];^Qf{liches 

Ob- 
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^ Objectivvonliinellin tiondon, das 2. Zoll Oeff»- 
nung hat, und deffen gewöhnliche Vergröfserung 
So 'Mahl ift. Es hat aber. 28, Zoll Brennweite*. 
Ein anderer Achromat von Gilbert >n London hat 
bei 2,8 Zoll Oeffnung 4^ Zoll Brennweite (^Ifo wie 
i5 zu 1); die ftärkfte Vergröfserung deffelben ift 
a8o, mit völliger Schärfe auf lichtftarken Gegen- 

' Jtänden , wie die Venus, der Mars u. f. w» DieMit- 
tags - Fernrohre ^wf dem Seeberge und zu Paris ha- 
ben bei 4 Z. Oeffnung. 8 Pufs Brennweite, (alfo wie 
24 2u 1,) und daher die grofse Klarlieit. -r^ Die 
Künftler haben freilich oft Fernrohre mit ungleich 
kleinern Brennweiten im Verhältniffe der Oeffnung 
gefcl|liffen , aber diefe I*ernröhre haben bei aUem 
Heifse , den fie darauf verwendeten , doch nie das . 
geleiftet, was fie hätten leiften kennen ; und es ift 
kein Vortheil dabei, in denJBrenn weiten es bis aufs 
Minimum zu treiben. Der grofse Achromat vom 
alten John DoUond in Lilient^al hat bei kaum 
4 Zoll Oeffnung 10 Fufs Brennweite, erträgt aber 
auch yoUkommen eine 4oomahlige Vergröfserung. 
Ich glaube, dafs es fe];ir nützlich wäre, wenn 
jemand ein kleines Noth- und Hülfsbüchlein Atr 
unfere Optiker fchreiben wollte , welches blofs das 
enthielte, was fie brauchten, bübfch ausführDcb, 
in ^kurzen Sätzen und fchlichten Worten > und 
beim ABC anfangend. Da die wenigsten die Fer- 
tigkeit im Formeln - Lefen haben , w^e U h 1 h o r h 
in Oldenburg, fo müfsteri diefe wegbleiben und 
an ihrer Stelle blofs Zahlenrechnmigen ftehenj 
ArniaL d. l^hsfGk. B. 58. St. 4. J. 131 u Su%. H h 
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und vor allen DiDgen iqflfste es fertig gerechnete 
Tafeln enthalten, z. B. über die Dimenfionen eines 
Fernrohrs von 2, 2,1 , 2,2 .. . bis 4 oder 5 Zoll 
Oeffnung, wenn die mittlem Brechungs • Verhält- 
niffe der Glasarten des Hrn. d'A r t i g u e s zum Grun- 
de gelegt werden ; denn diefe Glasarten find wohl 
die beften und laden fich auf dem Continente am 
leichteften beziehen. Dann müfste eine Tafel folgen, 
in der man ohne Rechnung fieht,^wie m.^ aus dem 
Lichtprisma (Fig. 1 •), welches Flint undCrown com- 
penfirt, gleich die wahren Winkel findet, bei de- 
nen fich beide Glasarten compenfiren. ' Zuletzt eine 
Tafel, welche enthielte, wie viel die Krüpimungs- 
bo^en der Linfen geändert werden, wenn fich 
, Brechung und Zerftreuung innerhalb der engen 
Gränzen ändern, welche bei diefeii Glasarten 
möglich find. Auf einen Bogen laffen fich tehr 
viele nützliche Tafeln drucken, deren Berech- 
nung immer fehr leicht ift , da man bald die arith- 
metifche Reihe findet, nach der die Gröfse, wel- 
che die Tafel darftellt, fich ändert, und man fie 
dani;i mit blofsem Addiren conftruiren kann. Da- 
her hat man immer eher ^o Beifpiele in Tafeln 
gerechnet, ehe man eins auf gewöhnliche Weife 
gefunden hat. Ich habe mehrmalils bei Barome- 
terrechnungen gefunden, dafs man auf demfelben 
Räume, wo man die Erklärung gab, wie man diefe 
oder jene Correction hinlänglich genau durch Rech- 
nung finden könne, die ganze Tafel konnte dru- 
cken laUeU) welche die Correction fertig gerechnet 
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enthielt. Solche dioptrifche Tafeln -worden för cRe 
Praxis fehr nützUch feyn, und wer könnte fiebeLer ' 
berechnen, als unfer vc>rdienftvöller Klügel, der 
felbft in feinem Alter nicht aufhört,' feine Thätig- 
keit auf die Verbreitung nützlicher Kenntniffe zu 
verwenden , fo wie er diefes am Morgen und Mit- 
tage feines Lebens mit fo vielemJErfolge gethan hat« 

Nachfchtift. Ich habe die Schallverfuche von 

9 

Englefield, die fich in einem der frühem B|b* 
de der Annalen finden, auf dem hiefigen Pfarr- 
thurme wiederholt, aber ganz andere Refültate ge- 
funden. Künftige Woche werde ich fie auf dem 
CöUner Dome wiederholen. 

Bei den hoben Temperaturen in diefem Som- 
mer habe ich viele Verfuche über die Gefchv^ri- 
digkeit des Schalls gemacht. Ich habe fie in ei- 
ner Abhandlung zufanimengeftellt, welche zugleich 
die Theorie und die Tafeln Ober die Gefchwindig- 
keit des Schalls bei — i o bis H- So*» R. Wärme 
und 28 Zoll Barometerhöhe enthält. Diefelbeh 
Tafeln find auch für franzöfifche Decimal- Grade» 
' für 0,76 Meter Barometerhöhe und für Decimal- 
Secunden nach ' metrifchem Maafse berechnet * 
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IV. 

Ein Schreibeil Humphry Davy's, 

ProfelTort der Chemie an der R.oy..Inilit. vCad Seeretairs 

der.Londaer Societät, 

über feirte neueften Arbeiten und feine 

Schjriftent 
an den ProfelTor Gilbert ^). 

Ich habe den Brief richtig erhalten, den Sie mir 
▼or längerer Zeit gefchrieben haben* Es ift niir 
fefar fchmeichelhaft,. dafs Sie mit meinen Werken 
iGch befchäftigt und der Ueberfetzung derfelhen 
£ch unterzogen haben. Ich hoffe ^ in ivenigeB 
Monathen im Stande zu feyn, Ihnen einen Band 
zuzufchicken, »der eine verbefferte Erzählung (ä 
correcte* account) der verfcliiedenen Verfuche ent- 
hält , welche ich über die neuen Gegenftände der 
Forfchung angeltellt habe. Die Ueberfetzungen 
in den franzöfirchen Journalen find häufig fehler- 
haft; man hat mir Klein ungezi beigelegt, von de- 
nen ich mjr.nicht bewufst bin, fie je gehabt zu ha- 
ben, und mehr als ein Mahl hat man verltümmelte 
Auszüge aus Berichten in Journalen, denen ich 
keine Autorität gegeben hatte, bekannt gemacht. 

Auch 

*) Qiefer Brief ift mir aus Schweden in den erßen Mont- 
then des gegenwärtigen Jahrs zugekommen , und 
Iclieint mir fo wichtig und intereilant zu fejB , daJEs 
ich ihn öffentlich bekannt machen zu müiteu glaube. 

Qilhcru 
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Auch giebt es Auszüge aus Privatbriefen, in denen 
man meine Meinungen fehr entftellt hat {jtn which 
i hate b6en greattymisreprefemed)* Die Ueber- 
fetzuneen in Hrn. Pictet's Journal habe ich nicht 
gefehen, die Aufrichtigkeit und die Genauigkeit 
diefcs Gelehrten laffen mich: aber nicht zweifeln» 
dafs fie alle tüchtig und genau find. 

Unter meinen Auf fätzen bedarf am mehrften 
einer Revifion der Theil der dritten Baker^fchen 
Vorlefung*), welcher von (^er Einwirkung des Ka- 
liums auf ^ Ammoiiiak , Schwefel und Phosphor 
handelt. Es ift, glaube ich, fehr wahrfcheinlich 
(obgleich nicht ,gewifs)^, dafs der Sticküöff * nie» 
mabls zerfetzt worden ift, und obfchon Schwefel 
und Phosphor gewöhnlich eine geringe Mengiö 
Sauerftoff enthalten , fo hat man doch, wie 0s mir 
fcheint, keine Ütfache, diefen Stoff ais ihnen zu 
ihrem Beliehen wefentlich zu halten. Dagegen 
bin ich geneigt, zu glauben, dafs, der Wafferftoff 
einen Beftandtheil derfelben ausmafcht, 

. Was die Salzfäure betrifft, Co fcheint fie mir of- 
üenbar eine Verbindung von VVafferftoff mit S c h e'o- 
le*s Gas zu.feyn. Diefes Gas^das oxygenirt * falz- 
faure der franzöfifchen | Nomenclatur) ift noch nie 
zerfetzt worden. Es ift mir geglückt, es verbun" 
den mit Sauerftoff zu erhalten, in einer neuen Ge- 
fialt^ und obgleich diefer zufammengefetzte Kör- 
per die Hälfte feines Volumens Saueritoffgas, wel- 
ches nicht auf die Metalle einwirkt, enthält, fio 

♦) In diefen Annaleriy N. F. B. V. SC. i, 2, 3. Gilb^ 
AnnaL d. FhyHk. B. 38. St. 4,. J. 181 1. St. 8. I i 



detotkint er doch . duirch mafsiges^ Erhitze» , und 
giebt, wie es mir fcheint» ftarke Beweisgründe, 
dafs Scheele*s Gas keinen Sauerftoff enthält*)* 

Ich bin mit eineni Werke Ober die Elemente 
der phyfiiTchen Chemie (on the Elements' €>f Chemi- 
cal Phitofophy) befchäftigt, von welchem ich Ih- 
nen ein Exemplar zufchicken werde ♦^. 

Es ifl far mich fehr unangenehm >. . dalis ich 
Ihre Annalen* feit einigen Jahren nicht %a £ehn be- 
kommen habe **♦). 

Ich würde Ihnen Abdrücke von allen meinen 
Auffätzen, narchdem ich fie zuvor wieder durchge- 
gangen hätte, beilegen, aber unglücklicher Weife 
habeich deren keine mehr****). 

' *) Hr. Davy hatte diefem Briefe feine ueneite A]>Vaiifl- 
lung aus den- Philo/ophical Transactions beigelegt, 
welche von den bewundernswürdigen £ig^eiifchafies 
diefes Gas (Davy's Chlorine) handelt. Sie, in Verbin- 
dung mit den frühem hierher gehörigen Arbeiten, witd 
d^r Leier im folgenden Hefte diefer Annalen , als eine 
der glänzendllcn Bereicherungen und flrweiterungen 
der neuern Chemie , dargeltellt finden. Gilbert. 
. ^^ Sollte ich fo glücklich feyn, dafs es mir wirklieh zu- 
kommt, fo erhalten die deutfchen Phy£iker es fogleicA 
von mir in einer eines folchen V^erks , wie ich Hoffe, 
nicht unwürdigen Ueber/etzung, Gilbert, 

♦♦♦) It is a great misfortune to me, that for Jörne years 1 
have n&t feen Jour admirable Journal; icb Tetze diefe 
Worte hierher, ohne mehr Werth auf ein Gompliment 
lu legen, als demfelben zukommt, weil es Davy'ilt) 
. von dem fie herrühren. Gilb ert, 

♦♦♦♦) Ich hatte fie mir von Hm. Davy erbeten, um die 
Ueberfetzung derfelben in den Annalen noch ein Malil 
«ach ibnen revidiren zu können. Gilbert. 
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Hofr.'S'ftCikow,' i 

. Pjppf^a^rP,h3rßk:u,.qhemiei.. r 

— «.« luit vielem Vergnügen und wahrer Beleh- 
rung lefe ieh lhreAnnaleh,^ip*mtt fe ¥i«iei»Fleifse 
und eigentlicher Widmung gearbeitet, hnd für die 
licfer fo zweqkmäfsig eingerichtet find. Davy's 
Verfuche in ihrer ^o zerftjr^etenErfcheinung haben 
Ibuen gewifs yiele Mähe gjemacht,/lie freie Bearbei- 
tunc derfelbexi ift beUhpen in ^en bellen undzüver- 
laffiÄften Händen. ' — . Sollte es Ihnen nicht möc? 
lieh feyn» ejjien fchwedifdbßn GeIeh};teD üdahin zu 
vermögen 9! .diei d^ptfc^p^Ueberfetzung der neuen 
JphW^difchen Abhandlungen d!^x Ak^. ^^^ W.iffen- 
fcbaften zu Stockihqlm f ortzufet^en ? 3>ie.£p};m^<i. 
Abhandluj[)gen h^iien mir unter aUen : ^qhrijften 
gelehrter Ge(eUfchaft^n i^nimer am mehriten gefal* 
}en 3t da ibire Auffätz^, ^gi^^st^thei^s gei^einnfltzig 
waren. Hr. Beri'elius facht; zw4i; il^^jnf Arbei- 
ten.im Auslände bekannt zu machen^.xiber die.iiu^* 
turjMftozii^ben / und .ni^thj^piätifchefn findet maa 
höqhltens in den. Qottinger gel^h;rteii. ^nzeigeii 
bemerkt* .; SoUte auch bei ^em gegenwärtige^ 
kümmedicjien: Z^dfepÖ^ J^^fi^rer Bychb^indtupge^ 

^ li 2 
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fflr ein fo nütrlich^s Werk kelix SitiA imliXtlSi er- 
warten feyn , fo könnte es vielleicht in Schweden 
felbft eine Verlagshan dluhg finden. — M en del- 
f on*s Luftpumpe mit gläfi^nen Cylindern -war mir 
eine äufserft' erfi^edliche Erfindung, da iah fchon 
längft dergleichen Cylinder vorgefchlagen habe; 
aber es fcheint, dafs 'fich auch bei diefer Einrich- 
tung Schwierigkeiten finden, da von jenen. Pum* 
pem allgemein^ Stille ift. - 
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Aus einem Schreiben d€s Profeffors 

Strom ey er., 

{Atialyrsn der EiHeiier SchwcfelwalTer , zweier thierifclier 
Blarenüeine und des SchaubToheh Conits.} 

Gottingen, d. 31. Sepi'. iSn* 
— fc-db Ich bin ge^genwärtig mit einer AnaJyfe der 
MUfener Schwefel - W äff er b^fchäftigt. Diefes Wat 
fer enthält beHimmt Schwefel-- Wafferftöff in fehr 
reichlicher Menge, und kein Azote fuifure. Ich 
jfnufs auch nach allem bezweifeln, datfs in dem 
' Achener'üiid jedem andern der 'bekannten Schwe- 
fel -Wäffer diefer letztere angebliche. Stoff enthal- 
ten-fey. Treibt ?nan durch Kochen das Schwefel- 
gas aus dem Eilfener Waffer aus, fo verhält es fich 
völlig wie d^s vermeintliche Azote.fulfurS * der 
Achener Quellen j vcrfctzt* man diefes Gas aber 



• C 469 1 

sih^befBmmteii Mengen reili es Waflerßoffgös und 
lafst es nun mit Sauerftöffgas oder mit atmofphf^ 
rifcher liuft im Völta'fchen Eudiometer detonireIi^ 
fo erhält man fehr beftitnmte Be weife voii det 
Schwefel -Wäfferftoff^Nat« deffäben.. Iikleffen 
kommen in diefem Waffer zugleich itets einigt Pro* 
Cent Sälpetergfls (Gaz azote) vor^ wahrfcheiDlicU 
aber erfi als Folge einer von fdbft erfolgeiklen 
Zerfetsomg an der Luft. Diefes nebft der grofsen 
Menge kohlenfaures Gas, welches gleichfalls eine^ 
, Gasbeftandtheil des Eilfener Waffers, fo wie aller 
Schwefel -Waffer, ausmacht, ift alfo offenbar die 
Urfache der Nichteutzandbärkeit durch brennende 
Körper und der andern abweichenden Eigenfchaf* 
ten des vermeintlichen Azote fulfuri. Doch hier^ 
fiber ein ander Mahl ein Mehreres« ! 

; Vor Kurzem wurde -mir auch die Gelegenheit^ 
Barnfteine von einem Ochfen und einem Pferde zu 
analyfiren, zu TheiL Der erfte beftand aus ab^ 
wechfelnden Lagen zweier Subft^zen, wovdn 619 
eine bronzirt und aus kohl enfaurem Kalke, Kph« 
lenfäurer Talkerde, und etwas Man ganesoxyd zu-^i 
fammengefetzt . war« Da$ Manganesoxyd wac 
höchit wahrfche^rtlich '. auch mit Kohlenfäure noch 
zumTheil verbunden, hatte aber durch eine par- 
tielle ftärkere Oxydation zur Bronziruog diefet 
Schichten Anlafs gegeben; wie folches^ ganz fo 
auch beim' Stahlilein der Fall iüL Diefes gab mir 
Anlafs , der Bronzirung der Zähne bei diefen 
Thieren nachzuforfchen , welche ich ebenfallSt 
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1/ne ich* iBiL Voraus lilenuich vemnutliete , V(»m 
Itfanganes herrührend fand. Die andere Schicht 
iies li!amfteiris^ woraus auch der. Kern deffel« 
beo gebildet: war, beftaüd faft aosfetüiefsUcli aus 
KiefeJ^rde,.nebfi etwas Eifenoxyd, Mangajxespxyd 
und Alaunerd«. — Der Stein rem Pferde,.\var eben« 
fall&.emQlafenftein, war eiförmig, äufserlich .etwas 
kryfUllinifch * und hatte ein £ehr ausgezeicfanetat 
ftraldig - kryftallinifches ^ vom Mittelpunkte an^ 
gehendes Gefilge, weiches ntich gleich auf pho9> 
phorfanre Talkerde und Ammoniak ratheii liefst 
wie tiiefes fich auch nachher aus der Analy£e ergab. 
£s muffen aifo bei diefen Tbierön fcfalechterdiag^ 
auch im Harne phospborfaure Salze vorkommeiif 
wseno au0h vieileicbt nur im kranken Zuifaindt. 
Brande theilt in dtn .'PMtqf. Transact. /or 1808 
tsbenfalis die Anaiyfe von einigen aus phosphorfau- 
ren Salaen beitehcnden Harnconcretiotien ron 
Pferden aus der Uunter'fchen Sammlung, mit. 
t In diefen T^gen habe ich auch Schau b*s Qh 
mU vx)pi lOeifsner anaiyfirt. Derfelbe befteht blofs 
aus kohlenfaurem Kalke und kohlenfaurer^^Iker- 
de, neb& etwas wenigem Eifenoxyd und Manga« 
Besoxyd, und nur einer Spür Kiefelerde oder 
vielmehr eingemengten!i Sand. Schaub's ConU 
gehört aKo zum* derben .Bitterkalke von Haberle, 
der in Mähren vorkommt, mit welchem er auch 
tlbrigens in feinen Eigenfchaflen übereinftitnmt. 
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VII. 

Eine Ankündigung^ 
und einige Worte des Herausgebers . an die Le/er 

der Annalen. \,. ' 

Jr ür die mehreften meiner Lefer dürfte die folgend« 
akadeini£che Schrift nicht ohne Intefreffe' feyh. Si# 
ift eine kritifche Einleitung in die neftiisften/VeiK 
bandlungen der phylikalifchen Chemie, befonders iÜ 
die Arbeiten, mit denen Ht. Prof. Bei* Ire lius dii# 
Annalen gexierthat, und in die Speculaticlnen D'a)<^ 
ton*s, Ton de^en in dem nächften Hefte di€i Red« 
feyn wird, und ich glaube, in ihr die Richter'föheii 
bisher noch fehr zweifelhaften ftöchyometrifchen Oe^ 
fetze der Neütralitätsreihen der Säuren und der Bafen 
aus zuTerlä£Qgen Verfucben auf eine genügende Art 
bewiefen zu haben« 

Differtatiö kiftorico*criticA de miftionum ckemicarum 

fimplicibus et perpetuis rationibus , earu^que legibus 

• nuper äeteetis^ Sectio I., quam ampL phil. ordinia 

' confenfu pro loco in ipfo obtinendo d. 24. Sept. 

def endet; Sectio IL, qua ad audiendam oratio«* 

nem (de novis per primum.- feculi noftri decen* 

nium phyficorum inVentis) muneris Profefforis 

Phyßces ürdin. adeundi caüfa d. 35. Septi habenr 

, dam« obf(u-vantiffime invitat L. G. Gilbert« 

lipliae 18 XX* Proftat in Bibliopolio Schwicker- 

tiano. 

Dals ich den bisherigen Schauplatz meiner perfönli* 
eben Wirkfamkeit, die Univerfität zu Halle, mit eL 
nem neuen, der UniTerfität zu Leipzig, vertaufche, 
(beftünmt durch die Meinung , Veränderungen diefer 
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A^ fcyien Gelahrten, welclie melir oder miiicler Welt- 
burger feyii follen, in intellectueller Beziehung heil- 
fam), wird den AnnaUn der Fhyßk und ihrer Fortfe* 
tzung, wie ich hoffen ^arf, zuträglich feyn.- Die 
letzten Stücke, derfelhen Und bedeutend fpäter er- 
fcbieiien» als der Lefer He erwarten durfte« . Mehr 
Aöch als die Arb^^it, worin meine Verletzung raicll 
Yerflochten hat, hat hieran Antheil der ungunTtige 
Ei^ufs'i v(rc]chen.die neueften Einrichtungen des Bü- 
cher - und Douanen - VVefens anf die Verbreitung Ton 
Zeitfefariften ^uEsem. Diele Schwierigkeiten -werden 
indefs bald befeitigt leyni indem eine Regierungi 
welche durch die groCsen Entdeckungen in tien wif« 
XenDchaften» die unter ihr gemacht \^rden, verherr- 
J^obt wird, nicht zur Ablicht haben kann, den wiT« 
fenfchaftlichen Verkehr aufzuheben, ^und eine Zeit» 
fchrift zu unterdrücken, welche ;die Verbreitung ez- 
äcter Wiflenfchaften zu ihrem 2^wecke hat. Sollten 
indefs auch fürs erfte die folgenden Stücke in grobem 
Zeit-Zwifchenräumen, alsMonathen, ausgegeben wer- 
den, fo mag dem Lefer die bisherige ununterbrochene 
Fortdauer diefer Annalen während fehr fchwieriger 
Zeiten die Burgfcliaft geben, dafs ich Ce auch fur^ie 
Zukunft aufrecht erhalten werde, vorausgefetzt, dals 
der Lefer felbft zur Verbreitung und zum Abfatze der- 
lolben in feinem Kreife thätig mitwirke. Um' den 
Ankauf der drei bisher erfchienenen Jahrgänge der 
I««e[ien Folge, oder B. i — 9, zu erleichtem, wird 
die Verlagshandlmig denen, die als j^Üxinnenten ein- 
treten , und Heb an fie wenden, äiefe i\eihe von Bän- 
den zu fehr billigen Preifen überlaffen, 
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